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Vorwort 


Als  ich  den  ersten  Band  dieses  Werkes  dem 
'  ^  Drucke  übergab ,  beabsichtigte  ich  nur ,  ihn  als 
I    eine  besondere  Schrift  erscheinen  zu  lassen^  um 
I    in  der  Folge  nach  der  ihr  gewordenen  Aufnahme 
2u  ermessen  5  ob  eine  Ausführung  meiner  Vor'» 
arbeiten  zu  einer  Geschichte  Griechenlands  dien-» 
lieh  sei.      Indessen '  schon  jenem  Bande  hatte 
ich  einen  doppelten  Titel   zum  beliebigen  Aus* 
hängeschilde  vorgesetzt,  xnid  der  Herr  Verleger 
zog  es  vor,  ihn  sogleich  als  den  ersten  Theil 
für   ein   umfassenderes  Werk    zu   übernehmen 
-und  mich  zu  einer  Fortsetzung  meinet  Arbeit  äU 
Verpflichten.     Diese  erfolgt  jetzt  in  einem  zwei- 
ten Bande ,  welcher  die  hellenische  Geschichte  bi« 
,  zu  dem  Anbruche  der  Perserkriege  herabHihrt« 
Die  Fehler,   welche   ich  bereits   selbst  an 
dem  ersten  Bande  anerkannt  habe,  zu  vermei- 
den ,   ist  ^  mein  ernstliches  Bestreben  gewesen ; 
und  wenn  auch  nicht 'Völlig,  sö  sind  doch  hof- 
fentlich grössten  Theils  jene  Mängel  nicht  wie- 
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zen  mehr  der  ruhige  Ton  der  Erzäh 
Iten  werden,    und  höchst    selten 
;h  ein  Polemisir^n  zu  unterbrechen 
Die  dritte  AbtheUiuig,  welche  nun 
heinen  wird,    soll  die  Geschichte 
lerkriegen  bis  zum  Antritte  Alexan 
Isen    darstellen,    wird  jedoch   w< 
se  des   Stoffes   in  zwei   besonders 
le  Bände  zerfallen.     Dasselbe  muss 
der  vierten  AbtheÜung  sein,  zu  di 
j  die  Geschichte  bis  zur  Eroberung 
sh  die  Römer  bestimmt  ist. 
jVlanches  Andere,  was  häufig  in  ei 
te  zu  einem  Werke  oder  einem 
de  gelesen  wird,    hatte  ich  Gelege: 
Text  selbst  aufzunehmen;     ausse 
ein  erklärter  Feind  von  langen 
W^läufigen  Anmerkungen.     Ohn 
ätände  übergebe .  ich  also  meinen  Le 
Band  und  bin  ihres  Urtheils  mit  j 
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Allgemeine  politische  Geschickte  während  dM 
Zeitraums  v*  1100—500  V.  Chr. 

1.      fTird  für  das  gesammte  Leben  eines  Volkes, 
Trird  also  für  die  Zeit,  worin  es  als  ein  solches  xaerst 
ins  Dasein  trat,    daraaf  sich  entwickelte,    hiemach   ia 
voller  Kraft  in  die  Geschichte  der  Menschheit  eiagrifl^ 
endlich   aber    auch    allmälig   wieder  hinschwand,    ein 
möglichst  entsprechendes  Bild  gesacht;  so  mögte  wohl 
stets  jedes  Volk  am  treffendsten  mit   einem  einselnea 
Alenschen,  seine  Dauer  und  deren  besondere  Abschnitte 
mit  den  wechselnden   Lebensstufen  eines  ladii^idunmt 
verglichen  werden.     Demnach  wäre  in  der  ersten     b» 
theilung  dieses  Werkes  das  hellenische  Volk  in  seiner 
frühesten  nnmündigen  Kindheit,    in  seinem   bildsames 
Knabenalter  und  in  den  ersten  Jahren  der  aufbrausen* 
den  Jagend  dargestellt«     Wie  überhaupt  die  Vorsehang 
bei  ihrem  ersten  und  innersten  Erzengen  und  Erschaf- 
fen von  dem  Menschen  nicht  belauscht  sein  will,    so 
konnte  auch  dort  nicht  angegeben,  nur  Einiges  darüber 
vermuthet  werden,    auf  welche  Art  dieses  Volk  uran- 
fanglich ins  Dasein  gerufen  wurde.     Allein  schon  dar- 
über liess  sich  einige  Kunde  nammeln,   wie  dasselbe, 
Plassy  Gesch.  Griechenl.  II.  1 


za  werden,    von   »soicnen  aucn  i>iancne 
aufzunehmen,    durch  deren  Ilülfe  ^s  zi 
seiner  geistigen  Krlifte  gelangte ,    sie  an 
senste  Weise  entwickelte,  und  sie  etwas 
lernte,  ohne  darum  unter  die  Zuchtruthc 
meister  zu  gerathen,  die,   unbekümmer 
ren  Charakter  und  die  äusseren  Verhält 
'liogs,   aucb  nicht  ahndend  seine  künftig 
ihn  nacl}  ihren  Ansichten  lenken  und  bil 
einen^  blindlings  gehorchenden  und  alle 
gen.  Knecht  zu  erziehen.     Es  war  dies 
1500  —  1300  V.  Ch.,    oder    der  Äbschni 
Abtheilung,    in   welcher  wir  sahen,    d( 
wild    Um herschwärni enden    durch    gebil 
mit  Ucberredung  und   Gewalt  an  feste 
buridcn,  hier  zu  dem  ersten  Anfange  ein« 
Lebens  in  einem  Staate  herübergeführt, 
auch  angeleitet  wurden,    ihre  geistigen 
entwickeln  und  zur  Veredelung  des  Lebei 
Eine  Menge  kleiner  Staaten  entstand, 
vielen  Punkten  sich  fast  völlig  gleich ,  i 
eben  so  vielen  von  einander  verschiede) 
Mannigfaltigkeit ,    eine    Regsamkeit ,    ei 
Kräfte  erfolgten,  welche  dadurch  erhohe 
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daa  Hero^nalter  war.  eingetreten,   dae  Volk  stand  im 
den  Jahren  der  ersten  aofbraosenden  Jugend. 

2.  Anfänglich  war,  wie  früher  dargestellt  ist,  die 
Thätigkeit  jener  sogenannten  Helden  hauptsächlich  dar^ 
auf  gerichtet,  alle  diejenigen  Dinge  zu  Boden  zu  scblar 
gen,  welche  dem  Fortschreiten  zum  Besseren  als  Hin« 
demisse  im  Wege  standen;  jedoch  hatten  sie  sich  da» 
bei  nicht  zu  der  Geistesbildung  erhoben,  dass  nicht 
auch  sie  selbst  manche. Uebeltbat  bei  dem  Toben  ihrer 
Leidenschaften  verrichtet  hätten«  Bald,  als  man  in| 
eignen  Lande  ziemlich  Alles  fortgeschafft  hatte,  waf 
den  Wachsthum  und  das  Gedeihen  der  jungen  bürger- 
lichen Vereine  störte,  als  aber  der  Gebrauch  der  Waf* 
fen.znr  Freude,  kriegerische  Tapferkeit  und  Waffen« 
rühm  der  Tornehmste  Schmuck  des  Mannes  geworden 
war,  nahm  der  Geist  der  Zeit  die  Richtung,  dass  man 
auswärts  kühne  Abentheuer  aufsuchte.  In  dem  troja^ 
nischen  Kriege  hatte  auch  diese  Weise  des  Volkes  ih- 
ren höchsten  Gipfel  erreicht;  und  von  diesem  glitt 
man,,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  rascher,  als  man  ihn 
erstiegen  hatte,  herab  und  verfiel  in  einen  Zustandst 
der  weder  völliges  Ueldenthum  noch  irgend  etwas  An- 
deres ganz  entschieden  i^ar.  Endlich  erfolgte  von 
Kordvresten  her  ein  Einbruch  roher  Horden  in  die  Sitze 
des  hellenischen  Volkes  und  veranlasste  zwischen  den 
Bergen  Griechenlands  eine  Fluth,  die  beinahe  Alles 
über  den  Haufen  warf,  was  bislang  dort  bestanden 
hatte.  Hier,  also  mit  dem  Jahre  1100  v.  Ch«,  schloss 
die  Darstellung  in  der  ersten  Abtheilung  dieser  Ge« 
schichte,  um  nun  in  einer  zweiten  bis  zum  Jahre  500 
herabgefiihxt  zu  werden.  Denn  eiüe  völlig  neue  Zeit 
beginnet  dort  und  endigt  hier« 

3.  Es  ist  diess  der  Zeitraum ,  in  welchem  das 
hellenische  Yolk  auf  der  Stufe  eines  reiferen  Jünglings 
erscheint,  der  den  Zweck  seines  Daseins,  der  seine 
Bestimmung  und  seinen  Beruf  zu  begreifen  beginnt, 
dem  gemäss  seine  Begierden  zu  zugein,  seiqe  Kräfte 
nach  Mass  und  Begel  zu  gebrauchen  lernt,  doch  noch 

i  • 


m;pn    a  TT  VA  Vt-rv^Ji.         MK«^         mam«/a<w      %»%M%a      v«.«^««      »•rn^^m 

Tobens  und  den  ersten  seiner  man 
anfzusuchen  versteht,  bematie  zu  fehl« 
5¥ir  dort  einen  Anderen ,  der  auch  eii 
ger  vi«r,  dann  aber  viele  Jahre  gebi 
Steren  Sinnes  und  festen  Willens  si 
das  vorzubereiten,  wozu  er  sich  besti 
90  ist  es  mit  ganzen  Nationen.  Bei  n 
)iat  man  wirklich  Mühe,  um  aus  ihi 
nige  Periode  auszuscheiden,  in  welc 
geräuschvollen  und  wild  wogenden  He 
rem  besonnenen,  kräftigen  und  thät 
übergingen*  Diese  ist  bei  dem  helleni 
gern  selbst  ehemals  zum  wahren  Heile,  i 
sich  mit  dessen  Geschichte  bekannt 
zur  grössten  Erleichterung,  so  lang  u 
Augen  fallend,  dass  man  sie  gar  nicht 
Sie  füllet  den  ganzen  jetzt  zu  behaue 
Dar^im  besteht  dessen  Charakteiistis< 
die  Hellenen  einer  Seits  von  dem  w; 
gen  Toben,  wie  augenblickliche  Be 
dürfnisse  es  anregten,  völlig  abliesse 
auch  anderer  Seits  noch  nicht  mit  mS 
den  Gang  der  Weltgeschichte  eingriff 
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MB  dann'  ib  dieser  Baitang  als  einet- 4er  wtchttgsten 
Völker  der  Weltgeschichte  einflussreioh  in  das  Rad 
dersell>en  einzufallen« 

4.  Eben  desslialb  kann  aber  bei  diesem  Zeiträume 
der  hellenischen  Geschichte  der  allgemeine  Tbeil  nicht 
reichhaltig  sein :  es  fehlt  für  diesen  die  Falle  des  Stof- 
fes. Ton  einem  auswärtigen  Feinde  wurde  das  ge- 
sanunte  Volk  während  dieser  sechs  Jahrhunderte  durch« 
ans  niemals  angegriffen,  und  eben  so  wenig  vereinten 
gieh  'AUe  oder  auch  nur  eine  bedeutende  Menge  der 
^nidnen  Theile ,  uin  auswärts  -  irgend  eine  glänsende 
D^ffenthat  zu  verrichten«  Dafür  bedarf  es  nicht  ein- 
j»al  des  ausdrücklichen  Zeugnisses  des  kundigen  Tho* 
kydides  (1,  15);  das  völlige  Schweigen  aller  Schrift- 
sIeUer  über  dergleichen  Unternehmungen  mnss  uns  ge- 
nügen. Auch  fand  sich  in  Griechenlands  Nachbarschaft 
kein  Volk,  das  irgend  Gefahr  hätte  drohen  und  mit 
Krieg  dasselbe  überziehen  können.  Die  rohen  Stämme 
im  Norden  der  Hellas  begränzenden  Gebirge  waren 
unter  sich  zu  sehr  getheilt,  als  dass  sie  einen  erhebli- 
chen Angriff  hätten  machen  können ,  und  die  Hellenen 
nahmen  in  dieser  Zeit  ab  überlegener  Geistesbildung 
fio  sehr  zu,  dass  sie  jeden  etwa  drohenden  Anfall  in 
«einem  ersten  Entstehen  ersticken  mussten.  Die  vor- 
nehmsten Seefahrer  unter  allen  Völkern  der  Küsten 
des.  Mittelmeeres  blieben  die  Phönicier;  and  diesa  gin- 
gen anf  keine  Eroberungen  ans ,  die  sie  auch  schwer- 
lieb  unter  den  damaligen  Hellenen  hätten  machen  kön- 
nen, sondern  zogen  sich  aus  den  griechischen  Gewäs- 
sern mit  jedem  Jahrhunderte  mehr  nach  anderen  Ge^ 
genden,  wo  die  Bobheit  der  Bewohner  zu  einem  ein- 
träglicheren Gewinne  zu  benutzen  war.  In  Osten  war 
Kleinasien  in  viele  Staaten  gethcilt,  und  die  nächste 
Küste  wurde  diesen  obendrein  durch  hellenische  Colo- 
nien  entrissen.  Freilich  wurden  eben  diese  von  den 
Lydiern  bedrängt,  aber  in  dieser  Periode  hätten  alle 
Fehden  keine  solche  Folgen,  dass  jene  wie  diese  an- 
derswo   als    in  der  Specialgeschichte  ihren  gebühren- 


4hago  wuchs  erst  heran ,  um  vor 
4ih  rüstigen  Hellenen  auf  den  1 
£in  seltenes  Glück  genoss  daher  i 
ten  das  hellenische  Volk,  da  es 
worin  es  in  seiner  inneren  Ausl 
▼on  aussen  völlig  unangefochten 
konnte  es  an  einen  Anfall  auf  1 
4enn  mit  sich  selbst  und  seiner  e 
hM  eben  so  wohl  genügend  be 
ijStfimme  und  in  dieseti  wieder  du 
Serstückelt,  dass  ohne  äusseren 
gung  Aller  oder  Vieler  zu  ein« 
Unternehmung  nicht  zu  Stande  kc 
5»  Eben  so  wenig  ereigneten 
Griechenland  durch  Fehden  einzeli 
Jten  solche  Reibungen,  dass  sie  i 
k^t  hier  in  der  allgemeinen  Ge 
werden  verdienten«  Man  hätte  z 
.dass  nach  jener  letzten  Völkerwar 
les  umgestaltet  wurde,  sich  sol 
xwei  einander  feindselig  entgegen 
bildet  hätten,  eine  nämlich,  bestel 
isbe  als  Eroberer  eingedrungen  wai 
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d^ne» ;  *  nntbf  dcin  Besiegten    verscliaftten  sich  geradv. 

die  edelsten   neue  Wohnsitze,    wo    sie   selbst  Herren. 

wareü ;  die  neu  Eingedrungenen  endlich  verwandten  ge» 
räume  Zeit,  uiu  jeder  in  seinem  Kreise  das  der  geblier- 
benen  älteren  Bevölkerung  auferlegte  Joch  gegen  jede 
Abschuttelung  zu  befestigen.  Kaum  aber  war  in  die* 
sem  Punkte  ein  mehr  gesicherter  Zustand  allgemeiil 
eingetreten ,  als  allerdings  unter  den  vielen  kleinen 
Staaten  auf  mancherlei  Veranlassungen  dauernde  oder 
vorübergehende  Fehden  ausbrachen:  indessen  alle  diese 
sind  doch  nicht  erheblich  genug,    um   anderswo  als  in 

der  Specialgeschichte  e^rzählt  •  werden  zu  können.      Es 
ist  wahr,  der  Staat  der  spartanischen  Dorer  führte  eine 
Reihe   ton  Kxiegen  gegen    seine   Grünznachbaren    mit . 
einem  solchen  Eifolge,  dass  er  eben  dadurch  am  Ende 
dieser   Periode  sich   einen    unbestrittenen  Principat    in 
dem  Peloponnese  und   über  denselben  hinaus  erworben; 
hatte.     Aber   wenigstens  ans   dem  Grunde  dürfen  auch  - 
diese  Kriege  hier  keinen  Platz  finden,    weil  sie  nur  in 
der   Geschichte   Sparta's   mit  der  erforderlichen  Deut- 
lichkeit dargestellt  werden  können. 

6.  Alle  Begebenheiten,  welche  in  die  Kriegsge* 
schichle  gehören,  geben  also  diessmal  keinen  Stoff  für  . 
die  allgemeine  Geschichte;  und  ein  anderer  reich balti-. 
ger  Gegenstand  fällt  für  dieselbe  weg,  weil  ihm  die 
Colturgeschichte  bestimmt  ist.  Es  bleibt  hier  daher 
nur  übrig,  allgemeine  Bemerkungen  über  die  innere 
politische  Entwickelung  der  Hellenen  zu  machen :  Be- 
meirkungen,  welche  zum  klaren  Verständnisse  der  fol- 
genden Bücher  dienen  und  ihre  Bestätigung  durch  ein- 
zelne Thatsachen  meistens  dort  erst  erhalten  werden. 

7.  Zunächst  werde  hervorgehoben,  dass  von  nun 
an  die  Geschichte  auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  . 
in  so  weit  einen  ganz  anderen  Charakter  annimmt,  als 
sie  nicht  länger  blosse  Sagengeschichte  bleibt.  Früher 
warßn  eigentliche  Mythen  und  aufbewahrte  Genealogien 
die  vornehmsten  Qrundlagen  aller  historisphen  Nacb- 
richttin;. und  diese  waren,  durch  die  Dichter  und  durch 


Jecst  beginnende  Periode  nicht  n 
xeitige  Schriftsteller  haben,  sende 
späterer  Zeit  nns  gebliebenen  Gc 
ten  schriftliche  Denkmähier  ihren 
za  legen  yermogten.    Es  bleiben 
cherlei  Art,    welche  lange- nur 
gingen,   mehr  noch  Ueberlieferni 
wisse  Satzungen  und  Einrichtung 
Vorfölle ,   an  ausgezeichnete  Mäi 
leicht  za  vergessende  Dinge  knüp 
len,    aus  denen  ursprünglich  Alle 
wir  noch  über  den  läiigsten  Absc 
Ben.     Allein  zwei   Umstände  ;ma 
erheblichen  Unterschied.      Einma 
Ueberlieferungen  Jahrhunderte,    ' 
welcher  sie  zuerst  niedergeschrieb 
näher  lagen,  und  aus  welchen  auc 
in  zahlli^ser  Menge  vorhanden  wa 
man  eine  Bestätigung  der  Ueberli« 
falsche  Zusätze  beseitigen  konnte: 
Entstellung   der  Wahrheit    war    ] 
nicht  möglich.      Dann  reichen  al 
nicht  mehr  in  das  Gebiet,  welche 


gescMehtiielie  Zeiten  werden.  Demgem&fs  wird  tick 
allerdiiigs  weiter  unten  hiafig  Gelegenheit  darbieteni 
m  bemerken,  wie  liier  oder  dort  irgend  etwas  durch 
die  Sage  eine  andere  Gestalt  bekommeo  habe,  als  es 
wohl  in  der  Wirklichkeit  hatte ;  überall  mass  noch  der 
Darsteller  mit  der  höchsten  Behntsamkeit  za  Werke 
gehen,  nnd  der  Leser  mit  Billigkeit  die  Beschaffenheit 
der  Quellen  erwttgen,  ans  denen  ihm  Alles  znfloss:  al« 
lein  übet  die  Mythenzeit  sind  wir  doch  binans,  nnd 
wir  befinden  uns  schon  anf  einem,  freilich  oft  noch 
waakenden,  Grunde  der  eigentlichen  Geschichte. 

8.    Auch  an  grossartigem  Wesen  gewinnt  jetzt  die 

Geschichte,  weil  sie  nicht  länger  bloss  die  Schicksale  der 

Bewohner  eines  kleinei^  Raumes  im  südöstlichsten  Win* 

kel  Europa*s  verfolgt,    sondern  die  Hellenen  als  eine 

Nation  darstellt,  ^ie  sich  über  einen  grossen  Theil  der 

Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeeres  verbreitet,  dadurch« 

An  Einheit  nicht  verliert  und  doch  ausnehmende  Mao«' 

nigfaltigkeit  erhält,  so  aber  auch  den  Grund  dazn  legt,: 

dass  sie   eine   der  wichtigsten  Werkzeuge  für  die  Er* 

Ziehung  der  Menschheit  wird.      Der  erste  Anfang  zu 

dieser  Terbreitung  der  Hellenen,    sahen    wir,    wurde 

noch  am  Schlüsse  der  vorigen  Periode  gemacht,  indem 

Aeoler  nnd  Jonier,    aus  dem  Vaterlande  durch  politi« 

Bche  Ereignisse  vertrieben,  nach  Asiens  Küste  hinüber« 

zogen*     Warum  sie  gerade  diese  Richtung  nach  Osten 

nahmen,  ist  dort  gesagt;    allein  das  einmal  gegebene 

Beispiel  führte  auch   in  diesem  Stücke  zu  Erneuerun-» 

gen,    die  in   einer  langen  Reihe    nach    verschiedenen 

Seiten  hin  wiederkehrten.     Politische  Vorfälle  blieben 

fortdauernd  eine   wichtige   Ursa'che.      Oft  geschah   es, 

'  dass  die  Bewohner  eines  Ortes  so  hart  von  Nachbares 

bedröngt  wurden,    dass 'ihnen   nur  die  Wahl  zwischen 

Uebemahme   eines  Joches  nach  verlorner  Freiheit  und 

Selbstetändigkeit,  und  zwischen  Auswanderung  aus  dem 

Sitze  der  Väter  übrig  blieb:    und  häufiger  zogen  sie 

da»  Letztere  vor,  suchten  also  jenseits  des  Meeres  Ir* 

gendwo  ein. Unterkommen.     Zu  anderer  Zeit  waren  in 


Alittel  gewählt.    Aber  in  diesen  Jahr 
wir  spater  sehen,   biühete  vieler  Ort 
Icnen  auch  der  Seehandel  der  Art  ai 
ireibung  desselben  die  Anlage  von  F 
Qen  schnell  bedeutende  Städte  hervo 
diirfniss  wurde«      Beide  Gründq  wir] 
gleicher  StSrke.     So  wurden  an  dem 
chenland  gelegenen  Meere  die  Küsten 
die  thrakischen  Messen  und  später  en 
und  Thracien  abgesondert  wurden,  un 
9US  die  Küsten  des  schwarzen  Meere 
Ansiedelungen  der  Hellenen  besetzt, 
bildete  sich  eine  Reihe  von  Pflanzstädf 
illyrischen  Gestade   des  adriatischen   . 
desselben  in  Italien  und  auf  Sicilien; 
derer  fanden  sogar  bis  nach  Frankreic 
Küsten  hin  eine  bleibende  Stätte.     Ni 
ten  freilich  die  Hellenen  nur  an  einen 
genüber  gelegenen  Festlandes  recht  fe 
da  Abkömmlinge  von  Phöniciern  hiei 
verdrängen  waren.    Auf  solche  Art  wi 
nigen,  welche  vor  Kurzem  die  Cultur 
galten  hatten,  jetzt  schon  die  Trilger  < 
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Dinge  ausgehen,  welche  am  2SchIiusse  der  vorigeD  Pe- 
riode statt  fand,  dann  die  stufenweise  geschehenen 
Veränderangen  verfolgen,  so  ist  vor  Allem  zuerst  die 
Frage  zu  erledigen ,  wie  es  kam ,  dass  gerade  nach 
der  Wanderung  der  llerakliden  sogleich  das  bisher  be- 
standene Ileldenihum  aufhörte»  Nur  wird  Niemand, 
eingedenk  der  Dürftigkeit  unserer  Nachrichten,  die 
Forderung  machen,  dass  jene  Frage  mit  alier  wohl 
wünschenswertben  Bündigkeit  beantwortet  werde.  Mit 
Aafstellung  einiger  allgemeinen  Bemerkungen  müssen 
^ir  uns  hier  vielmehr  begnügen,  und  auf  drei  Haupt- 
ponkte  w^erden  sich  diese  beschränken. 

10.    Erstens   halte  sich    nämlich   das   Ilcldenthum 
•igentUch  schon   seit  dem    trojanischen   Kriege   immer 
mehr   und   mehr  zu  seinem  Ersterben  hingeneigt.     Be- 
reits früher  ward  bei  der  Darstellung  des  Ileroenulters 
bemerkt,  wie  elten  der  Umstand,    dass  man  nicht  lan- 
ger im  eignen  Lande  Stoff  zu  ritterlichen  Abentheuern 
fand,  sondern  auswärts  dieselben  aufsuchen  musste,  in 
Hellas  eben  so  wohl    als  zu  einer   jüngeren  Zeit  iia 
Abendlande  ein  zuverlässiger  Vorbote,    ein  deutliche» 
Merkzeichen  war,    dass  diese  ganze  Art  zu  sein  und 
zu  handeln  sich  nach  gerade  überlebt  hatte.     Sie  w  urde 
nicht  länger  von  einem  inneren  Bedürfnisse  des  Volkes 
erzwangen,    sondern  war  nur  Folge  einer  angenomme- 
nen Gewohnheit,  der  man  nicht  sofort  entsagen  konnte. 
Um  jenes  Heldenthum  aufrecht  zu  erhalten,    wäre  nö-^ 
thig  gewesen,  dass  sich  fortdauernd  Gelegenheiten  und 
Veranlassungen  zu  Unternehmungen  dargeboten  hätten^ 
die  ihm    einen   neuen  Aufschwung  gleich   dem  trojani- 
schen Kriege  hätten  geben  können.  Gerade  darin  nahm 
das   Heldenthum    Griechenlands    einen    anderen    Gang, 
als    das   Ritterwesen   des  Mittelalters.      Dieses  wurde 
durch  die  Kreuzzüge  nicht  bloss  zu  einem  neuen  kräfti- 
gen Leben  angefacht,  sondern  durch  die  Wiederholung 
derselben  auch  auf  zwei  Jahrhunderte  in  einer  äusserst 

r 

langsam  hinwelkenden  Blüthe  erhalten.     Nicht  so  war 
in  Griechenland  der  Lauf  der  Dinge.    Wir  wissen  we- 


Dem  Kriege  noch   Helden  der   frühe 
können!    Stein,  Stahl  und  Zunder  { 
Schlag  kein   Feuer«     Freilich  ist  es 
unmittelbar  die  nächsten  Generationen 
in  den  Waffen  und  jener  Vorliebe  fii 
lassen  hätten.    Allein  es  fehlte  an  Ge 
dieselbe  Art  zu  zeigen;  nnd  legten  den 
auf  irgend  eine  andere  Weise  an  den  1 
desswegen  nicht  mehr   jenes   alte    H( 
konnten  nach  jenem  Kriege  alle  Waffe 
lieh  nur  daher  ihren  Anlass  nehmen, 
sehen  benachbarten  Staaten   vorfielen, 
aber  das  Land  nicht  ein  kühner  Führ* 
seiner  Getreuen-,    sondern  Alle  griffen 
und  sehr  bald  musste  diese  Sache  di 
men,   dass   der  Einzelne  gegen  seine  ' 
in  den  Hintergrand  trat.      Schon  vor 
der  Herakliden  war  also  kein  wahres  H 
wiewohl  noch  lange  nach  derselben  £i 
Torgethan    haben    mögen,    die    ein    zi 
Ebenbild  der    alten  Heroen    darstellte: 
sich  aus  Mangel   an  umständlichen  K 
mehr  verfolgen:  jedoch  werden  später 
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sein  sollte,  immer  der  Torstreitende  Heros ,  und  nech 
jenseits  dieses  Zeitraums  erschien  in  Leonidas  fast  ein 
Held  des  Alterthums ;  sogar .  Alexander  der  Grosse 
träumte  sich  am  liehstep  ein  Heros  za  sein*  Der  Feld* 
herr  solle  nicht  bloss  walten  und  lenken,  sondern  der 
Tapferste  im  Heere. sein,  diesen  Zug  des  Heldenthums 
beÜeUen  die  Hellenen  für  alle  Zeiten  bei« 

11«  Aber  mindestens  eben  so  mächtig  erzwang  die 
Wanderung  der  ^Herakliden  und  die  dadurch  bewirkte 
Yeränderang  der  Dinge  das  Aufhören  des  Heldenthums. 
Unter  den  .edelen  Häusern  hatten  «'freilich  schon  der 
trojanische  Krieg  und  seine  unmittelbarsten  Folgen  et- 
was'  anfgeräumt ;  aber  vornehmlich  ging  doch  durch 
jene  etwas  jüngere  Begebenheit  die  Mehrzahl  derjeni* 
gen  Geschlechter  unter,  aus  denen  vorher  die  Heroen 
aufgetreten  waren.  In  dem  fortan  Thessalien  genann- 
ten Lande,  also  gerade  demjenigen  Theile  von  Hellas, 
aus  welchem  der  edele  Heroen -Stamm  sich  vorziigUch 
verbreitet  hatte  und  in  welchem  er  d^inoch  am  zahl- 
reichsten geblieben  war,  verschwanden  jetzt  jene  Ede- 
len :  sie  alle  waren  im  Kampfe  mit  den  Thessalern  und 
den  mit .  diesen  Yerbündetep  erschlagen,  oder  waren 
Iiandesflüchtige  geworden«  '  Nicht  bluheten  länger  die 
Geschlechter  der  miny tischen  und  kadmeischen  Hel- 
den; Böoter  hatten  über  sie  gleiches  Geschick  ge- 
bracht: nicht  die  Heroen  der  Aetoler,  rohen  Barba- 
ren hatten  sie  unterliegen  müssen.  Dahin  war  der 
Glanz  der  Pelopiden  und  Neleiden ;  fast  im  ganzen  Pe- 
loponnese  waren  Andere  an  die  Stelle  der  früheren 
Edelen  getreten.  Hatten  sich  aber  auch  Sprösslinge 
aus  Pelops  Hause  in  Achaja  und  im  asiatischen  Aeolis, 
aus  Neleus  Stamme  in  Attika  und  in  dem  neuen  Jo- 
nien  erhalten ,  oder  hatten  auch  Phokis  und  Arkadien 
ihre  Bewohner  wenig  verändert;  so  waren  doch  die 
Bedürfnisse  der  Zeit  ganz  andere  geworden  und  iiui> 
Drange  derselben  konnten  die  Sprösslinge  nicht  länger 
den  Ahnherren  gleidi  bleiben.  An  keine  ritterliche 
Abentheuer   durften    die    Söhne    denken.      Die   einen 
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immer  beobachtet    haben.      Also 
schlechter,  ,aus  denen  früher  die  I 
gen  >varen9  konnten  sie  nicht  lüng 
sollten  sie  nun  kommen? 

12.  Blicken  wir  hin  auf  di< 
Landstriche,  so  lässt  sich  erstlich 
unter  den  Gebietern  Aetoliens  und 
aufgetreten  wäfen.  Die  neue  B< 
bestand,  soweit  unsere  allerdings 
nisse  reichen,  aus  rohen  Burbarer 
bis  über  die  Zeiten  dieser  Pcriod 
blieben.  Unter  den  Thessalern  gi 
in  späteren  Zeiten  cdele  und  der  B 
wordene  Geschlechter;  aber  keine 
von,  dass  diese  sich  sohderliph  < 
beraerklich  gemacht  hätten,  als  di 
Ertrag  des  Fleisses  einer  grossen 
nen  meistens  im  Wohlleben  genos: 
man  rermuthen,  dass  sie  gleich 
des  Landes  vornehmlich  darauf  ih 
ten,  sich  nur  im  Besitze  zu  behau] 
zu  erfreuen:  höchstens  ererbten  di< 
ter  derselben  einige  Fehden  mit  dei 
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viel^  fodlenf te  Siaalen  aulSfeten:  leitd«!!!  liraMteiiEiii- 
riebtangen,  welche  "dem  Heldenalter  völlig  fremd  wb^ 
reo,  auch  andere  Mengchen  bilden.  Welche  Wendang 
die  Sachen  be4  den^in  Elie  aufgenommenen  und  wahr- 
haften Aetolern  erhielten,  wissen  wir  nicht  nälier:  nur 
erscheinen  die  sämmtliehen  Bewohner  jener  anmuthi- 
gea  Laandscbaft-  da«,  wo  sie  zuerst  wieder  in  der  Ge» 
söUdite  bekannter  werden ,  als  ein  Stamm ,  weichet 
^or  allen  anderen  das  friedliche  Landleben  liebte.  Die 
Derer  endlich  hatten  allerdings  dasjefst  in  viele  Zwei* 
ge  sich  tbeilende  Geschlecht  der  Herakliden  an  ihrer 
Spitze^  und  in  der  That  wird  Aib  Specialgeschichte 
lehren,  dass  aus  diesem  noch  lange  Zeit  Einzelne  auf* 
traten,  die  im  Kampfe  seht  das  Ansehen  der  Helden 
an  sich  trugen.  Allein  die  sämmtliehen  Dorer  hatten 
sich  iiberall  unter  einer  Bevölkerung  niedergelassen, 
welche  ihnen  Jahrhunderte  hindurch  noch  Widerstand 
leistete;  nicht  bloss  ihre  Führer,  sondern  sie  alle  ohne 
Ausnahme  wurden  jenen  älteren  Bewohnern  gegenüber 
ein  Kfiegeradel ;  alle  kämpften  zwar  meistens  mit  hel« 
denmüthiger  Tapferkeit,  aber  darum  entstand  nicht  bei 
ihnen  das  alte  Heldenthum  wieder,'  sondern  eine  Krie- 
ger-Kaste ging  hervor,  deren  Mitglieder,  unter  einan« 
der  ziemlich  gleich,  lediglich  dahin  arbeiteten,  einen 
zweiten  und  dritten  Stand  in  Unterwürfigkeit  zu  erhal- 
ten. So  konnte  auch  nirgends  unter  den  neuen  Her* 
ren  das  alte  Heldenthum  fortbestehen  oder  erst  auf- 
kommen. 

13.  Dazu  kam  endlich,  dass,  seitdem  aller  Orten 
die  alte  Verfassung,  unter  welcher  das  Heldenthum 
geblühet  hatte,  gewaltsam  eingerissen  war,  an  die 
Stelle  der  umgestürzten  Ordnung  doch  irgend  eine  an- 
dere eingesetzt  werden  und  eben  damit  die  vornehmste 
Thätigkeit  der  Nation  eine  ganz  andere  Richtung  er<^ 
halten  musste.  Sobald  sich  nur  das  Wogen  der  Völ- 
kerwanderung gelegt  hatte.  Wurde  die  Nation  gezwun- 
gen, von  dem  kriegerischen  Sinne  als  dem  unbedingt 
vorherrschenden  abzugehen ;   und  durch  die  Natur  der 


fonnte,  auch  Vieles  an  sica  xu^,    uu« 
Konigthum  zuerst   durch  die  Änniassiin 
iaratie,  bald  diese  durch  eine  aufkeimei 
einbüssten.     Wenn  also  auch  in  diesen 
derten  Alle  zu  Anfange  nur  damit  umgi 
dauernden  Besitz  dessen  zu  versichern , 
beutet  oder  behauptet  •  hatte ,    so  entspa 
allen   kleinen   Staaten  darüber  ein  Trc 
gen,  wie  man  es  besitzen  wollte;  und 
verschiedenartigen  Interessen  reichliche] 
gesamnite  Thätigkeit  des  Volkes  in  Ai 
men.    Kurz:  der  Anordnung  des  bürgej 
lagen  jetzt  die  Mitglieder  aller  Staatei 
wie  schon  oben  gesagt  ward,  das  Chiara 
ser  Periode,  musste  es  auch  notfax^end: 
ein  Heldenthum  konnte  bei  solch   ein* 
Thätigkeit   nicht  fortbestehen.      Dass 
nicht  mit  einem  Schlage,  nicht  am  Sei 
den  Jahrszahl  erstarb,    versteht  sich 
auch  oben  schon  anerkao^nt:  und  dass 
vorzüglich  in  der  Art  der  Kriegführung 
vor  Allem  daher  zii  erklären,  weil  di 
sentlilch  verändert  wurde,  als  die  des  B 
die  Erfindung  des  Schiesspulvers. 
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werden  war,  an  der  Spitie  aller  eiiiielncii  Burg^rver» 
me  standen:  nnd  se  tief  hatte  lie  Wariel  gefasit, 
dtiff  anoh  die  Fahrer  Jener  Aaswanderer,  die  nach 
Arien  bintibersogen,  aas  alten  königlichen  Uttusern  ge« 
Bonnnen  waren  und  dahin  gleichfalls  das  Königthum 
Tcrpflanst  hatten.  Eben  so  gat  hatten  die  Derer  ihre 
KiHrige,  die  alle  aas  dem  Geschlechte  der  Uerakliden 
waren;  nicht  minder  die  Booter.  Von  den  Thessalem 
and  den  jetct  aber  Aetolien  rerbreiteten  Stämmen 
IftsUt  sich  diess  freilich  nicht  bestimmt  sagen;  doch 
kann  diess  ziemlich  gleichgültig  bleiben,  da  beide  bis 
sa  ihrer  später  erfolgenden  Hellenisirung  kaam  zu  den 
Hellenen  gehören.  Schon  die  Könige  der  vergangenen 
Periode  waren  indessen  keines  Weges  anbeschränkte 
Gebieter  in  ihren  Staaten  gewesen ;  ihre  Macht  war 
riebnebr  dnrch  die  edelen  Geschlechter,  welche  mit 
ihnen  den  Besitz  des  Landeigenthams  theilten,  in  ziem« 
fich  eng^n  Gränzen  gehalten;  nur  das  jetzt  gefallene 
Haas  der  Pelopiden  mogte  es  dahin  gebracht  haben, 
eigenmächtiger  walten  zu  können.  Eben  so  beschränkt 
finden  wir  jetzt  sowohl  die  aas  der  vorigen  Periode 
gebliebenen,  als  die  an  der  Spitze  der  eingedrangenen 
oder  der  ausgewanderten  Stämme  der  Hellenen  stehen« 
ien  Könige«  Allein  nirgends,  ausser  in  dem  dorischen 
Sparta,  h'aben  sie  sich  bis  zu  Ende  dieser  Periode  be« 
tanptet;  schon  gegen  das  Jahr  800  v.  Ch.  werden  sie 
seltener;  bald  nach  demselben  verschwinden  sie  völlig« 
VieberaU  trat  an  die  Stelle  der  monarchischen  eine  re- 
pnblikanische  Verfassung,  und  selbst  in  dem  allein 
eine  Ausnahme  machenden  hellenischen  Staate  worden 
beide  Formen  so  gemischt,  dass  die  letztere  bei  wei- 
tem die  meisten  Zusätze  hergegeben  hatte. 

15.  Ueber  die  Art,  wie  diese  erste  Umgestaltung 
gHielfah,  und  wir  im  Ganzen  sehr  wenig  nnterrichtet, 
indem  wir  nur  aus  einer  kleinen  Anzahl  von  Staaten 
mnen,  wann  sie  bestimmt  erfolgte,  und  aus  einer 
aodi  geringeren ,  unter  welchen  Umstanden  und  durch 
weldM  Mittel  sie  ertwungen  wurde.  So  viel  scheint 
Plan,  Geach.  Griechen].  IL  2 


die  Macht  mit  ihnen  getheiit  haite ;  d 
lasB  die  letztere,  als  jene  zu  sein  i 
Allem  Ansehen  nach  folgte  also  die 
einer  bestimmten  Idee,  welche  sich 
xiemlich  rohen  Zeit  der  Köpfe  alier 
jeden  Ortes  bemächtigt  hatte,  als  den 
langen  und  Bestreben  aller  Menschen 
ihre  Gerechtsame  auch  auf  Kosten  ß. 
tern ,  wenn  sich  Gelegenheit  dazu  dar 
nige  Griechenlands  waren  von  Anbegi 
freiwilligen  Waffenbund  der  Edelen 
aber  gegenüber  immer  die  Schwächen 
dieses  mussten  sie  stets  mehr  werden 
sich  jenes  H«ldenthum ,  in  welchem  s: 
Gefolge  gewesen  waren,  allmälig  v 
Charakter  schwächere  König  busste 
fechten  etwas  ein,  das  nur  äusserst 
kräftigste  Nachfolger  wiedergewinnen 
Laufe  der  Jahre,  durchaus  aber  nich 
Bu  demselben  Zeitpunkte,  mnsste  es 
dass  man  sich  endlich  auch  des  Schi 
digtej  nachdem  man  ihm  längst  a 
irenommen  hatte.      Selbst  dieser  letz 
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gesprochen  wird,  ist  lelteti  Ton  einer  Verlreibmig',  fait- 
gut  nicht  Ton  einer  gewaluamen  Vertilgang  de«  kftnig- 
lifhen  Stammes  die  Rede*  Jene  Umgeiteltung  nini0 
sich  also,  wie  man  aa  sagen  pflegt,  ziemlich  von  selbst 
gemacht  haben.  So  weiteste  sieb  genauer  in  den  ein* 
seinen  Staaten  angeben  lässt,  soll  sie  sp&ter  in  dereh 
6«8ehichten  dargelegt  werden:  hier  genügt  es  sa  wis^ 
sea,  dnas  sie  im  Aligemeinen  nach  and  nach  darch  den 
Adel  erfolgte,  nnd  dass  das  Jahr  800  ungefähr  mitten 
in  die  Zeiten  einfallt ,  worin ,  hier  früher  dort  späteri 
die  königliche  Verfassung  auch  dem  Namen  nach  anf^* 
hörte. 

16.    Republiken   bildeten    sich    also    nach  J^nem 

Zeitpunkte  fast  an  jedem  Orte;    sunächst  aber  Aristo* 

kratien  ist  weiteren  Sinne  des  Wortes.     Davon  mach* 

ten  selbst  die  Colonien  keine  Ausnahme»      Denn  be« 

itand  auch  hier  der  Adel  nicht  gerade  lediglich  aus 

Abkömmlingen  derjenigen  Familien,    welche  schon  im 

Mntterlande  su   demselben  gehört  hatten,   so  war  in 

ihnen  doch  ein  anderer  Adel  aus  den  Geschlechtern  de* 

rer  hervorgegangen,  welche  als  die  ursprünglichen  Co* 

hmisten  allein  oder  doch  vorherrschend  das  Gründet* 

genthnra  besassen  und  welche  daher  am  hftufigsten  un* 

ter  dem  Namen  Gamoren  (d.  i.  Landbesitser)  erwähnt 

werden.      Nehmen  wir  also,    wie  es  doch  sicher  bei 

Republiken  geschehen  muss,  den  Ausdruck  Staatsbörgef 

in  dem  Sinne,'  dass  wir  mir  diejenigen  darunter  ver* 

Hehen ,  welche  an  der  Gesetzgebung  and  der  Regierung 

des  gansen  Vereins    Antbeil   haben  |    so   machten  die 

wirkUcben  Burger  der  jetst  entstandenen  Republfkeii 

MersU    die   geringere    Zahl    derer   aus,    welche    als 

persönlich  freie  Menschen  in  dem  Staate  lebten:    denn 

in  diesem  gab  es  sehr  Vielem  welche,  ohne  Selaven  am 

sein  tiad  doch  auch  ohne  eignen  Lnndbesita,   nur  die 

Felder  der  Eigenthuraer  für  einef  diesen  zu  entrichtende 

Abgabe  bebaueten,    und  bald   sammelten  sich  eben  so 

Viele,  welche,  im  Grande  hanptsSchKch  aus  den  eben 

Genanttite  hervorgegaogeb,   den  Gewerben^  den  Kfin* 


aber  auck  mit  dem   allgemeinea 
sein,    dass   sie   nicht  noch    mancl 
erlaubt  habe.    Zwei 'Hauptformen 
vielmehr    ziemlich    deutlich    von 
Die   eine  ist  diejenige,    wonach  { 
jenes  Adels,    und  meistens  eben  d 
ehemaligen  königlichen   Hause   a! 
waren,    mindestens  im  alleinigen  j 
henden  Macht  blieben,    weil  nur 
obrigkeitlichen    Personen ,    mitunK 
Bath   genommen  werden  konnten: 
schwerlich  irgend  einen  Staat  gege 
ehern  nicht  zur  Aufstellung  von 
Entscheidung  über  Krieg  und  Friei 
eben    Dingen    der   gesammte    Adel 
Am  sichtbarsten  ist  diese  Verfassu 
die  Bakchiaden,  Abkömmlinge  der 
Spitze  des  Ganzen  als  sehr  bevorre 
walt  erweiternde   Familien   standen 
Kleinasiens  wird  sie  durch  die  Ste 
den,  bei  den  Joniern  durch  den  Vo 
angedeutet:   in  Athen   waren  die  li 
chonten  bestimmt  noch    aus  dem 
und  bei  der  nächsten  ITiYifnrmnnar  n 
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desetzgeböog  aueh  Zutrilt  xu  de?  Verwaliiiag  o4er  m 
fba  Staatsämtern  hatten:  sie  näherte  sich  also  T&llig 
^jenigen,  welche  die  Patricier  Itoms  unmittelbar  nacii 
4er  Vertreibang  der  Könige  einführten  und  einige  Zeit 
aufrecht  erhielten. 

17«    Auf  den  Besitx  des  Landeigenthums  und  doch 
ittgleicsh    auch  auf  den  Geburtsadel  waren  also  diese 
Adstokratien  gegründet«    Allein  nur  in  fiinem  helleni* 
sehen  Staate.,   in  dem  spartanischen  nämlich ,    welcher 
Weislich  zugleich  das  monarchische  Element  beibehal- 
ten hatte ,    ist  diese  Verfassung  in  ihren  Grundsugea 
dauernd  geblieben:   denn  bloss  dort  gelang  es,    wie  in 
so  vielen    anderen,    so  auch    in    diesem  Punkte    der 
menschlichen  Natur  zu  trotzen  und  dem  alten  Herkom* 
men  im  Kampfe  gegen  die  Veränderung   der  Zeit  und 
der  Menschen  eine  eiserne  Stärke  zu  verleiben,  welche 
nur  eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten  sehr  langsam 
mit  nagendem  Zahne  zerbrechen  konnte.      An  keinem 
anderen   Orte  blieb  jene  Verfassung  lange  unverrückt; 
an  den  meisten   begann   schon  mit  dem  Jahre  700  v. 
Ch.  eine  Umformung  ^    und  an  den  auch  damals  noch 
zurückgebliebenen  wenigstens  seit  dem  Jahre  600.    Ob 
der  Zeitpunkt  früher  oder  später  eintrat,   hing  vorzüg« 
lieh  von  der  physischen  Lage  der  Staaten   ab.      Denn 
in  allen  am  Meere  gelegenen  Städten  blühete  natürlich 
sehr  bald  der  Handel  und  mit  ihm  Gewerb-  und  Kunst* 
iieiss  auf,    und  durch  beide  entstand  eine  Gattung  von 
Begüterten^  die  nicht  länger  bloss  darum  sich  zurück« 
gesetzt  sehen  wollten,    weil  sie  keine  Landgüter  und 
nicht   dieselben   Vorfahren,    wie   die    Bevorrechteten, 
anfznweisea  hatten.      Diess  gilt  also  ganz  besonders 
von  allen  Colonien  und  Inseln,    doch  auch  von  Athen, 
selbst  von  den  dorischen  Korinth,  Sikyon  und  Megara. 
Hingegen  in  Staaten,  welche  fast  gAnz  auf  den  Acker- 
bau  beschränkt  waren,    musste    der  Zeitpunkt  später 
eintreten )  und  konnte,  selbst  als  er  sich  einstellte,  nie 
so^  gewaltige  Umwälzungen  hervorbringen,  als  jene  an- 
deren sie    erfuhren.     In   der  Entwickelungsgeschichte , 


tiiober  oder  demoKransciier  »amai«»«  s^^^ 
kämpfen  2  so  aich  selbst  aufreiben  und 
lAung  Anderen  leicht  machen  werden, 
war  dieng  in  der  That  die  Folge  von  ( 
Jetxt  schon  entspann« 

18.    Ueber  die  Art,  wie  diese  neue 
snersf  angeregt  wurde,    sind  wir  abeim 
Im  Klaren«    Gemeiniglich  stellt  man  du 
mls  würe  sie  lediglich   von  der  sich  an 
Bildung  hebenden  Mittelciasse  ausgegar 
diess  ganz  ricblig  sei,    ist  noch  sehr  d 
bisherige  Aristokratie  stätste  sieh  ja. nie 
Geburtaadel,    sondern   mehr  noch  auf 
Nun  konnte  es  aber  nicht  fehlen,    das 
uns  alt -»adeligen  Geschlechtern  sich  Nc 
ten,  welche  ohne  Londeigenthum ,  wen 
hebliche  Besitzungen  waren  $   und  durcl 
zwar  durch   die   Geburt  za  den  Bevor 
ten  und  Ansprüche  auf  die  Theilnahme 
gebung  und  Kegierung  hatten,    welche 
tigkeit    «icher    nicht   die  damit  verbui 
erfüllen  konnten,  musste  nothwendig  i 
Staatssystem  ins  Gedränge  kommen. 
her  wahrscheinlicher,    weil  z.  B«  in  d« 
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aus  ihrer  Mitte  yersorgten,  sie  der  gemeiniehaftlioheii 
Sache  getrea  bewahrten;  dann  aber  sehr  bald  verloren 
waren ,  als  ma»  ihnen  diess  nothwendige  Hillfsuiittel 
mehr  und  mehr  benahm.  Man  muss  ferner  bedenken, 
wie  gerade  in  Sparta,  wo  sich  die  alte  Verfassung  fast 
unverändert  behauptete,  dafür  ganz  besonders  gesorgt, 
dafür  die  bestimmtesten  Anordnungen  getroffen  waren, 
dass  jeder  aus  der  Mitte  der  YoIIbarger  Entsprossene 
asoh  mögliohst  au  dem  gehörigen  Landbesitze  gelangte, 
aad  wie  es  in  Sparta  durch  Eroberung  des  ganzen  Mes- 
seniens  ond  des  Gebietes  Kynuria  leicht  war,  Jene  An- 
ordnung geraume  Zeit  aufrecht  zu  erhalten:  bedenken, 
wie  jenes  immer  von  allen  hellenischen  Schriftstellern 
als  eine  Eigenthümlichkeit  des  spartanischen  Staates 
hervorgehoben^  über  keinen  anderen  in  gleichem  Grade 
erwähnt  wird.  Es  bestätigt  sich  endlich  jene  obige 
Behauptung  dadurch,  dass  bei  den  eintretenden  Um- 
wälzungen keines  Weges  Leute  aus  dem  zweiten,  son« 
dem  ungleich  mehr  Mitglieder  des  ersten  Standes  sich 
an  die  Spitze  der  Unzufriedenen  stellten.  Fast  kann 
es  also  keinen  Zweifel  leiden ,  dass  schon  im  Laufe 
eines  Jahrhunderts  aus  der  Aristokratie  eine  zahlreiche 
Classe  von  Missvergnügten,  denen  auch  wirklich  die 
bestehende  Verfassung  als  eine  republikanische  nicht 
angemessen  war,  sich  abgesondert  hatte,  und  dass  ge- 
rade diese  am  meisten  die  Leute  waren,  welche  sich 
nicht  so  leicht  beruhigen  Hessen.  Indessen  wahre  Stär- 
ke gewannen  sie  erst  durch  den  zweiten  Stand,  der 
bald  etwas  ganz  Anderes  wurde,  als  was  er  zur  Zeit 
der  Entstehung  jener  Aristokratie  gewesen  war«  Hier 
ist  M  Böthig,  für  einen  Augenblick  den  Schicksalen 
dieses  Standes ,  so  weit  eie  eine  allgemeine  Uebersicht 
erlauben ,  einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

19.  In  der  vorigen  Periode  hatte  sich,  wie  sn  sei- 
ner Zeit  angegeben  ist,  die  Lage  der  Dinge  so  gestal- 
tet, dass  Alles,  was  nicht  zu  dem  kriegerischen  Adel 
gehörte,  entweder  in  Sclaverei  schmachtete  oder  in  ei- 
nem an- Leibeigenschaft  grunzenden  Verhältnisse  sich 


skh  eine  Stütze  zu  schatten;  wie  endVu 
Attika  Thesens   in  diesem  Punkte  Mar 
haben  scheint,    obwohl  es  selbst  in  die 
dahin  noch  nicht  kam,    dass   der  zweit 
dungenen  oder  herkömmlichen  Einfluss 
gebung  .übte.      Allein    durch   jene    Ui 
Schlüsse  der  vorigen  Periode  hatte  dies« 
den  begriffene  zweite  Stand,  für  den  er 
und  im  Allgemeinen,  fast  nur  Kückschr 
Thessalien  waren  sehr  viele  Mitglieder 
völkerung,  welche  im  Lande  geblieben 
den   Eroberern  unterworfen  hatten,    ai 
Leibeigene  geworden ,    und  zur  Aufrec 
ses  Verhältnisses  waren  sogar  ausdrüc 
geschlossen.      Penesten   {iravsqrak)  gab 
sem  Lande,    über  welche  sich  die  Al( 

imfp^  ruf 'j^tiei»elb9  An^fudkli^^ 
den  sie  nämlich  für  völlige  Sclaven  a 
selbst  Aristoteles  gebraucht  an  einer  S 
13)  den  Ausdruck,  sie  wären  den  spa 
ten  gleich  gewesen.  Daraus  könnte  n 
Unrecht,  deuten,  als  sollte  man  sich  u 
lieh  käufliche  und  veräusserliche  Sclav 
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niiigeB  dieser  Landbaner  gegen  ihre  Herren  redet.  Auf 
eise  ähnliche  Art  lautet  eine  Stelle  bei  Xenopbon  (Hei* 
Jen.  2,  3y  36) ,   welche  lich  auf  die  letzte  Zeit  dei  pe- 
loponnesischen  Krieges  bezieht,    nnd  in  welcher  Ton 
einem   Aufstande   der  Penesten  gegen  ihre  Herren  die 
Rede  ist ,    der  Anstifter  desselben  aber  demokratischer 
Absichten  beschuldigt  wird.      Allein  die  bestimmteste 
Nachricht  findet  sich  bei  Athenäas  (6,  pag.  264).      Sie 
geht  xanächst  nur  anf  die  einst  in  Hämonien  sitzenden 
B5oter  und  meldet  über  diese,  dass  sie  vor  den  Thes- 
salem  theils  ausgewandert  wären,  theils  sich  ihnen  nta- 
terworfen  hätten;    handelt  dann  von  diesen   Letzteren 
uad  berichtet,    sie  wären  unter  der  Bedingung  geblie- 
ben,   dass  man  sie  nicht  aus  dem  Lande  verkaufen, 
auch  nicht  todten,    sondern  dass  sie  das  Feld  bebauen 
und   dem  Herrn  desselben  einen  Grundzins  entrichten 
sollten.      Darum,  wird  hier  weniger  verbürgt  hinzuge* 
setzt,    hätten  sie  Menesten  (jisvi^rai  d.  i.  die  Geblie- 
benen} geheissen,    wofür  Penesten  nur  eine  dialektisch 
verschiedene  Aussprache  sei.     Was  aber  hier  von  den 
gebliebenen  Bootern  berichtet  wird,    darf  man  sicher 
auf  manche  Andere  ausdehnen ,    die  sich  den  Thessa- 
lem  völlig  unterwarfen.    Indessen  wird  sich  in  der  Ge- 
lehichte  Thessaliens  zeigen,  dass  mehrere  ältere  Stäm- 
me, z.  B.  die  PhtÜoter^nnd  die  Magneter ,-  unter  gün- 
stigeren Bedingungen  die  Oberherrschaft  der  Eroberer 
anerkannt  hatten.  Diese  behielten  eine  besondere  Com- 
munal- Verfassung,  gaben  nicht  einzelnen  Herren,  son- 
dern der  Gesammtheit  der  Thessaler  einen  Zins,    und 
glichen  mehr  denen,  welche  gleich  bei  den  Dorern  un- 
ter dem  Namen   der  Periöken  zu  erwähnen  sind.    Im- 
mer haben  wir  in  diesem  Lande  einen  Adel,  eine  Mit- 
telclasse ,  und  einen  Stand  der  Leibeignen ;   auch  fehlt 
es  nicht   an   Zeugnissen,    dass   die  Lage   der    beiden 
Letzteren  lange  über  diese  Periode  hinaus  völlig  dieselbe 
blieb;  wundern  endlich  darf  uns  diess  nicht,  da  Thes- 
salien   einer    Seite    seine   Bewohner    besonders    zum' 
Ackerbau  einlud,    und  da  es  zweitens  mit  der  steigen- 
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schiedener  Stände  folgern  könnte.  ^ 
Btens  nicbt  wahrscheinlich,  das«  die 
durchaus  nicht  sämuitlich  ausgezogeo 
genug  gewesen  sein  sollten,  um  alle 
ner  des  eroberten  Landes  au  wirklic 
machen  und  sie  bleibend  in  diesem  Zi 
len;  eher  muss  man  glauben,  dass 
Theil  der  Letzteren  sich  den  Ersterei 
ten  Bedingungen  unterworfen  habe.  Eb 
zweitens  nach  allen  dem,  was  sich 
anderen  Gegenden,  die  gleiches  Sehicki 
nachweisen  lässt,  dem  Geiste  der  G 
Umwandelung  erfolgte,  gemäss  zu  seil 
drittens,  dass  die  Einrichtungen  der 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  dorischen 
dass  auoh  Jiier  später  gegen  das  aristo 
princip  der  Demokratismus  nur  äusse: 
gang  fand,  nie  recht  ein  Uebergev 
konnte.  Endlich  hat  schon  Müller  (in  de 
nachgewiesen,  dass  in  einer  bekannter 
Heren  Ortschaften  Böotiens  zu  den  grä 
gigkeit  standen,  indem  sie  diesen  zini 
wendigen  Bundesgenossen,    und   doch 
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mea  delr  ilCerett  B«wdiner  geblieben,  die  fiir  ikre  Per* 
«00  eiae  grössere  Freibeit  genossen,    auch  ein  freillcb 
sioslMires  Eigefatbum  haUea,    übrigeas  aicbt  im  yollea 
Simie   des'  Wortes   Bürger    der  Staaten  ^naren:    oder 
aacb  biet  werden  wir  dahin  kämmen,   aa  das  Dasein 
einea  Adels  nnd  seiner  Sclaven,    so  mrie  einer  in  der 
Mitto  Ton  beiden  stebenden  Ciasso  denken  a«  inössen« 
21.    Dagegen  leidet  es  auch  nicht  den  geringsten 
Zweifel,,    dass  sich  dieses  Dreifache   recht   eigentlich 
überall  da  aasbildete  ^  wo  Derer  sich  Cestsetsteo ;  denn 
in  der  Specialgescfaichte  werden  die  nnwiderlegUchsten 
Beweise  folgen ,  nnd  die  Sache  selbst  gik  ja  auch  bei 
alleiEl  Ki^nnern  dar  griechischen  Geschichte  für  gewiss. 
Di»  Derer  halten  bei  ihrem  Einbräche  überall  Wider- 
stand gefanden  and  bei  der  Bekämpfong  desselben  ei* 
gBRtMehe  Kriegsgefangene  gemacht,  die  nach  tblichem 
Bocbte  wirkliche  Selayen  worden;  auch  hatten  sie  sich 
in  den  eina^lnea  Landscliaftea ,  mitunter  in  l>esonderea 
Thttlen  derselben ,  an  einem  Hauptorte  festgesetst  und 
eine  Feldmark  zu  ilirem  völligen  Eigenthome  unter  sich 
Fertheilt,    die  sie^   selbst  nüir  mit  dem  Gebrauche  der 
Waften  beschäftigt ,   von  eben  jenen  Kriegsgefangenen 
t)ehaueu  liessen.^    Um  aber  alle  vorgefundenen  Eiowob* 
ner  zu  Sclaven ,    selbst  nur  zu  Leibeignen  zu  machen, 
daau  waren  sie  nirgends  stark  genug  geuesea;  sie  war 
reut  vielmehr  überall  gezwungen ,  der  Mehrzahl  der  äl- 
tere» Bevölkerung  persönÜcbe  Freiheit^  Municipal-Yer* 
fasaang  und  Besitz  von  Ländereien  einzuräumen«  Doch 
dazu  rotissten  sich  die  Bedrängten  becjuemen^   von  ih^ 
rea  Feldern  aa  die  Sieger  eine  Abgabe  za  entrichten^ 
nar  im  Erwerbstande  zu  leben,    von  dem  Gebrauche 
der  Waffen  abzustehen,    es  sei  denn,    sie  wären  voa 
jenen  ausdrückHoh  dazu  entboten,  auf  jede  Tbeilnahme 
endlich   an   der  Gesetzgebung  and  Regierung  des  Ge- 
meindewesens au  verzichten.      Wo   also  Derer  sassen, 
da  war  die  Ariatokratie  eines  Krieger -^Adalst  und  diese 
bildete    einen   Hauptzug   imCharaoter  des  dorischen 
Stammes;   aber  dennoch  war  bei  ihnen  auch  ein  Be- 


des  Im  Laufe  dieser  Jahrhunderte.      Aue 

man  in  vielen  Gegenden  bald  dahin ,   dat 

Landwirthschaft  die  alleinige  Erwerbqu« 

dann  blieb  eine  Staatseinrichtung  nicht  1 

die  sich  in  einer  Zeit,  worin  man  nur  jer 

Bedürfnissen  gemäss  ausgebildet  hatte. 

Athen,  Korinth,  Sikyon,    Megara,   Ae< 

Eretria  und  einige  andere ,  fingen  wegen 

eben  Lage  an ,    Handel  au  treiben ,    der 

werbfleiss    in    seinem   ganaen  Umfange 

Menschen,  die  hauptsächlich  von  jenen 

Ackerleuten  stammten,   aber  doch  auch 

Grade  Leibeigne  waren,  dass  sie  nicht  hl 

ner  Willkuhr  den  Acker  verlassen  und  a 

quellen  aufsuchen  können,  siedelten  siel 

und  mehr  in  der  Stadt  selbst   an ,    bes. 

hier  mit  allen  anderen  Dingen  als  dem  i 

gediehen   dadurch  sehr  bald    zu   hohem 

während  vielleicht  manche  Grundbesitzer 

ten     Wir  wissen  sogar  nur  von  Sparta  u 

bestimmt,    dass  die  Güter  des  dorischei 

äusserlich  und  dass  kräftige  Massregeli 

rcn,  um  es  zu  verhüten,  dass  sie  in  trei 

.1      .2^   i^.n.4.  oiiiftn   nnHArAn   Staaten 
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fraherer  Ztit.  Auch  in  Attika  war  dieielba  Clasae  ga* 
rade  die  zahlreichste;  denn  dass  sie  angeachtet  alie^ 
Milderangen,  die  Theseus  für  ihle  Lage  eingeführt  ha« 
ben  mag,  diesen  Haaptcharakter  noch  nicht  Terläugne- 
te,  ist  früher  bemerkt  (rergl.  Pollax.  3,  %  3). 

23.  In  den  Colonien  endlich  konnte  orsprünglich 
ein  solcher  Mittelstand  nicht  vorhanden  sein«  Alle  die« 
jenigen,  welche  zuerst  dahin  zogen,  waren  als  Erobe« 
rer  eines  neuen  Landes,  was  sie  auch  in  der  alten 
Heimath  gewesen  sein  mogten ,  sich  mehr  gleich ;  alle 
waren  mit  freiem  Landeigentbume  versehen;  alle  zur 
Theilnahme  an  dem  Gemeindewesen,  in  so  weit  diese 
das  nicht  aufgehobene  Königthum  erlaubte,  berechtigt. 
Damm  bildeten  die  Geschlechter  dieser  ursprünglichen 
Colonisten  sehr  bald  den  oben  erwähnten  Landadel 
(Arist.  Pol.  4,  3,  8).  Man  könnte  an  unterjochte  ältere 
Einwohner  denken;  allein  es  finden  sich  bei  den  Aeo- 
lern  and  den  Joniern  Kleinasiens  keine  Spuren  von 
Einrichtungen,  wie  sie  bei  den  Dorern  statt  fanden :  es 
scheint  also,  als  hätte  die  ältere  Bevölkerung  jener 
Küste  sich  vor  den  Einwanderern  landeinwärts  gezo- 
gen; nor  mogten  Viele  derselben  wirkliche  Sclavcn 
geworden  sein.  Das  Entstehen  eines  Mittelstandes  aus 
Vorgefundenen  lässt  sich  hier  nicht  geschichtlich  be- 
gründen. Dagegen  lagen  alle  diese  Colonien  am  Mee- 
re; Handel  und  Gewerbfleiss  blüheten  auf;  die  jünge- 
ren Einwanderungen,  wenn  sie  auch  nicht  in  grossen 
Schwärmen  erfolgten,  dauerten  fort;  die  Volksmasse 
nahm  reissend  schnell  zu.  So  war  es  nicht  anders 
möglich,  ak  dass  schon  nach  dem  Verlaufe  einiger 
Jahrhunderte  sich  hier  eine  Classe  von  Menschen  ge- 
häuft hatte,  welche  zwar  keinen  Landzins  an  den  Adel 
entrichteten,  aber,  obgleich  eben  so  wohlhabend  als 
die  Gutsbesitzer  und  in  mancher  Hinsicht  eben  so  viel 
za  dem  Gedeihen  der  Staaten  beitragend,  dennoch  von 
aller  Theilnahme  an  der  Gesetzgebung  und  Regierung 
ausgeschlossen  blieben.  Hier  standen  bald  den  Land- 
eigenthamem  ai|d  deren  Vorrechten  die  Gewerbtreiben- 


BestiminaDgen  über  den  Besitz  von  1 
über  die  daran  klebenden  Rechte  ui 
endlich  auf  eine  Abschätzung  und 
Bürger  nach  dem  Vermögen  und  c 
gründete  Feststellung  ihrer  Theilna 
gebenden  und  vollziehenden  Macht  i 
teten.  Von  der  sogenannten  Gesetz 
Sparta  ist  hier  nicht  die  Rede,  da 
faaltung  und  Ausbildung  des  schor 
Absicht  hatte  und  daher  das  Volk 
in  einen  völligen  Contrast  mit  allei 
brachte.  Allein  alle  anderen,  nirgei 
Jahre  700  erfolgten  Gesetzgebungen 
character  die  Eigenthümlichkeit  an  ( 
oder  weniger  den  zweiten  Stand  ge 
lein  Bevorrechteten  begünstigten,  i 
auf  Einiges  verzichteten.  Sie  haben 
viele  Aehnlichkeit  mit  der  Gesetzgel 
ren,  wie  sie  wenigstens  im  Geiste 
forderten,  hätte  sein  sollen;  denn 
sie  diesem  wirklich  entsprach,  ist 
zweifelhaft. 

20.    Allein  wie  es  in  allen  Sta: 
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heit- im  Nachgeben  80  lange  fortznsclireilen ,  bis  man 
eine  Gränzlinie  erreicht  hätle,  welche  zu  übertreten 
niemals  der  ernste  Wille  aller  Besseren  unter  den  Auf- 
strebenden werden  könnte.  Sie  erschraken  bald  über 
die  schon  gemachten  Einräumungen  und  deren  mögliche 
Folgen;  und  weit  entfernt,  mehr  zu  verstatten,  streb« 
ten  sie  eher  das  Zugestandene  zurückzunehmen.  Bei- 
den Parteien  sagten  also  jene  Gesetzgebungen  nicht 
za;  beide  bemüheten  sich  wechselsweise,  es  zu  be- 
wahrheiten, dass  der  stets  bewegte  Geist  der  Zeit  sich 
durch  keine  menschliche  Anordnungen  fesseln  lässt: 
denn  gerade  er  ist  ja  der  unmittelbare  Ausfluss  des 
gottlicheD«  Blieben  auch  manche  Bestimmungen  jener 
Gesetze  geraume  Zeit  in  mehreren  Staaten  gültig,  so 
fielen  doch  alle  diejenigen  bald  über  den  Haufen,  wel- 
che die  Grnndzüge  des  gesummten  Vereins  unumwan- 
delbar  hatten  machen  wollen:  und  seitdem  dieser  Ver- 
such zu  einem  gütlichen  Vergleiche  misslungen  war, 
wurden  die  Leidenschaften  erhitzt  und  jeder  verfolgte 
mit  Gewalt  sein  wirkliches  oder  vermeintliches  Recht. 
Nun  mnsste  Blut  fliessen. 

27.  Indessen  die  Menge  bedarf  eines  Führers  — ^ 
wie  der  Rumpf  eines  Hauptes.  Dazu  dringen  sich  ihr 
unter  den  eben  geschilderten  Umständen  meistens  MUn- 
ner  aaf,  welche  mehr  durch  kühne  und  prahlerische 
Verwegenheit  als  durch  besonnene  un(^'  treue  fVebheit, 
mehr  durch  blendenden  Schein  der  Verstandesgaben  als 
durch  die  stille  Würde  des  Edelsinnes  sich  hervorthnen; 
Männer,  welche  durch  schlaue  List  ihren  Eigennutz, 
durch  erheuchelten  Eifer  für  des  Volkes  Wohlfahrt 
ihre  Herrschsucht  zu  verschleiern  wissen.  Einer  Vergan- 
genheit leben  wir  nahe,  aus  welcher  wir  zu  deutliche 
Beweise  für  die  Wahrheit  dieses  Satzes  nehmen  können, 
als  dass  es  nöthig  wäre,  sie  hier  weiter  beizubringen. 
Kein  Wunder  also,  wenn  auch  in  Griechenland  die 
Menge  fast  aller  Orten  ibetrogen  wurde.  Einzelne  tra* 
ten  als  angebliche  Wortführer  und  Verfechter  der  Be- 
einträchtigten auf,  erhitzten  deren  Gemüther,  führten 
Pias«,  Oesch.  Gnechedl.  II.  3 
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liestiniimingen  über  den  Besi^  V 
über  die  daran  klebenden  ^     \. 

endlich  auf  eine  Abscbü     ''^  ,  ^' 

Bürger  nach  dem  Ver    ^"  ^  . 

gründete  Feststellunir  /''^'^'\  ^" 
««k^^j j       ..  .  .*  .v»nen   bewefft 


anncn 


gebenden  und  voll»-  ^J'^f!^ 

teten.    Von  der  F.^fi^'  Tyrannen  . 

Sparta  ist  hier    ^^>^r   '^'"?'?'^"^ 
haltung    und       ^er  i«  ^^«"^  gehässig 

Absicht  ha'  /< g^^l''''^'"!  r^'^ri'"' 
in  einen  .  .;;^^/..^^^^^^ 
brachte      iÄW«des  alle  gesefzgel 
Jahre     Ä  /"  seiner  Person   vercir 

char-     .^-  ein  T'*"^"  """*  ^^^^^"  ^^c' 

odf       ^jr,   ^«s«  ®«  ""^««^  ^^n  Tyr? 

If        ^'  X^''»  welche  nicht  bloss  von 

^rff  auch  von  anderen    ungleich 

\»ften  getrieben   wurden,    und 

^tioche  üebelthaten,  mitunter  gar 

^ßi-öbten.    Allein  ungleich  grösser 

urelche,    abgesehen   von  ihrer  Hei 

Vergehen,  zu  welchen  sie  von  dies 

gen  wurden,  sich  als  sehr  achtungs 

wiesen  und  sich  um  ihre  Vaterstadi 


—     35      — 

ustk  tM  sieh  gefallen  laisen ,   Jetst  des  Mitgliedero  des 
swritea  Standes  weit  mehr  als   früher  gleich  gestellt 
90  werden:    noch  Andere   waren  bei  Zeiten  geflüchtet, 
boten  von  aussen  her  alle  Mittel  auf,  um  jene  Zwing« 
herren  wieder  zu  stürzen,  waren  es  also  hauptsächlich, 
die   auch  jetzt  noch   Alles   in  krampfhafter  Bewegung 
erhielten  vnd  dadurch  ihre   Widersacher  zu  manchem 
Schritte  swangen,    den   sie  wahrscheinlich   sonst  nicht 
Wfird/w  getiian  haben.    Dem  Volke  erging  ea^  dagegen 
anter  diesen  Zwingherren  meistens  sehr  wohl,  da  die- 
sen ja  Alles  daran  lag ,    es  bei  guter  Laune  zu  erhal« 
tea;   denn  gedungene   Söldner   wurden    freilich    durch 
eben  jene  Machthaber  bekannt,    blieben   aber  doch  im 
Ganzen  selten,    und  den  Lohnherren  mehr  gefährlich 
als  nützlich.      Auf  die  Vollziehung  der  Gesetze  wurde 
gehalten;    Lasten  wiirden  abgei(ommen,    die  unter  der 
fruhereq   Aristokratie  ungleich  schwerer  gedrückt  hat- 
ten;   viel  ungehinderter,   freier  von  allen  Vorurtheilen 
und  FcMuien  entfaltete  sich  die  ganze  Thätigkeit  des 
Volkes«     Wir  werden  sogar  sehen,  dass  es  unter  die- 
sen Zwingherren   manche  gab,    welche  theils  freilich 
BOT  aoe  politischen  Gründen,    um   die  Menge  zu  be- 
sehiftigen,  theils  aber  auch  aus  wahrem  und  warmem 
Sinne  füv  das  Schönere  und  Edelere  mancherlei  heilsa- 
me Werke  auffuhren  liessen,  Gewerbfleiss,  Künste  und 
Wissenschaften  forderten,  und  einen  eben  so  entschiede- 
nen als  löblichen  Einfluss  auf  die  gesammte  Cultur- Ge- 
schichte d^r  Hellenen  hatten.      Es  ist  daher  die  Zeit 
dieser  Tyrapnen,    von  denen  einige  ihre  Würde  bis  in 
das  dritte  Glied  vererbten,  hei  weitem  die  glanzvollste, 
welche   mehrere  Staaten,    a.  B.  Athen,  Korinth  und 
Sikyoiiy  wis  dieser  Periode  aufzuweisen  haben. 

29.  Doch  ent|itaii4en  hin  und  wieder  auch  Selbst- 
herracher  einer  anderen  Gattong,  unter  denen  die  oben 
genannten  Uebel  -poch  geringer,  und  die  Wohlthaten 
noch  ergiebige  waren.  Aesyraneten  (alaviAvijrai)  hies- 
sen  diese,  and  sie  scheinen  vorzüglich  in  den  äolischea 
Cdlonien  sahlreich  giwesen  zn  sein.   Aristoteles  spricht 

3  * 


nicht  auf  Nachkommen  vererni ,    :s\ßu 
zeit  oder  für  eine   bestimmte  Reihe  i 
hen  wurde,    iibrigens   meistens   za  d 
zerrütteten  Staat  neu  zu  ordnen,  eine 
deren  und  Einsichtsvollen  ertheilt,    i 
schränkter    Machtvollkommenheit     at 
ohne  Grund  hat  man  daher  dieses  Ins 
mischen  Dictalur  verglichen;  und  der 
kus,    Aesymnet  zu  Mitylene  auf  Lcs 
genden  Anlass  zu  dem  Glauben ,    das 
seinem  Zwecke  entsprochen  haben  m 
30.     Mancherlei  wirkte  jedoch  n 
um  auch  diesen  Zustand   der   Dinge 
stalten ;  und  dieses  geschah  in  allen  » 
noch  kurz  vor  dem   Schlüsse  dieser 
man   glücklicher  Weise   eben  zeitig 
Inneren  zu  Ruhe  gelangte,  um  einen 
abhalten  zu  können,  seit  diesem  abei 
plötzlich  eine   andere  Richtung  gab^ 
mieten  an  der  Spitze  standen,  war  € 
lung  der  republikanischen  Formen  1< 
jener  nicht  mehr  bedurfte.    Allein  d 
söhnung  der  Parteien  konnte  nicht  g 
Aptr  Bedinsfun^  erfolgen,   dass  die  A 
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teiid  war,  und  deren  wIederhoUe  Voriuch«  ohne  erheb» 
Uehen  Sehmden  oft  misslingea  konnten ,  aber  nur  ein- 
mal einsaschlagen  brauditen,  um  entscheidende  Wir- 
Icting  hervorzebringen.  Zweitens  Haren  in  dem  Volke 
selbst,  so  wohl  es  sich  unter  den  meisten  Tyrannen 
befinden  iiiogte,  doch  einmal  republikanische  Ideen  so 
tief  und  so  allgemein  verbreitet,  dass  diese  bei  jedem 
etwas  lauten  Geräusche  aus  ihrem  iSchlammeF  gewcclkC 
werde»  mosstea.  Drittens  blieben  die  Söhne  der  ersten 
Tyrannen  selten  den  Vätern  gleich,  weniger  noch  die 
Eakel«  Was  Jene  erworben  hatten  und  mit  Besonnen- 
heit au  behaoptea  strebten ,  dafikr  waren  diese  geboren 
und  dnvon  wollten  sie  nur  geniessen.  Sie  erlaubten 
sieb  daher  Manches,  was  auch  dem  Volke  höchst  an- 
stduig  war,  sanken  in  dessen  Achtung  und  Liebe,  und 
eine  Kleinigkeit  gab  oft  Anläse ',  einen  seit  liiiigerer 
Zeh  genährten  Unmuth  zum  Ausbruche  am  bringen» 
Diesem  hatten  die  Tyrannen  keine  Mitlei  zu  widerste« 
ken.  Endlich  hatte  unter  diesen  Umwälzungen  aller 
anderen  Staaten  ein  einziger  Ruhe  in  seinem  Inneren 
bewahrt,  hatte  unter  Beibehaltung  einiger  Bestnnd^heile 
des  Königtbums  sich  zu  einer  aristokratischen  Republik 
eosgiebildet  und  allen  seinen  Biicgern  einen  tiefen  Wi- 
derwillen gegen  die  unbeschränkte  Willkuhr  eines  Ein;- 
■ebiea  eingeprägt,  hatte  endlich  durch  gluckliche  Krie- 
ge  gegeur  Nachbaren  und  durch  eine  eigcnthümliche 
Eniehong  seiner  Bürger  eine  kriegerische  Stärke  ge- 
wonnen, der  keki  anderer  Staat  widerstehen  konnte. 
IHeas  war  Sparta.  Dahin  wandten  sich  also  alle  dio- 
jenigen,  welche  entweder  lange  sciu>n  Groll  gegen  die 
Tfrannen  genährt  hatten,  oder  seit  Kurzem  ihrer  übcr- 
drihisig  geworden  waren,  selbst  aber  sich  ihrer  noch 
-licht  entledigen  konnten :  und  theib  au&  Freiheitssinn, 
dieiW  aus  Lust  zu  kriegerischen  Unternehmungen,  tbeils 
wegen  eines  mitunter  fast  gebietenden  Ansehena,  wet- 
chee  aus  bald  zu  entwickelnden  Ciründen  jener  Staat 
lohon  damals  angenommen  hatte  und  zu  erweitern 
strebte,    hörten  die   Spartaner  meistens  die  Klagenden 


rück ,  die  einst  vor  den  Tyranc 
gen;   und  konnten  sie  auch  nie 
len,    was  häufig   schon  seit  e 
mehr   bestanden  hatte,    so  ^ei 
Weges  ganz  die  alten  Ansprüe. 
die  Gegenpartei  darüber  belehr 
Verfahren,  übertriebene  Forden 
an  selbstsüchtige  Demagogen  n 
Nirgends  \i^urde  also  schon  jet 
tie  eingeführt,  sondern  alle  Sti 
fitens  durch  den  Geldadel,  übei 
mus ;  die  Verschiedenheit  besta 
Mehr  oder  Weniger  der  erfolg 
übte    zweierlei   einen  bedeuten 
erstens  darauf  an ,    ob   der  Sta 
dem   zu    Anfange  dieser  Perio< 
henden   Theile  der  Aeoler  abs 
der   tiefer    begründete    Aristoki 
mehr  als  bei  den  Joniern  wiedc 
Zweitens  war  die  Nähe  Spartas 
tigkeit.    Auf  dessen  Betrieb  wi 
Achäer  und  des  dorischen  Argo 
loponneses  stark   aristokratisch« 
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TyraBoen  mitgewirkt  liMlten,  so  konnte  diean  doch  we- 
der sehr  erheblich  sein,  noch  bleibende  Folgen  haben, 
da.  Sparta  durchaus  keine  Seemacht  hatte.     Auch  dort 
nussten   sich   also   die  Dinge  so    gestalten,    dass  sie 
mehr  Aehnlichkeit  mit  Athens  Einrichtungen  bekamen, 
oder  massten  einen  stärkeren  Zusatz  von  Demokratie 
erhalten   und  eine  grössere  Fähigkeit  zu  deren  weite« 
reo  Eotwickelung  darbieten.     Auf  diese  Art  schliessen 
am  Ende  dieser  Periode  die  durch  dieselbe  sich  hinzie- 
henden Umgestaltungen  im  Inneren  der  Staaten ,  indem 
sie  der  Zukunft  auf  eine  dreifache  Weise  den  Keim  für 
etwas  Neues  übergeben.    Denn  erstens  wird  eine  Tren- 
naag,     durch   Stammverschiedenheit    begründet,    auch 
durch    Staatseinrichtungen    unter    den  Hellenen  beför- 
dert;   sweitens  hat  Sparta  schon  den  Anfang  zu  einem 
Principate  gemacht,    den    es   aller  Wahrscheinlichkeit 
Dach   weiter  verfolgen,    und  gegen  den   niuthmasslich 
zaerst Athen  ein  Gegengewicht  bilden  wird;  endlich  sind 
die  Selbstherrscher  aus  Griechenland  veiiriolwn,  finden 
hier  nirgends  Aufnahme,   und  wenden   sich  zum  Theil 
los  Ausland  s^u  einer  Zeit,  als  so  schon  die  wachsende 
und  um  sich  greifende  Macht  der  Perser  Gefahr  droht. 

32*.  Hiermit  wäre  alles  dasjenige  erörtert,  was 
die  allgemeine  politische  Geschichte  über  den  Gang 
der  Dinge  im  Inneren  der  einzelnen  Staaten  zu  berück- 
sichtigen hat.  Nächst  diesem  ist  es  nöthig,  über  die 
wechselnden  Verhältnisse,  worin  die  Hellenen  als  ein 
iareh  Stämme ,  Staaten  und  getrennte  Wohnsitze  viel- 
fach getheiltes  Volk  zu  einander  standen ,  hier  Man- 
ches im  Allgemeinen  zu  bemerken.  Unter  zwei  Ge- 
sichtspunkte wird  sich  dieses  bringen  lassen:  denn  zu 
beachten  ist  theils  das,  was  die  Hellenen  so  sehr  un- 
ter einander  entzweiete,  das  eine  Volk  gleichsam  in 
viele  kleinere  schied,  theils  dasjenige,  was  dennoch 
Alle  zu  einem  Ganzen  zusaimiien  hielt,  die  völlige  Auf- 
losung des  National -Verbandes  verhütete. 

33.    In  sich  selbst  zertheilt  wurden  die  Hellenen 
erstens  durch  die   physische  Lage  und  Beschaffenheit 


aus,  und  eine  noth wendige  Folge 
aucb  die  hier  befindlichen  Staaten 
ander  angehörend  betrachteten,  z 
politischen  Verbände  früher  oder 
80  ein  Ganzes  in  einem  Ganzen  bi 
gesehen  von  so  vielen  anderen  Dinj 
«iir  Sprache  kommen  sollen,  wurd 
mals  schon  duroh  die  Natur  erschv 
Arkadien,  umschlossen  und  durcl 
hen  Gebirgen,  ein  Gebiet,  dessen 
einfachen  Hirtenvolke  bestimmt  si 
Thälern  sich  dem  Ackerbau  widme 
Osten  bietet  Lakonien  ein  nicht  raii 
hafenloses  Land  dar,  dem  mit  Mi 
Tiehz^ncht  und  Jagd  der  Lebensur 
wird :  in  Osten  ist  Argolis  in  den  m 
viel  von  diesem  letzteren  versohie« 
dem  savonischen  Busen  treffliche  l 
del  und  Gewerbfleiss  wecken  und  f( 
Landschaften  an  den  Küsten  haben 
Boden,  welcher  den  angewandten 
löhnt  und  seine  Bewohner  leicht  z 
den  Wohlstande  erhebt,  theils  vors 
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lange  daaerte,    ehe  hier  Alle   sich   n&her    vereinigten, 
immer  aber    die    Interessen  geschieden  blieben.     Jen- 
seits des  Peloponneses  i^ird  zwar  das  Land  bis  an  die 
thessalischen  Gebirge   unter  den  einen  Namen  Hellas 
begriffen,   aber  Einheit  ist  hier  ungleich  weniger.    At« 
tika  ist  durch  Höhen  zu  einer  Halbinsel  abgeschnitten, 
und  die  Magerkeit  seines  Bodens,    wie   die  Schönheit 
geiner  Häfen  wies   die  Bewohner  bald  auf  Handel  und 
Gewerbe  hin:    Böotien  ist  dagegen  in  seinem  Inneren 
ein  fettes  Marschland  und  hat  keine  brauchbare  Häfen : 
dann  folgen  am.Parnasse,    Oeta  und  Pindus  Landstri- 
che, die  fast  Arkadien  gleich  sind,  endlich  wieder  Ab- 
dachungen zu  einem  hafenreicheren  Meere.    Auch  hier 
hatte  also  die  Natur  eine  Vereinigung  erschwert.    Die 
natürliche    Beschaflenheit   Thessaliens  und  Epirus   be- 
darf hier  keiner  Erwähnung,    da  die  Bewohner  dieser 
Landstriche  vorläofig  nicht  zu  den  Hellenen  gehören. 
Die  neuen  Wohnsitze  aber,  welche  dieses  Volk  schon 
gewonnen   hatte   oder  dooh  im  Laufe  dieser  Zeit  ge- 
wann,   bestanden  in   Inseln  und  schmalen  Küstenlän- 
dern jenseits  eines  Meeres;    waren  mit  wenigen  Aus- 
nahmen anlockend  für  die  Betreibung  von  diesem  oder 
jenem  Zweige  des  Ackerbaues,  ungleich  mehr  noch  für 
den  Handel  und   Gewerbfleiss;    waren  ganz   geeignet, 
um  ihre  Bewohner  in  ungleich  kürzerer  Zeit  als  das 
Mutterland  zu  hohem  Wohlstande  zu  erheben  und  sie 
mit  dem  ganzen  Gefolge  der  Segnungen   und  der  Ue«> 
bei  desselben  bekannt  za  machen;    waren   endlich  un<- 
ter  einander  und  von   dem  Stammsitze    durch    Meere 
geschieden ,  welche  bei  aller  ihrer  Geringfügigkeit  für 
die  heutige  Schifffahrt  doch  damals  jede  engere  Ver- 
bindung nicht  wenig  störten. 

34.  Nun  wurde  aber  die  hellenische  Nation  durch 
keine  Regierung  zusammengehalten,  welche  die  von 
der  Natur  gegebene  Trennung  durch  andere  Mittel  auf- 
zuheben und  alle  Eigenthümliohkeilen  der  Einzelnen 
gegen  einander  auszugleichen  gestrebt  halte,  sondern 
es  trugen    zweitens  die  politischen  Einrichtungen   nur 


von  M'clchem  letzteren  jedoch  Meg; 
keine  Landschaft,  welche  in  aller 
Staat  ausgemacht  hätte:  manche  h 
G'anzes  von  föderirten  Republiken , 
durch  deren  Verbrüderung  offne  JV 
Anfeindungen  unter  den  einzelnen  1 
Cet  worden  wären;  andere  vermogten 
dieser  Vereinbarung  zu  gelangen.  I 
.  jetzt  jede  Stadt  mit  ihrer  Feldmark 
derer  Staat.  ^Dasselbe  gilt  von  de 
neren  Inseln  des  Archipelagus ,  w; 
Umfang  schon  etwas  bedeutenden 
neben  einander  bestanden,  welches] 
süchtigsten  Naciibaren  bewiesen.  A 
ste  gab  es  zwar  die  drei  Landschaft 
und  Doris,  aber  in  jeder  derselben 
ten  als  Städte,  und  unter  diesen  ha 
nach  eine  Föderation.  In  Italien  i 
neu  -  gewonnenen  Colonie  •  Ländern , 
den  Hellenen  selbst  nicht  den  Nam 
ten ;  und  die  an  den  Küsten  zerstreue 
Rtädte  waren  sogar  durch  ihre  Lage 
jede  für  sich  eine  besondere  ßürgei 
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fandeo  also  schon   bei  einer  Eüifciuung  von  wenigen 
Meilen  statt;  ungleich  auffallender  worden  sie,    wenn 
weite  Laiidstffecken  oder  etwas  erhebliche  Meere  Tren- 
nungen hervorbrachten,    Fehlen  konnte  es  daher  nicht, 
dass  eine  vielfach  grössere  Mannigfaltigkeit  und  Zersplit- 
terung unter  den  Hellenen  entstand,  als  man  sie  z.  B.  zu 
irgend  einer.  Zeit  unter  der  deutschen  und  italiänischen 
Nation  gesehen  hat.  Unvermeidlich  muttöten  endlich  hier 
oder  dort  jeden  Augenblick  Nachbaren  feindselig  an  ein- 
ander gerathen.  Ueber  die  Gränzen  erhoben  sich  Streitig- 
keiten; Burger  des  einen  Staates  waren  in  einem  ande- 
ren beleidigt ;  das  Handels-Interesse  durchkreuzte  sich; 
JVeid  nnd  Eifersucht  wurde  durch  dieses  und  jenes  an* 
geregt;  wer  sich  stärker  glaubte,  wellte  einen  Schwä- 
cheren fieine  Uebermacht  fühlen  lassen :  kein  Ende  wür- 
de  es  nehmen,    wenn   man   alle    die  Fälle    aufzählen 
wollte,  die  möglicher  Weise  Fehden  und  blutige  Auf- 
tritte herbeiführen  konnten.      Darum    wird  denn  auch 
die  Geschichte  jedes  einzelnen  Staates   vieler  solcher 
Reibungen  erwähnen   müssen:   aber  auch  nur  dadurch 
wird  es  sich  aufklären ,  wie  an  so  vielen  Oertern  Nach- 
baren eine  Erbfeindichaft  gegen  einander  hegten,    von 
denen  man  hätte  erwarten  mögen,  sie  wären -gegensei- 
üg  die  innigsten  Freunde  gewesen. 

35.  Als  eine  dritte  Ursache  der  Trennung  de« 
helleni:-c^en  Volkes  gesellte  sich  zu  jenen  beiden  die 
Stamm  -  Verschiedenheit*  Nach  der  Darstellung  der 
vorigen  Periode  waren  nur  die  Derer  und  die  Aeoler 
echte  Hellenen  im  strengsten  Sinne,  jedoch  noch  wäh- 
rend jener  Zeit  auch  die  Achäer  and  Jonier  ihnen  im- 
mer ähnlicher  geworden,  und  zuletzt  alle  vier  durch 
die  Völkerwanderung  so  durch  einander  gemischt,  dass 
man  sie  von  nun  an  unbedenklich  als  Hauptglieder 
eines  Volkes,  dem  freilich  immer  noch  geraume  Zeit 
ein  gemeinschaftlicher  Name  fehlte,  betrachten  darf. 
Jetzt  kamen  neue  Theile  hinzu.  Denn  die  Thessaler 
waren,  wie  früher  gezeigt  ist,  keine  Hellenen,  wohl 
aber  ans  denjenigen  pelasgischen  Völkerschaften  her- 


Lokris  sitzenden  Aeoler  eine  Nationu 
die  sich  aus  den  Zeiten  der  Völkern 
zu  haben  scheint«     Eben  so   wenig 
Bewohner    von  Aetolien  und  Akarni 
liehe  Hellenen:  jene  blieben  vielmeh 
raten,    gar  sehr  pelasgisohe  liordei 
nanier  gediehen   in  ihrer  Hellenisiru 
als  die  Thessaler.     Im  Rördlichen  u 
Griechenland  sassen   also  Stämme , . 
Ende  dieser  Periode  mit  den  südlicher 
ausmachten.      Was  dagegen  unter  d 
noch  Fremdartiges  gehauset  hatte, 
dings  jetzt  unter  einen  jener  vier  Üi 
die  Arkader  machten  davon  keine  A 
hielten  zwar    denselben  Namen,    al 
der  Lage  ihres  Wohnsitzes  als  weg< 
hältnisse   traten  sie  allmäKg  in  den 
Stamm  des  Peloponneses  ein*      Von 
meern,    böotischen   und  phokisohen 
lasgern,    Abantern,    Minjern,    Phlc 
keine  Rede  mehr;  sie  alle  hatten  unt( 
Icn  selbst  ihren  Namen  eingebüsst. 
behaupten,    das»  in   einem    gewisse 
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Mutterlande,  da  sowohl  die  Böbter  alfl  die  Eleer  sich 
fortwährend  mehr  zu  den  Dorern  hielten  und  mit  die- 
sen die  grösste  Aehnlichkeit  hatten,  ^icht  so  ging  es 
freilich  mit  den  Aeolern  in  Lokris  und  Phokis,  die 
überhaupt  durch  die  Nähe  kaum  halb  -  hellenischer  Stäm- 
me zurückgehalten  und  mehr  abgesondert  wurden:  und 
die  Aeoler  Kleinasiens  traten  dagegen  mehr  zu  den 
dortigen  Joniern  über.  Als  Stamm  verloren  also  die 
Aeoler  ihr  Charakteristisches.  Eben  so  waren  sclion 
früher  die  Acbier  und  die  Jonier  sich  verwandter  ge- 
wesen ,  nnd  wenn  in  der  vorigen  Periode  diese  jenen 
den  Vorrang  lassen  mussten ,  so  trat  jetzt  nur  das  um- 
gekehrte Yerhältniss  ein.  In  dem  Mutterlande  gab  es 
freilich  in  Acfaaja  Achfter,  Welche  etwas  mehr  Eigen- 
thümliches  behielten,  aber  in  den  Colonien  wurden 
zwischen  Achäern,  Joniern  und  dem  diesen  beigetrete- 
nen Theile  der  Aeoler  die  Verschiedenheiten  immer 
unmerklicher. 

36.  Indessen  mit  allen  diesem  war  für  die  Verein!^ 
gnng  der  Hellenen  nicht  »heblich  viel  gewonnen ;  denn 
in  demselben  Grade,  worin  Derer  und  Jonier  die  vor«- 
herrschenden  Stämme  würden,  stieg  auch  die  charak- 
teristische Verschiedenheit  derselben:  und  diese  er«* 
zeugte  eine  gegenseitige  Abneigong^  welche  sich  selbst 
dann  erhielt,  wenn  biBSondere  Umstände  den  Charakter 
der  Derer  durch  jonische  Züge  milderten;  denn  die 
umgekehrte  Mischung  ist  nirgends  geschehen^  Als 
Mensch  war  der  Derer  voll  fast  feierlichen  Ernstes 
und  sah  sogar  Kleinigkeiten  meistens  von  der  ernsthaf- 
testen Seite  an.  Eben  darum  war  er  auch  langsam 
zum  Entschlüsse,  ruhig  besonnen,  voll  Achtung  gegen 
das  an  Erfahrung  reiche  Alter.  Wiederum  war  er  dess« 
halb  beharrlich  bei  dem  einmal  gefassten  Vorsatze, 
wich  nicht  leicht  von  dem  ab,  was  das  Herkommen 
geheiligt  hatte,  wurde  selten  durch  Tod  und  Verder* 
ben  von  dem  rahigen  und  kräftigen  Verfolgen  seiner 
Bahn  abgeschreckt.  Er  war  ferner  verschlossen  und 
zurückhaltend,    sogar   geringschätzig    gegen   Fremde, 


fahrt  der  Körperschaft.     Selbst  i 

verächtlich;    dazu  hielt  er    sich 

streitbarer  Arm  ein  schmähliches 

er  selbst  lebte  nur   den  Uebnngei 

der  Regierung  seines  Gemeinden 

Verfassung  war  aristokratisch,    s 

ner  militärischen    Disciplin    glei< 

Gehorsam  der  eines   in   den  Waj 

Kriegers.      Gedeihen    konnte   er 

Lande,    und  hier  fand  er   sich   : 

gen  recht  wohl;    dem  schaukelnd 

sich  anzuvertrauen,    war  ihm  %n\ 

Punkten  war  der  Jonier  ein  Gege 

ft^inn  desselben    gränzte   bis  ans  j 

nur  allzu  sehr  im  Stande,  selbst  c 

scherzhafte  und  belustigende  Weil 

zu  behandeln.      Seine  grosse  Reia 

digkeit  und   augenblickliche  Anre 

vergönnte  ihm  seltener  Stunden  dei 

leitete  ihn  oft  dorch  den   ersten  S 

irre,   gab  dafür  aber  auch  seinem 

testen  Aufschwung,   seinem  Willei 

und  seinen  Begierden  eine  hinreise 

npr   nnrt   «lAvaAlK««*.    C^.l.-    i  •    i. 
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liebe  über  der  irdischen  Freude :  aber  sein  lebendiger 
Geist  fand  bei  allen  dem  auch  Geschmack  an  den  Er- 
zeugnissen des  Geistes,  und  sein  zartes  Geftihl  an  allem 
wahrhaft  Schönen.  Er  war  wissbegierig,  geschwätzig, 
manierlich  im  Umgange  mit  Anderen,  zurückstossend 
gegen  Keinen.  Auch  seine  Thfttigkeit  duldete  keine 
abgemessene  Beschränkung:  hier  war  er  Ackersiiiann, 
dort  betrieb  er  Gewerbe,  Künste,  Wissenschaften, 
Handel  und  Schiflfahrt;  an  Alles  legte  er  selbst! Lind, 
wenn  es  sich  nicht  gut  anders  machen  Hess.  Darum  gi  iü' 
er  zn  anderer  Zeit  mit  Freuden  zu  den  Waffen,  ehe 
er  Zwang  duldete;  von  der  Lage  seines  Geiiieinde- 
Wesena  wnsste  er,  ui|d  kümmerte  sich  gern  um  dasselbe. 
Als  Bürger  hatte  er  einen  überwiegenden  Hang  zum 
Demokratismus*  Erbliche  und  unumwandelbare  Ge- 
rechtsame sagten  ihm  nicht  zu;  er  konnte  es  nicht  lei- 
den j  das«  der  Mensch  und  die  Zeit  nach  der  einmal 
entworfenen  Form,  nicht  diese  nach  jenen  sich  beque- 
men sollte;  ruhig  konnte  er  nicht  anhaltend,  am  we- 
nigsten im  Glücke  leben,  seine  Phantasie  gaukelte  ihm 
stets  nene  Bilder  vor,  nichts  schien  ihm  zu  gross,  nichts 
unerreichbar.  Zum  Wohnplatze  nahm  er  nicht  gern 
lanhe  und  düstere  Gegenden;  lachende  Ebenen,  herr- 
liche Küsten  und  Häfen,  prachtvolle  Städte  suchte  er 
rieh  anf  oder  schuf  sie  wohl  gar  erst:  bei  aller  Liebe 
zum  Yaterlande  trieb  er  sich  gern  und  freudig  umher. 
37.  So  zeigt  sich  der  Dorer,  wie  er  in  Sparta 
und  dem  zu  einem  Festlande  durch  ihn  umgeschaflenen 
Kreta  sich  gerade  jetzt  ausbildete;  so  der  Jonier,  wie 
er  in  Kleinasien  bereits  seine  Voilcndung  erreichte,  in 
Athen  sich  ihr  bislang  nur  näherte.  Schon  durch  diese 
Worte  ist  jedoch  als  wahr  anerkannt,  dass  zwischen 
diesen  beiden  Extremen  eine  lange  Stufenleiter  von 
dem  einen  zu  dem  anderen  führte:  und  dieses  mag 
denn  auch  weiter  bestätigt  werden.  Nicht  nur  standen, 
wie  bereits  gesagt  ist,  die  gesammten  Stämme  der  Aeo- 
ler  und  Achäer  durch  ihren  Mangel  eines  ganz  ent- 
schiedenen Charakters   zwischen   beiden  in  der  Mitte, 


eigDiss,  woaurcn  iure  aiie   \ 
ihr  gesammter  Charakter  gäi 
Iq  Sikyon,   Korinth,    Alegar 
Argölis  sind  sie    schwerlich 
zahlreich  wie  in  MessenieD, 
sen;   jeden  Falls  wohnten   s 
auf  welchem  sie  ausarten  mi 
Verkehr  und  die  ganze  Tha 
früher  oder    später    hervorbr 
dorischen  Charakter  unverein 
mehr  war  die  Umbildung    in 
jenseits  des  Meeres  unvermei 
stens  von  Mutterstaaten  ansgi 
dorischen  Züge  schon  etwas 
bei  allen   dem  bestand  doch 
sehe  Volk  aus  Zweigen,  die 
aufzuweisen  hatten,    und  gev 
klebten  nach  der  Verschiede] 
an.      Nothwendig    musste    al 
Stämme   eines  der  unüberwin 
eine  innige  Vereinigung  Aller 
38.    Wenn  nun  endlich  ui 
lehren  wird,    dass   die  Staate 
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der  Hellenen  noch  vergrSssert,  oder  als  dag  Entgegen* 
geseilte,    wodnrch  die  Auflösung  der  Stammverwandt» 
Schaft  befordert  und  damit  eine  Verschmelzung   Aller 
für    folgende   Zeiten   erleichtert  wurde.      Jeder    Leser 
wird  leicht  einsehen,  dass  keiner  von  beiden  Gesichts- 
punkten bei  dieser  Thatsache  ausschliesslich  feslgehal- 
ten  werden  dürfe;   und  daher  mag  denn  hier  von  der«* 
selben  nur  so  viel  beigebracht  werden,  als  für  jetzt  zu 
einem  allgemeinen  Ueberblicke  der  politischen  Lage  Grie- 
chenlands genügt«   £rstlich  waren  also  unter  den  Dorera 
blutige  Kämpfe.    Sparta  gerieth  nämlich  mit  den  Messe- 
niem  and  den  Argivern  an  einander,  und  diese  Kriege 
wurden    Jahrhunderlo  hindurch    mit   einer  Erbitterung 
geführt,  wie  sie  nur  Todfeinde  gegen  einander  haben 
können.      Sikyonier  und    Korinther,    nebst   Arkadern 
und  Eleern,  spielten  eine  oft  schwankende  Rolle  dabei 
Doch    siegte  endlich   der  eiserne  Dorer  Spartaks,    und 
nachdem  lange  zwischen  den  Felsen   des  Peloponneses 
die  Wogen  des  Krieges  getobt  halten,  blickte  der  Spar- 
taner einem  Neptun    gleich    hervor    und   gebot  Allen 
Schweigen  und  Folgsamkeit.      An  einer  anderen  Seite 
kämpften  Argos  und  die  kleineren  Städte  von  Argolis, 
nicht  weniger  Sikyon,   Korinth  und  Megara  wechselnd 
mit  einander,  obwohl  sie  alle  dorische  Staaten  waren; 
und  in  derselben  Uneinigkeit  lebten  dorische  Colonien, 
wenn,    wie  in  Asien  und  Sicilien,    mehrere  sich  nahe 
lagen,      lieber  die  Achäcr  im    Mutterland e   wird   uns 
dergleichen    nicht    gemeldet;    aber    die    Streitigkeiten 
zwischen   ihren   Colonien  in  Grossgrlcchenland   bewei« 
sen  genügend,    dass  auch  bei  ihnen   Stammverwandt- 
Bcbaft  kein  Unterpfand  des  Friedens  war.     Die  Böoter 
zankten    immer  unter  einander;    sogar  die  Bewohner 
des  kleinen  Phokis,  wenn  sie  von  den  Thessalern  ein- 
mal Ruhe  hatten.    Von  den  Joniern  waren  freilich  die 
Athenäer  auf  dem  Festlande  die  Einzigen;  aber  schon 
aus    diesem    Zeiträume    werden  Beweise    vorkommen, 
dass  sie   darum  mit  den  Stammgenossen  jenseits  des 
Meeres  nichts  weniger  als   stets  einverstanden  waren« 
Plass,  Gcsch-  Griecheiil.  11.  4 


ganze  Fenofle  nmuurcu  ^cmcn 
fühlte  es  in  bedeutender  Start 
dieses  Mangels  an  Einheit,  indi 
Kräfte  zu  einem  gemeinsamei 
Besseren  und  dem  Nützlichen 
fig  aber  auch  da ,  wo  Fördert 
möglich  gewesen  wäre,  Einzi 
gewannen,  eben  so  oft  Diese  ^ 
Jene  erbauet  hatten.  Doch  t< 
einer  politischen  Lage  eines 
zu  sein  pflegt,  vor  dem  Uebe 
von  irgend  einem  gemeinschaf 
Volke  überwältigt  und  so  um 
werden,  wurden  die  Hellenen 
diges  Geschick  bewahrt :  und 
sagen ,  dass  ihnen  schon  jetzt 
mehr  nachtheiljg  als  vortheilh 
dass  dieser  auch  manche  Se/ 
bringe ,  hat  ja  die  Geschichte  . 
verschiedenen  Zeiten  bestätigt 
gerade  die  Hellenen  derselben 
len!  Hellas  hatte  zwar  kein  de 
gebendes  Herz,  kein  alle  G 
.u^.  ^on-otron  w»r  auch  Alles 
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Ktsten  schienen:  und  wer  b&tte  sie  richtiger, 
•  und  freudiger  ergreifen  nnd  durchfuhren  solJen,  als 
m  neislen  bei  ihnen  Betheiiigten!  In  Hellas  übersah 
Bfirger  die  Lage  seines  Staales,  fiihhe  unmittelbar 
'olgen  seines  Wohlseins  und  Uebelbefiadens,  und 
er  in  demselben  hatte  nnd  war,  konnte  ihm  kein 
»r  geben:  hier  nahm  also  jeder  den  wärmsten  An« 
an  dem  Staate,  hier  regte  sich  geschäftig  Jung  und 
Irier  gedieh  Patriotismus;  denn  er  fiel  mit  Egois* 
fisst  zusammen.  Ein  Wetteifer  entstand  zwischen 
einzelnen  Staaten,  welcher  mehr  nützen  musste, 
Ko  Ausgeburt  desselben,  die  Eifersucht,  schaden 
|e,i  Eine  Mannigfaltigkeit  der  Formen  des  Da* 
bildete  sich,  die  nothwendig  auch  eine  Vielsei-* 
it  und  Fülle  des  in  ihnen  Hervortretenden  be* 
'mm  •  Jegliche  Pflanze  des  menschlichen  Geistes  fand 
inicht  einen  angemessenen  Boden  und  eine  war-» 
I  Pflege.  Jedem  bietet  sich  diess,  und  dem,  wel« 
«nn  weiteren  Umspähen  Neigung  und  Fähigkeit 
•sicher  noch  manches  Andere  als  die  Segnungen 
ir  politischen  Lage  der  Hellenen  dar,  und  gern 
man 'dem  Gedanken  Raum  geben,  dass  ohne  die» 
»^  dieses  Volk  nie  hätte  werden  können,  was  es 
iffden  ist.  Doch  solch  eine  Gedanken  «Reihe  hat 
Leser  für  sich  zu  verfolgen;  hier  wird  es  Zeit, 
wir  das  hellenische  Volk  auch  von  der  Seite  be« 
iira,  auf  welcher  wir  Einheit  erhaltende  Dinge 
lekeo. 

40.  Schon  in  dem  ersten  Buche  dieser  Geschichte 
b.der  Satz  einer  Reihe  Ton  Untersuchungen  zum 
mIs  gelegt,  dass  das  mächtigste  Band  zwischen 
Iwn  einer  und  derselben  Nation  eine  gemeinschaft« 
:  Sprache  sei  9  und  die  dadurch  unter  ihr  erleich- 
-nnd  beförderte  Gleichheit  der  Denk  -  und  Hand- 
S-^  Weise  —  wäre  hier  allenfalls  hinzuzusetzen.  In 
iMim  Grade  aber  die  Hellenen,  aus  einem  grösse- 
Gansen  hervorgegangen  nnd  die  deutlichsten  Merk- 
I  der  Zusammenschmelzung  an  sich  tragend,  diese 


die  Mundart  der  Jonter  und 
sich  ihnen  am  meisten  ^enä 
machen.    Dann  sind  wir  «we 
ter  darüber  unterrichtet,    m 
nädisten  wohnenden  Stamm« 
bea  €!esararatDation  abgeson« 
redeten.      Das  älteste  Denl 
dieser  Sache  fassen  könnte , 
angezogene  Ausdruck  der  II 
dM  Karer  barbarisch  Reden 
also  '^  was  freilich  nicht  A 
gestehen  werden  <—  dass  jer 
schon  <zn  Anfange  dieser  Pe: 
Läedecn  herübergenommen  ä 
schon  damals  sogar  die  jonisc. 
Sprache  von  der  aller  nicht! 
asiens  hinlänglich  verschied 
andere  Sprache  genannt  wer 
diese  Folgerung  aus  anderen  s 
bedenklich,  und  die  gegen  d 
gelegten    Stelle    obwaltende 
drein  ihre  Wabrscheinlichke 
si^keit  darf  sie  erst  von  dei 
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Belteg.,.  ab:  ihn  die  räverlSssig  leit  dbm  Jahre  900  iMt 
findende  Lage  der  Dünge  dnrch  ehen  'Rfieksebln«  anf 
die  Vergangenheit  gewährt.  Man  kann  daher  nnr 
sagen,,  dasft  die  Hellenen  in  diesem  Zeitraiifaie  im  Be- 
griff waren ,  sich  als  hesonderes  Volk  von  einst  ihnen 
Angehörigen  auch  durch  die  Sprache  auszuscheiden, 
and,  obwohl  auf  dem  griechischen  Festlande  die  lieber« 
gänge  xn  den  nördlicheren  Völkern  noch  unmerklich 
genug  bleiben  mogten,  doch  im  Ganzen  schon  jetzt  da- 
9iit  sn  Stande  kamen« 

4ti  Können  wir  ferner  Yon  einer  anderen  Seite 
auch  nieht  mehr,  genau  durch  Torhandeno  Denkmäler 
angeben^,  wie  sich  die  Mundarten  der  einzelnen  Stämme 
so.  einaader  verlrielten ,  und  mag  in  diesem  Zeiträume 
die  Verschiedenheit  lange  bedeutend  geblieben  sein;  so 
dürfen  wir  dennoch  glanben ,  das»  im  Verlaufe  dessel- 
ben in  diesem  Stucke  ebenfalls  eine  hinlängliche  An^ 
Bähemng  geschah,  um  uns  zu  dem  Heden  von  einer 
Kational -Sprache  zu  berechtigen.  Jedes  grössere  und 
kleinere  Volk  redet  ja  in  mehreren  Mundarten ,  und 
stelle  man  einzelne  Endpunkte  neigen  einander,  so  wer- 
den» die  Abweichungen  bedeutend ,  ohne  daKs  man  dai-^ 
suL  aofsiihören  brauchte,  alle  als  Avten  einer  gemein- 
Mhaftlichen  Sprache  zu  betrachten.  Sa  könnte  man 
allerdings  auch  bei  den  HeHenen  die  dorischen  Spart»- 
ser  nnd  Kreter,  welche,  in  allen  Dingen  un verrückt 
dieselben,  auch  am  meisten  das  rauh  und  dumpf  To- 
sende- der  Sprache-  beibehielten ,  nebst  den  Messeniern, 
welohe  als  besonderer  Stamm  nur  der  älteren  Zeit  die- 
se£  Ptociode  angehören ,  später  mehr  spartanisch  spra- 
dien,.  den  asiatischen  Kleinäsi^ten,  die  vorzüglich  den 
sanfteren  und  weicheren  Khing  der  Werte  liebten ,  zu 
einem  Contraste  entgegenstellen.,  welcher  es  beiden 
Theilen  wirklich  schwer  machte ,  sich  immer  nur  ein- 
Mal'  na  verstehen«  Allein  diess  sind  auch  hier,  wie  in 
allen  anderen  Stücken,  die  beiden  Extreme,  und  alle 
aaderen  Mundarten  dienten  nur  dazu,,  um  die  Ueber- 
gSoge.  aUmälig   au  machen^     Die   asiatischen  Aeoler 


sprach  (vcrgl.  uuteu  12-^  *  *  f   ' 
die  Mundart  der  Jonie,  k  l  r 
sich  ilmen  am  meist,     (  * 
machen.    Dann  »i»  ^  f  >  .         jy 
ter   darüber  unt^«    7  {  *         ^^^ 
nächsten  wohne -^     t'  lieber 

ben  Gesamrat^^  J  ^j  ^u^ 

redeten.      P/  *  ^Hen  Preii 

dieser  Sad*  .lenischer  Aus 

angezogr  ^^  jetzt  Kennzeii 

dieKa 

^•®         iiben  darum  war  jetzt  ni( 

g®**     '^/«nken  und  Empfindungen, 

•^  -^  jfösser  zwischen  allen  Stau 

-'^'^•ciien  ihnen  und  allen  Fremd 

jLiirt  und  Handlungsweise  eines 

^Jbat  abhängig  ist  und  nicht  bl 

ausdrückt,  musste  sich  auch  me 

ijjömlicher    und    abgegi-nnzter    < 

ivas  Hellenen  hiess,  verbreiten. 

dieser  Periode  hindurch  gebrnucli 

die  Schrift,    hatte  also  im   strei 

tes  noch  keine  Litteratur    als 


•  erhalten  sich  auch  in  der  Sprach 
um  je  völlig  wieder  verwischt  zu 
achtet  dessen  entstand  auch  durct 
menbang  der  Mundarten  eine  Nat 
welche  allein  schon  der  Hellene  d< 
ivenn  sie  auch  aus  den  entlegensi 
men  gefuhrt  wurden,  und  Alle  s 
Nation  einander  und  allen  Fremd 
-ten;  oder  nach  hellenischer  Ausdi 
che  wurde  schon  jetzt  Kennzeich 
Barbaren. 

42.  Eben  darum  war  jetzt  nich 
der  Gedanken  und  Empfindungen,  < 
gen  grösser  zwischen  allen  Stäran 
zwischen  ihnen  und  allen  Fremder 
Aesart  und  Handlungsweise  eines  Y 
selbst  abhängig  ist  und  nicht  blo8 
ausdrückt,  musste  sich  auch  mehi 
•thumlicher  und  abgegrenzter  Cl 
was  Hellenen  hiess,  verbreiten, 
dieser  Periode  hindurch  gebrauchte 
die  Schrift ,  hatte  also  im  streng 
tes  noch  keine  Litteratur    als  Gi 
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chea  Ciefolge ;  die  gesammte  epische  Poesie  also ,  bald 
darauf  eine   eigenthümlictie    didal&tische,    zuletzt    eine 
aeu  entstandene  lyrische  Poesie;    endlich  was  an  My- 
then über  Götter  und  Heroen,  Stnnuiie  und  StAdte  er- 
zählt wurde:    diess    alles  verbreitete    sich    mehr    und 
mehr  durch  die  ganze  Nation,  hauchte  einen  und  den- 
selben  Geist   dem  Knaben    und  dem  Jünglinge,    dem 
Manne  und    dem    Greise    ein ,    gestaltete    nach    einer 
Grundform  das  öffentliche  und  das  hAusliche,  das  fest- 
liche und  das  alltägliche  Leben  Aller.     Eines  der  we- 
BentUchsten  Elemente  war  also   schon  vorhanden,    um 
den  Hellenen  eine  Nationalität  zu  geben:    und  die  an- 
deren erforderlichen   Stucke    fehlten    eben    so    wenig. 
Denn  wollen   wir  zweitens  das  Clima  und  den  Boden 
eioea  Volkes  in  Erwägung  ziehen ,  so  haben  wir  oben 
zwar  grosse  Verschiedenheiten  kennen  gelernt,    aber 
doch  nicht  grössere,  als  die  zur  Entstehung  eines  sehr 
Mannigfaltigen  in  einem   Ganzen  fuhren  konnten;    so 
viel  stimmten  sie  doch  wenigstens  überein  oder  waren 
sich  ähnlich,    daa»j    so  weit  von  ihnen  die  Gestaltung 
der  Denk-  und    Handlungs- Weise    einrs  Volkes  ab- 
hJBiagt^   durchgreifende  Züge   durch  alle  Bewohner  von 
Hellaa   und  seinen    Colonie- Ländern    sich    erstrecken 
mnssten«      Blicken  wir    drittens   nach  den    politischen 
Einxichtangen  und   deren   mächtigen  Einfiiiss    auf  den 
Charakter  eines  Volkes,,    so  finden  wir  nicht  nur  das« 
seihe  in  einem  weit  stärkeren  Grade,  sondern  zugleich 
die  festesten  Materialien  für  eine  unüberwindliche  Schei- 
demnd  zwischen  Hellenen  und  allen  Nachbaren.    Er- 
wägen wir  endlich ,    was  von  der  Ueligion   der  Helle- 
nen schon  in  der  Culturgeächichte  der  Ileroenzeit  ge- 
sagt ist,   und  bedenken  wir  dabei,    dass  mit  dem  Un- 
tergänge des  alten  Argoa,   Mykenä  und  Theben.,    mit 
der  Verbreitung  der  Derer  und  der  Umbildung  Athens 
die    letzten    Ueberreste    des    niorgenUindischen    Cultus 
schwanden  oder  eine  veränderte  Gestalt  annahmen,  so 
haben    wir  daa   letzte  Element,    welches    nothweadig 
schon  jetzt   den  Hellenen  eine  ganz   bestimmte  Natio- 


«•«M  au&  t^iuzeine  i'tieiie  der  E 
43.     Zu    denjenigen  Din^ 
einem  minderen  Grade,    einet 
übten,  sind  melirere  religiöse 
ter  diesen  mögten  die  vier  toII 
9U  Olympia ,  su  Delphi ,  auf  i 
mea  oben  an  au  stellen  sein, 
sen  hier  keine   ausführliche  ^ 
antiquarischen  Abhandlungen  z 
darf  (vergl.  Sebmidtii  proleg.  a 
chäologie,  besonders  Corsini  di 
Ausserdem    wird  von   ihnen  ii 
abermals  die  Rede  sein,    und  i 
Einiges  über  dieselben  in  ihrer 
deutung  zu  sagen.      Zn  beschi 
nächst  ihre  Einwirkung  auf  die 
riode,  da  die  regelmässige  Feie 
eher  erst  später,    obwohl   noch 
die  der  anderen  Spiele  nachgeb 
Jahre  776  anhub   und  auch   hi 

# 

Zwisohearaum  eintrat,  in  wel 
Theilnahme  an  denselben  fbrtf 
aber  diese  erfolgt  war,  ströii 
der  Feier  Hellenen   aus   den  na 
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apiebMid,  einen  atlgemeinen  VereiDigangsponkt.  Schon 
bokratee  preiset  daher  io  leinem  Panegyrikas   (p.  59 
Taachn.)  diese  wohlthätigen  WirkungeD  jener  Kampfe 
spiele  mit  Reeht,    wenn  er  auch  darin  als  Redner  der 
■Saehe  etwas  %u  viel  thun  mag,   dass  er  die  hier  unter 
gmnsen  Staaten  and  Stämmen  geschlossenen  Verträge 
hervorhebt«     Davon  können  wir  wenigstens  keine  son- 
dwUche   Belege   beibringen;  wohl    lässt    sich,    z.  IL 
ans  Thnkydides  (Ji,  18),    die  Sitte  nachweisen,    dass 
man    geschlossene  Verträge  auf  Säulen ,    die    an   den 
Oertem  jener  Kampfspiele  errichtet  wurden,  feierlichst 
bekannt  machte    und  so  es  bezeugte,    dass   man  diese 
heiligen  Stätten   als    die   wahren    Vereinigungspunkte 
-aller  Hellenen  betrachtete«     Das  wurden  sie  auf  eine 
andere  Art  dadurch,  dass,  wenn  auch  Fremde  den  Spie- 
len ausehen  konnten,  doch  durchaus  nur  geborno  Hel- 
lenen,   welche  über  ihre  x\bstammung    zuvor  genaue 
Auskunft  zu  geben  hatten,   als  Mitkämpfer  zugelassen 
wurden :  denn  in  dieser  Satzung  lag  ja  deutlich  genug, 
dass  das  Volk  selbst  sich  als  ein  geschlossenes  Ganze 
ansah.    Sehr  wünschenswerth  wäre  es,  wenn  auch  dar- 
gethan  werden  könnte,  auf  welche  Stämme  zu  den  einzel- 
nen Zeiten  sich  die  sicher  allmälig  ausgedehnte  Zulassung 
entreckte:  allein  obwohl  immerhin  die  Austeilung  eines 
Versuches  sich  ganz  für  den  Fleiss  eines  gediegenen 
Philologen    oder  zu   einer  Aufgabe  einer  historischen 
Fakultät  eignet,  so  ist  wenig  Hoffnung,  dass  er  schon 
fiir  diese  Zeiten  erhebliche  Resultate  geben  und  durch 
diese  klar  machen  wird,  was  die  Hellenen  von  Jahrhun- 
deii  zu  Jahrhundert  zu   ihrer  Nation   zählten»      Noch 
wichtiger    als  das    bereits   ijlenannte  ist  der  Umstand, 
dass   jene  Kampfspiele    der  Nationalität    einen    neuen 
ganse  eigenthümlichen   Zug  gaben.     £in  in  ihnen  er- 
rungener Kranz,  selbst  nur  aus  Blättern  und  Zweigen 
bestehend,   verherrlichte  nicht  bloss  den  Sieger,  nicht 
blosa  dessen  Geschlecht,  nein,  den  ganzen  Staat,  dem 
dieser  angehorte;  und  auf  die  deutlichste  Weise  sprach 
es  die  gesammte  Gemeinde  aus ,    dass  sie  durch  ihn 


Weise  Reelle  Genannte  sehen,  nicht 
und  eben  dieser  Werth  der  Siegerkrä 
derer  Seits  die  ganze  Erziehung  der  I 
linge,  selbst  noch  der  Männer  anf  di 
che  sie  keine  Hellenen  mehr  wären, 
den  bildenden  Künsten  gerade   die  b 
thümlichkeit.    Als  wesentlich  zur  Nat 
waren  also   diese  und  alle  ihnen  in 
nachgebildeten  kleineren  Kampfspiele 
tel  zu  der  Znsammenhaltung  alier  He 
44.    Vornehmlich  in    dieser  eher 
sieht  ist  hier  ein  zweites  religiöses, 
ein  leichtes  Band  schlingendes  Institu 
kel,    zu  erwähnen.      Nicht  unbedeut( 
derselben  und  gerade  diese  Jahrhundc 
Recht  ihre  glänzendste  Periode  nennet 
der  früher  noch  später  gleich   häufig 
angegangen  wurden  und  gleich   ausgc 
übten.     Im  Dienste    dieser    Orakel 
Männer,    welche,    von  der  Natur  roi 
Scharfblicke    in   die  oft  verwickelten 
bens  und   durch  ihren  Umgang  mit  I 
verschiedensten    Gegenden    mit    mann 
nissien  ausirestattet,   in  der  That  häuf 
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gerBy   theils  lag  es  io  dem  Iiiteresue  der  Anfragenden^ 
nur  irgend  einen,  aber  yieldentigea  Ausspruch   zu  er- 
halten«    den  sie  nach  ihrem  Wunsche  erklären  könn* 
ten.      Danehen  I  beliefen   sich  die  deai  Orakel  zu  ma- 
chenden   Geschenke,    die    darzubringenden   Opfer  und 
manche  andere  Unkosten  gemeiniglich   sa  hoch^    dasa 
Jene  Priestersitze  selten    einfachen  Privatpersonen,    in 
der  iftegel  nnr  Staaten  und  Fürsten  zugänglich  waren» 
Sa  bildete  sich,  am  meisten  zwar  bei  den  Uorern,  doch 
anch  bei  allen  Anderen   die  Sitte  aus,    dass  man  vor- 
inglicb  bei  verwickelten  Staatsangelegenheiten   sich  an 
die  Orakel  wandte;    diese  hoben   oder   erdrückten  den 
Unternehmungsgeist^    die  Thatkraft  und  die  Ausdauer, 
wurden  aber  auch  schon  ein  Werkzeug  zu  allerlei  po- 
litischen Umtrieben ,   da  die  Priester  die  Religion ,  wie 
ein  Anderer  seinen  Acker,   als  Erwerbquelle  ansahen; 
sie  gaben  überhaupt  dem  Staatsleben  sämmtlicher  Hel- 
lenen  einen  Anstrich  von  dem,    was  bei  dem  älteren 
R5iner  in  einem   ungemein  stärkeren  Grade  das  Augu- 
rien- Wesen  bewirkte,    und  kein  anderes  Volk  theilte 
mit  dem  hellenischen    einen  solchen  Glauben   an   die 
Orakel   und  einen  solchen  Einfiuss    derselben   auf  die 
Handlungsweise.      In    einem   geringeren  Masse  waren 
jene  Institute  in  so  weit  etwas  Nationales,  als  sie  bloss 
Hellenen  offen  gestanden   hätten;    denn   auch  den  mit 
grossen  Geschenken  kommenden  Gesandten  auswärtiger 
Fürsten,  z.  B.  den  der  lydischen   Könige,    trugen  die 
Priester  kein  Bedenken,    willig  Zutritt  zu  verstatten: 
und  nur  wenige  zu  besonderem  Rufe  gediehene   Ora- 
kel ,  vornehmlich  das  zu  Delphi,  erhielten  fast  das  An- 
sehen von  National -Heiligthümcrn.     Ganz  andere  Ver- 
hältnisse der  Priesterschaft  unter  den  Hellenen  verhin- 
derten,   dass  die  Orakel  in  dieser  Hinsicht  einen  Ver- 
gleich mit  einem  jüdischen,  einem  ägyptischen  und  ph5- 
nicischen  National  -  Tempel  aushalten   konnten  und  auf 
diese  Art  ein  besonderes  Band  für  das  gesammte  Volk 
bUdeten. 

45*     Unier   den  Verknüpfungs- Mitteln,  bei  wel- 


ier  diesem  JMainen  eiae  religiös 

zwischen  benachbarten  und  sie 

oder  mehreren  Staaten  eines  n 

Dieser  diente  als  Mittelpunkt   ii 

gemeinsehaftlich  von  ihnen  erb 

ernd  unter    ihrer  Aufsicht  und 

Hier  hielt  man  regelmässige  Zu 

gemeinsame  Feste  und  Spiele ,  b 

über  die  gemeinschaftlichen  polil 

und  entschied    Missverständnissi 

Mitgliedern.     In  Hinsicht  diese: 

sehr  bald  dahin,    jeden  theilnel 

Abgeordnete  vertreten  zu  lassen, 

religi&ien  Feierliclikeiten  lange  2 

zen  Processionen  oder  beliebig  \ 

sucht  wurden«     Die  Zahl  solcher 

che  in  verschiedenen  Gegenden  d 

eitze  entstanden,  welche  aber  sc 

erkennen  geben,    in  welchem  b( 

Bindungsmittel   des  Volkes  heiss 

unbedeutend:  und  wie  Heeren    (i 

Abseh.  7),    am  trefflichsten  die 

derselben  dargestellt  hat,    so  liei 

(des  anciens  ffouvernements  (Men 
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weil  sie  sich  noch  am  meisten  fiber  ft&mmdiche  Helle» 
MD  9  wenigstens  so  viele  ihrer  im  Mutterlande  geblie* 
kn  waren,  erstreckte.  Eine  andere  hatte  den  Tempel 
in  Ddos  cum  Mittelpunkte,  umfasste  lediglich  Jonier, 
nnd  wurde  von  Insulanern  voreüglich,  doch  auch  von 
Athen  und  den  Asiaten  beschickt.  Eine  dritte  veroi- 
Digte  der  Tempel  auf  Kalauria,  nahe  bei  Trözen,  und 
diese  enthielt  vornehmlich  argolisohe  Städte,  obwohl 
auch  Athen,  selbst  Böotien  Antheil  nahmen.  Auf  Euböa 
diente  sn  einer  fthnlichen  Verbindung  der  Tempel  der 
Artemis  Amaurusia;  im  asiatischen  Jonien  der  suMykale 
und  nachmals  eu  Ephesus,  im  asiatischen  Doris  der  des 
triopischen  Apollo ;  im  dortigen  Aeolis  wahrscheinlich  der 
des  Apollo  Grynftus;  selbst  der  Tempel  des  Poseidon 
auf  dem  Isthmus  und  der  des  Zeus  in  Olympia  hatten 
allem  Ansehen  nach  im  früheren  Alterthume  eine  ähn- 
liche Bedeutung;  und  die  Aufzählung  der  schon  Genann-* 
ten  liesse  sich  allenfalls  noch  um  Einige  vermehren* 
Die  Zeit  der  Stiftung  fällt  bei  der  ersten  und  grössten 
Amphiktionie  sicherlich  über  diese  Periode  hinaus,  die 
mehrerer  anderer  eben  so  zuverlässig  erst  in  diesen 
Zeitraum,  bei  einigen  bleibt  sie  dagegen  zweifelhaft. 
Alle  bestanden  wenigstens  schon  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten dieser  Zeit,  als  noch  die  Stammverbiodung 
überwiegend  unter  den  Hellenen  vorherrschte. 

46.  Auf  welche  Art  die  einzelnen  Ainphiktionien, 
mit  Ausnahme  jener  vorzugsweise  so  genannten ,  in 
ihrem  Inneren  eingerichtet  waren,  ist  uns  fast  völlig 
unbekannt;  und  eine  Mittheilung  des  Wenigen,  wel- 
ches wir  über  einige  derselben  wissen,  gehört  mehr  für 
die  Specialgeschichte.  Sie  alle  hatten  nämlich  das 
Charakteristische  mit  einander  gemein,  dass  sie  selten 
auch  nur  einen  ganzen  Stamm,  meistens  bloss  einen 
besonderen  Theil  desselben  zusammenhielten:  und  ge- 
schweige also,  dass  sie  zu  Vereinigungs- Mitteln  der 
ganzen  Nation  gedient  hätten,  trugen  sie  eher  zu  deren 
Zerstückelung  bei.  Ueberdiess  verloren  sie  noch  im 
Laufe  dieser  Jahrhunderte    alle   politische  Bedeutung, 


^Mc>Tii;uc;u  war,   geworden.      E 

periodisch    wiederkehrenden    Fe 

von   denen  das  Volk   sich  sob; 

pflegt;    aber  zu   gomeinschaftlii 

den    gegen    das  Ende  dieses  Z 

keine  Abgeordnete  mehr  gesehic 

doch  kein  Staat  dnrch   deren  B< 

den.       Nur  die  Bemerkung  mag 

finden,   da^s  im  Ganzen  diese  k 

ihrem  ursprünglichen  Geiste  nacl 

gen,    dörch   welche  die   Staaten 

eine  föderirte  Republik  vereinigt 

fast  völlig  gleich  waren.    Jene  I 

genscheinlich  zu  Anfange  die  An 

asiatischen  Aeoler,   Jonier  und  I 

selbe  bestand  z.  B.  auch  unter  d( 

und  Böotern:    nur  der   Name  A 

diesen  Verbindungen    eben  nicht 

Grund  davon  ist  wahrscheinlich  d 

bei  ihnen  nicht  so   bestimmt   ein 

angenommen   war.      Mit  Ausnahi 

indessen  auch  alle  diese  landscha 

lange  Bestand,    da   bald  einzelne 

gebieterischen  Vorränge   strebten 
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lenhcben  und  hellenisirten  Stftmme  eine  grSgsere  Be- 
deatang^  hatte,    auch  wenigstens  im  Mntterlande  nie- 
bbIs  ganz  Terlor,    obgleich  allerdings  für  uns  die  er- 
haltenen Nachrichten  sich  grossten  Theils  auf  eine  Zeit 
beschränken  9    worin  sich  dieses  Institut  ebenfalls  über- 
lebt hatte.       Den    ersteh  Ursprung    desselben    konnte 
schon  Strabo  (9,  3,  7)  nicht  mehr  ausmitteln:  |die  my- 
thische Sage  ruckt  ihn  indessen  stets  in  ein  sehr  hohes 
Alterthiun  hinanf,  indem  sie  bald  den  Deukalion  seihst, 
bald  dessen  engeblichen   Sohn  Amphiktyon  als  Stifter 
Benniet.       Als  heilige  Vereinigungspunkte  giebt  sie  re- 
gehnissig  den  Tempel  des  delphischen  Apollo  nnd  der 
anphiktionischen  Artemis  in  den  Thermopylen  an  (He^ 
rod.  7,  200;   Sophokles  Trach.  640),    und  noch  in  den 
Zeiten  der  berühmten  attischen  Redner  kamen  die  Ab- 
geordneten bei  dem  einen  im  Früblinge,  bei  dem  ande- 
ren im  Herbste  zusammen.     Als  Zweck  endlich  nennet 
sowohl   die  Mythe  als   die  jüngere   und  Zuverlässigere 
Zeit  Darbringung  gemeinschaftlicher  Opfer  nebst  Feier 
FOn  Festen 9  Beschirmung  der  Tempel,  Erneuerung  de« 
Andenkens  an  Stanimverwandtschaft  und  der  darauf  ge- 
gründeten politischen  Gemeinschaft*      Erwägt  man  nun 
aber  zusammen   die  Namen  jener  angeblichen  Stifter, 
Ate  Lage  der  Vereinigungspunkte,    die  verehrten  Gott- 
heiten,   endlich   die   sehr  bald  zu  erwähnenden  Theil- 
nehmer,    so  kann  darüber  nicht  wohl  ein  Zweifel  ob- 
walten,   dass  der  Bund  schon  mit  der  Entstehung  der 
UelleneD   ins  Dasein    trat  und  ursprünglich  durch  reli- 
giSi  -  politische    Satzungen   alle  Zweige   der  Hellenen 
selbst  und  der  unter  diese  aufgenommenen  Stämme  um- 
bsste.       Wüsste  man  also ,   wer  anfänglich  in  demsel- 
ben begriffen  war  und  wer  und  in  welcher  Folge  jeder 
ipftter  aufgenommen  wurde,    so  Hesse  sich  eben  damit 
£e  gesammte  älteste  hellenische  Geschichte   aufs  Zu- 
verlässigste aufklären.    Allein  gerade  hier  mangelt  uns 
darchans  alle  Kunde,    welche  auch  die  frühesten  grie- 
cbischen    Schriftsteller    nicht    mehr    gehabt   zu    haben 
Kheinen :    und  eben  diess  ist  auch  der  Grund ,    warum 


ner  luekr  waren»      Welchea  Ch« 
anDahnii  wissen  wir  «-^  um  es  kui 
aus  nicht,  und  nur  von  einigen  S< 
eren  Zeit  werden  persönliche  M 
bigte  Thatsacben  ausgegeben*    A! 
kerwanderung  erfolgte,  musstB  er 
des  Wogens  derselben,  völlig  aui 
wiBudig  ist  allerdings,  dass  er  wie< 
Wann  und  zu  welch  einem   unifas 
geschah,    ist  gar  nicht  auszumacl: 
Stillschweigen,    welches  in  den  1 
über  ihn  beobachtet  wird,  sollte  i 
er  znr  Zeit  der  Entstehung  diesei 
im  zehnten  und  nennten  Jahrhund< 
nicht  wieder  erneuert  war:  jeden 
deutung  so  gering  gewesen  sein, 
asiatischen  Barden,  die  doch  über 
unterrichtet  waren,    nicht  der  Ei 
ten»    Auch  wissen  wir  nicht,  wei 
Wiederherstellung  mitwirkte,  obv 
ihr^r  Anhänglichkeit  an  Delphi  an 
lichkeit  für   sich  haben:    eben   £ 
wie  viele  und  welche  aufgenommc 
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richiu  Dingen  yorkommt)  angeben,  nennet  aber  nnr 
Diese  sind:  die  Thessaler,  Böoter,  Derer,  Jonier, 
itter.  Magneter,  Lokrer,  Oetfter,  Phthioter,  Ma- 
md  Phokier.  Nach  langer  Zwischenzeit  spricht 
•€bcn  darfiber  Pausanias  (10,  8,  1  und  2),  dessen 
to  Vfir  jedoch  nicht  kennen,  und  von  dem  wir  also 
•mcht  sagen  können,  oh  er  von  derselben  oder 
gani  anderen  Zeit  rede.  Er  ist  übrigens  mit  Ae- 
itti  keines  Weges  einstimmig;  denn  er  nennet  die 
wder.  Derer,  Jonier,  Magneter,  Lokrer,  Phthio- 
Maleer  und  Phokier  gemeinschaftlich  mit  jenem, 
.iKe  drei  anderen  weg,  und  fugt  nur  noch  die  Do- 
'  QBd  die  Aeniancr  hinzu.  Noch  anders  lautet  das 
eiehniss  bei  Harpokration  (s.  v.)»  bei  dem  allein 
Sahl  zwölf  heraus  kommt.  Indessen  dringen  sich 
diesen  Verzeichnissen  mancherlei  nnauflüsliche 
pierigkeiten  auf.  Aeoler  sind  gar  nicht  genannt, 
U  sie  unfehlbar  in  den  ältesten  Zeiten  die  Be- 
Hsdsten  in  dieser  Ampfaiktionie  waren:  und  daraus 
hervor,  das^  bei  der  neueren  Gestaltung  des  Bun- 
der &olische  Stamm  sich  schon  völlig  aufgelöset 
,  allenfalls  nur  die  Böoter  in  die  Stelle  desselben 
ttieten  waren.  Die  Achfter  erwähnt  nur  Harpokra- 
ohne  SU  bestimmen,  ob  es  die  in  Thessalien  oder 
bs  Achaja  sitzenden  sein  sollen.  Der  Eleer  und 
der  gedenkt  Niemand:  und  daraus  leuchtet  ein, 
der  Bund  niemals  alle  Stämme  der  späteren  Hel- 
i  iimfasst  habe.  Dagegen  sind  z.  B.  die  Phthioter 
■Bt,  die  kaum  schon  in  dieser  Periode  genügende 
Hatändigkeit  erhalten  haben  können,  und  einige 
rfiner  der  thessalischen  Berggegenden,  deren  Helle- 
ing  ebenfalls  kaum  in  > diese  Zeiten  fällt.  Hieraus 
,  dass  auch  eine  Vereinigung  aller  Hellenen  nie- 
aeit  Wiederherstellung  des  Bundes  Hauptabsicht, 
srndass  der  Zweck  beständig  sehr  auf  die  Umgegend 
Fempels  beschränkt  war,  entferntere  Staaten  aber 
w^en  ihrer  übrigen  Wichtigkeit  zu  einer  Aufnahm 
^langten.      Andere  Schwierigkeiten  entstehen  dar- 

issy  Gesch.  Griechenl.  II.  5 


nern  des  kleinen  Doris  am  Par 
Spartanern  snfiel,  und  untec  di< 
eine  Athen,  die  andere  Eretria 
in  Kleinasien  gemeinschaftlich  1 
war  doch  keine  Vertretung  der 
ausgebreiteten  Stämme  bewirkt , 
ein,  dass  jene  Yertheilung  sei 
stammt,  worin  unter  allen  Dorer 
unter  den  Joäiern  besonders  Ath 
auch  Priene,  das  einmal  eine  gls 
die  Bedeutenderen  waren« 

49.    So  wenig  wir  jedoch  n 
1er  Sorgfalt  über  diesen  Gegenste 
deren  Untersuchungen  mit  dem 
ktionie  während  dieser  Periode  j 
men  werden;   so  sehr  wir  \ieli 
Ehren  offen  gestehen  müssen, 
nichts  davon  wissen :    so   mogte 
gewinnen,  als  wäre  nach  dem  U 
lenischen  Verbindung  eine  n^ue  i 
dieser  Zeit  unter  den  um  Delp 
zur  Beschirmung  des  Heiligthun 
einer  Festfeier,  vielleicht  auch  zi 
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Aber  Ton  Kriegen,  die  onter  einxelnen  nod  mehreren  Mit* 
gliedern  derselben  geführt  wurden :    und  die  Specialge» 
MUclita  reo  Pbokis  wird  nur  Belege  geben,    dass  in 
fcier  Periode  die  Amphiktionen  zweimal  geineinschaft« 
Uflk  fiolitiseh  wirkten,    um  Verleiser  des  Tempels  zu 
IM^bt  sa  •  täehtigen.      Höchst  unrichtig  ist  also  offen- 
bv  die  von  Vielen*  Terbreitete  Ansicht,   wonach  man 
liebiMter  der  Amphiktionen  •Versammlung  etwas  denkt, 
«18  mit  einer  National -Repräsentation  foderirter  Ke- 
pUikes  Aeh'nlichkeit  hat.      In   dem  Sinne  ist  sie  we- 
■gsteu  hior  Jiieht  unter   den  alle  Hellenen  zusammen« 
hJteeden  IMagen  erwähnt;    auch  würde  sie  schwerlich 
SBler  denselben  einen  Platz  eingenommen  haben ,  wenn 
kicr  nicht  Anderen  zu  begegnen  gewesen  wäre.      Nur 
hnswegen,  weil  dieses  Institut  aus  einem  älteren  echt- 
leUeniselien  hervorgegangen  war,    und  weil  die  Men« 
von.  einer  früheren  auf  eine  unter  demselben  Na« 

,  weder  erstandene  Einrichtung  Manches  zu  über* 
tngen  fiegen-,  klebte  allerdings  an  dem  Begriffe  eines 
Milgliedes  der  Amphiktionen  der  Nebenbegriff  eines 
tfi^gfiedes  des  hellenischen  Volkes.  So  sind,  wie  auch 
lie  Mythen  über  einen  Amphiktyon  in  Attika  wollen, 
rahiflcbesnlich  zuerst  die  Jonier  unter  die  Hellenen  ge- 
kesinen^  so  später  die  Thessaler  und  einige  Nachba- 
Ns;  doch  läset  sich  diess  nicht  mehr  streng  beweisen: 
ibsr  an  Philipp,  dem  Makedonier,  haben  wir  einen  Be- 
leg ans  klarer  historischer  Zeit.  Dann  ist  indessen 
asek  Aicht  so  läugnen ,  dass  durch  die  Verbindung  je- 
ner brideB  Begriffe  auch  an  den  Amphiktionen  unter 
fast  Mlenisehen  Volke  bei  aller  seiner  Zersplitterung 
tartdosemd  die  Idee,  dass  Alle  nur  eine  Nation  aus- 
sasfatsny  fortlebte;  und  solch  eine  Idee  in  einem  Vol- 
ks ist  ja  selbst  ein  Band  fiir  dasselbe. 
-<  ..Mi*:  Um  ab^r  da,  wo  es  am  meisten  nöthig  war, 
M.lilihUch  bei  den  oft  in  ziemlicher  Entfernung  enge* 
Colobien  eine  völlige  Absonderung  Einzelner  von 

(■ansen  zu  verhüten,    gab  es  eine  andere  Gattung 
d^ds  -  politischer  Institute,  welche  die  Töchter  enger 


en  dicht  und  zahlreich  genng  neb« 
ssen,  um  die  mitgenoiiiinenen  Kei 
chen  Nationalität  reiner  und  un/ 
»In,    und  dadurch  dem  Gesammtv« 
Iten  zu  werden.      Auch   geschah 
d  wieder,    dass  Colonisten  von   i 
-lande  aus  Feindschaft  und  Hade 
rger  abzogen,    dann  also  keine  v 
n  mit  diesen  unterhielten:  und  in 
!ch  sie  hauptsächlich  auf  jene  Kei 
iwöhnlich   durch   einen  Verkehr 
enossen  ihres   Volkes   gepflegt  w 
eisten  in  dieser  Periode  angelegt! 
»ch  entweder  durch  den  jetzt  erwac 
srvor,  oder  bezweckten  eine  wohh 
sdiirftiger  Mitbürger;    und   dann  i 
1er  das  andere  Band  solch  eine  Cc 
.'rstaat  (vergl.  Heyne  opusc.   aca< 
tie  Auswanderer  hatten  beim  Seht 
en  Feuer  des  vaterländischen  Hau] 
le  mitgenommen,   und  dann  dens« 
3m  neuen  Sitze  Tempel  gegründet 
este  fortfeierten,  die  sie  ehemals 
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N|  swischen  so  su  einander  Mtehenden  Staaten  die 
knren  Gesiniiiingen ,  welche  Tochter  und  Mütter  ge« 
iwtig  hegen*  Die  Colonie  erwies  jedem  Bürger, 
^m^B  dem  Stammlande  sie  besuchte,  eine  fast  kind« 
t'^£hrerbiettnig,  räumte  ihm  einen  Vorrang  bei  Fe- 
iiüni  Lastbarkeiten  ein,  scheuete  jeden  Tadel,  der 
anregen  des  Empfanges  und  der  Behandlung  treU'en 
■te.-  •  FMr  rocblos  galt  es ,  wenn  die  Colonie  gegen 
Mntterstadt  gar  die  Waften  fülirte;  in  der  eignen 
li  wamdte'si«  sich  vielmehr  an  diese,  holte  daher 
^JVlBen  Gesetsgeber  bei  inneren  Zwisten,  bald  einen 
iraßim  Kriege-;- aber  auch  sie  half  jener  in  Bedräng- 
lin,  no  viel  es  ihre  Kräfte  und  ihre  Lage  erlaubten, 
il  kamea  mitunter  politische  Bande,  indem  znwei- 
fis  Motterstadt  sich  bei  Anlegung  der  Colonie  eine 
«Ton  VonuDudsehaft,  namentlich  die  Sendung  ge- 
leir  Obrigkeiten  ausbedungen  hatte.  An  anderen 
lem  vermehrte  das  gegenseitige  Handels -Interesse 
^fsrldanernden  lebhaften  Verkehr,  und  meistens 
liMS'nur  gewaltsame  Eingriffe  Fremder  die  Mutter- 
\4-BMM  dem  vorherrschenden  Besitze  des  Handels  mit 
-CsAotiie  verdrängen.  Alles  dieses,  oder  doch  das 
l^^nd  das  Andere  verknüpfte  die  ausgewanderten 
kn  Vaterlande  gebliebenen  Hellenen :  und  wenn 
{h  einzelne  Colonien  bereits  jetzt  so  weit  gediehen, 
i-^aie  mehr  strebten,  diese  gerade  ihnen  eine  gewisse 
Jbigigkeit  auferlegenden  Bande  abzulösen,  so  blieb 
i  tbeils  immer  eine  Art  von  Anhänglichkeit,  theils 
ten-*Bie  dann  echt  -  hellenische  Nationalität  so  fest 
tfsli  entwickelt,  dass  diese  allein  schon  zur  Erhal- 
f  4er  Vereinigung  mit  dem  Ganzen  genügte. 
AI.  Auf  diese  Nationalität  und  deren  jetzt  ..erfolgte 
büdnng  läuft  also,  wie  man  bemerkt  haben  wird, 
(Vesentlichsten  Alles  hinans,  was  man  als  Biadongs« 
tel  des  hellenischen  Volkes  aufzählen  kann.  Rein 
tische  Verbindungen  Aller  gab  es  noch  nicht;  frei- 
,  kamen  sie  auch  niemals  zu  Stande.  Doch  muss 
r  am  Schlüsse  noch  bemerkt  werden,  dass  dazu  we- 
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neren  begründet,    endlich  durcn   ui 
und  Lebensweise  seiner  Burger  ein  u 
gerisches  Uebergewicbt  über  alle  an 
ten  erbalten.      Schon  dadurch  begü 
•besonders  in  jener  Zeit,   worin  es  1 
treibung   der   Zwingherren  xu  Hülf 
auch    aus    Dankbarkeit    ihm    eingei 
welcher  für   den  Fall,    wenn  einma 
einer  Vereinigung  zwingen  würde,  si 
gerade  diesen  Staat  an  ihre  Spitze  : 
den  Bindungspunkt  zu  suchen.      Er 
fseine  Geschichte  bald  lehren  wird, 
iiode  dahin,   in  dem  Peloponnese  e 
cipat   auszuüben,    ihn  selbst   bis   a 
Hellas  zu  erstrecken:    und   Ale   Id 
meinen  Staaten -Bunde  fing  wenigst 
fast  schon  Schöpfungen  hervorzubri 
geachtet  blieb   aber  der  Einfluss   » 
oben  genannten  Striche  beschränk 
Ausdehnung  desselben  über  Inseln 
liehen   Meeres    verweigerte;    an    e 
über  alle  Hellenen  ist  noch  gar  ni 
berdiess  war  die  Stelle,    welche  i 
— -*»"n«ionfin   oder  verpfli 
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Was  dch  über  den  politischen  Zustand  der  Hollei» 
nen  wahrend  dieser  Periode  im  Allgemeinen  sagen  lässf, 
■Sgte  hiermit,  so  weit  es  der  beschrankte  Blick  eines 
Eimelnen  erlaubt,  erledigt  sein.  Eine  durchgreifende 
Beatatigang  des  Mitgetheilten  wird,  wie  zu  Anfange  be- 
■tfkt  wnrde,  die  Specirtlgeschichte  geben.  Zu  dieser 
wendet  aich  also  die  Darstellung  der  nun  folgenden 
Bacher  y  und  beginnt  wegen  der  eben  gemachten  An- 
dentongen  am  passendsten  mit  Sparta. 


^m 


Achtes    B 


Erste    Abtheilung   der    8] 

oder: 
Geschichte    des   Pel 

1.    Die  südlichste  Halbinsel 
in  der    vorigen   Periode    durch 
pbonicischer,  kuretischer  und  hell 
die  erste  Cultar  ihrer  pelasgisch- 
nen   erhaLen,    bald  eine  üppige 
nach  dem  Sinne   und  Geiste  dei 
getrieben,    endlich   durch  die  üb 
Pelopiden  und  NeleYden  ihre  vor 
und  äolische  Bevölkerung  auch 
nem  politischen  Ganzen  vereinigt 
ganz  zuletzt  eine  Umwälzung  erf 
ein  völlig  verändertes  Ansehen 
schiedenes  Wesen   bekam.      Bei 


I  —ra- 

te fiberwiegend   mlchtige   und   einflqMreldi«  StaniM 
toten  sich  die  neu  aBgekoionienen  Dorer  festgesetzt. 
ADes  dieses  war  mit  serstörender  WafFeogewalt  gesche-» 
ka;    EiDrichtungen,  welche  bisher   das  Fortschreiten 
iiid  das  Gedeihen  der  Coltur  bedingt  und  gelenkt  hat« 
teB|  waren  fast  allesammt  zertrümmert;  ein  Volksstamm 
war  eingedrungen,    der  bislang  unter  den  hellenischen 
der  roheste  gewesen  war  und  dessen  starrer  und  herri- 
MJier  Charakter  nicht  leicht  eine  Annahme  der  Sitten 
einer  zwar  gebildeteren  aber  besiegten  Menge  verstat- 
iete.      Daza  war  endlich  mit  jenem  einen  Schlage  das 
finndselige  Znsammenstossen  der  jetsigen  Bewohner  der 
Halbinsel  nicht  beendet,    sondern  diejenigen,    welche, 
bSbes  Herren  eines  Ländchens,  jetzt  zu  Dienern  An- 
derer erniedrigt  werden  sollten,    strfiubten  sich  Jahr- 
hunderte hindurch  und  machten  Zuckungen,   wie  ein 

Körper,    der  in  einem  langen  und  grässlichen  Todes- 
kampfe ringt.     Darum  sank  in  einer  gewissen  Hinsicht 
die  Beyölkeruag  der  Halbinsel  Von  der  Höhe ,    die  sie 
früher  bermts  erstiegen  hatte ,  und  machte  Ruckschritte 
•^  wie  wir  es  wenigstens  nennen  —  in  der  Ausbildung 
aiul  Vandelung  der  menschlichen  Natur:  es  wurde  so- 
gar iama  jetzt  der  Grund  gelegt,    dass  sie,    wider  die 
friher  erregte  Erwartung,   im  Ganzen  an  zarterer  und 
leiMier  Menschenbildung  gegen  die  Bewohner  yieler 
anderer   Wohnsitze  der   Hellenen    zuruckblieb,    wenn 
gleidi  sie  in  der  vollendeten  Entwickelung  einer  ande- 
nn  Bildnngsart  dieselben  bei  weitem  übertraf. 

2.  Aach  zerfftUt  aus  den  im  eben  Gesagten  lie- 
genden Grfinden  die  Gesammtgeschichte  der  Halbinsel 
wfthrend  dieses  Zeitraums  in  zwei  Hälften,  welche  sich, 
wenn  man  eine  runde  Zahl  begehrt,  bei  dem  Jahre  800 
T.  Ch.  scheiden.  Das  Charakteristische  der  ersten 
Hälfte  besteht  in  einem  fortgesetzten  Zerstören  des  Al- 
ten, im  Aufräumen,  im  Ebenen  des  Bauplatzes  für  et- 
was Neues:  und  in  der  anderen  Hälfte  wird  nach  ei- 
nem Plane,  auf  welchen  man  erst  während  des  Baues 
leibst  kam  und  welchen  man  daher  oft  abänderte,  eine 


nur  aus  demjenigen,  was  spfiter 
ningen  entdecken  lassen,  was 
müsse ;  ein  Grosses  ist  es  schon, 
hervorragen^  welche  Stützen  für 
gen  geworden  sind.  In  deinsel 
gen  die  Geschichte  des  zweiter 
und  vollständiger.  Deutlicher  li 
nen  Staaten  verfolgen,  wie  in  i 
erwähnten  Wechsel  vorfielen  ui 
immer  mehr  verlor,  bis  das  bi 
bliebene  Sparta  überall  eingriff 
von  welcher  man  bedeutend  abgi 
hohen  Grade  wieder  herstellte, 
nisse  dieser  kleinen  Staaten  bie 
laufende  Reihe  kleiner  Fehden  a 
ren  dar;  und  aus  diesen  gehen  c 
tanerj  welche  in  die  meisten  ver 
als  die  Allen  Ueberlegenen  her 
die  Geschichte  Sparta's  zugleich 
der  des  gesammten  Peloponneses . 
allen  anderen  eine  genauere  Äusfi 
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Er  stes    Kapitel 


r 

Geschichte    Spartaks. 

1.    In  der  Geaehichte  Sparta*«  während  dieses  Zeit« 
nrnmem  finden  eich  mehrere  Sti'uspunkte;  und  nach  die« 
iefi  würde  sie  in.fönf  AhichoiCie  «erfftUen.     Der  er«tc» 
hcf^eift  etwiM  miriir  als  2C\yei  Jalirhutiderte,   wälireod 
wdcheie-idia  Dorer  Tomebiiilich  mit  dec  Befestigung  iii« 
nr  HÄrcsehaft  fiber.  das  eroberte  Land  beschäftigt  siad 
«bd  :dähec  rineo  selten  an terbroch^taett  Kampf  gegco 
die'  fruhene  Bevolkerdtfg  unterhaken,  ihre  Kraft  jedooh 
dnxdi  Mangel  an  Ordnung  in  ihrer  eignen  Mitte  noi:k 
■ehr  gelAhmt  wird.      Darauf  folgt,  wie  man  es  füglich 
nennm  Icaun,  das  Zeitalter  Lykurgs,  vorherrschend  der 
Begründung  einer  festen   und  bleibenden  StaatsverCas- 
sui^  gewidmet.    Nach  demselben  nimmt  schon  in  dem 
dritten  Abschnitte  die  Thfitigkeit  des  Volkes  wieder  die 
ihx  fortan  J>leibende  kriegerische  Richtung.      Es  unter- 
Jacht,  vollständig  die  bislang  noch  siemlich  unabhängig 
geUid>«Ben  Achäer,  wird  jtedoch  auch  schon  in  Gräns- 
slteitigfcelten  mit  Seinen  Nachbaren,  den  Arkadern  und. 
selbst  den  gleichfalls  dorischen  Argivern   und  Messe« 
uern^    verwickelt.      So  '  verstreicht  reichlich  ein  Jahr- 
himdert ,  ■  welches  den  siegenden^Dorem  Sparta*»  voll- 
endete Herrschaft  über  das  Ländchen  Lakonien  ge^en 
innere  und  äussere   Widersacher  Sichert.      Im   vierten 
Abschnitte  beginnen  sie,  kaum  dorthin  gelangt,    einen 
Kampf  auf  Leben   und  Tod  mit  den  Messeniern,    der 
dnrch   einen  aweiten  erneuert  wird,    fast  alle  Stäalen 
des  Peloponneees  in  Bewegung  setait,  aber  mit  der  völ-* 
ligen  Erdrückung  der  Mesaenier  und  mit  Verdoppelong 
des  spartanischon  Gebietes  endM.     Die  eine  Hälfte  de^ 
sehten  nnd  die  andese  xles  siebenten  Jahrhunderts  viird 


6.  Prytanis* 

6.  Ennomas« 

7.  Polydektes 

8.  Charillus  i 

J 

9*  ^ikandrns. 

10.  Theopomp« 

I 

Archidamn 

I 

11.  Zeuxidama 

12.  Anaxidatni] 

14.  Eurykrates  II.  od.  Eu-   13«  Archidamn 

I  -  rykraüdes.  | 

15*  Leon.  14.  Agasikles  < 

16.  Anaxandrides.  16.  Aristion. 

17«  Kleomenes,  Leonidas.  16.  Demarat«  1! 

« 

.    Diess  wären  fiir  sechs  Jahrhunderte  s 
nerationen,  nod  es  trifi't  also  auch  hier  ii 


5.  Labotas« 

6.  Doryssus« 

7.  Agesilans  L 
8«  Archelans« 

9.  Teleklus. 

I  ■ 

iO«  Alkamenes« 

11«  Polydor. 

12.  Eurykrates  I« 

13.  Anaxandrus« 
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dem  Xamea  «faies  Jeden  KSoigs  angemerkt  liabeo  IcSniip 
ten.  Dieses  sagt.  Indesisep  der  gelehrte  Forscher  nicht 
ohne  hinsDgeCUgte  Bedenklichkeit,  und  da  nicht  einzu- 
sehen ist,  warum  nicht  frühere  Schriftsteller  eben  so 
gut  als  Eusebius  jene  Zahlen  gekannt  und  in  diesem 
Falle  in  ihren  Werken  niitgetheilt  liahen  sollten,  so 
darf  man  schwerlich  dafür  halten,  dass  jene  Berech- 
nong  Tön  alexandrinischen  Gelehrten,  wie  Erastosthe- 
Des  nnd  Apollodoriis,  bestimmt  sei,  sondern  niiiss  wohl 
glauben,  dass  sie  jeden  Falls  von  irgend  einem  Jünge- 
ren Btamme,  der  mehr  zu  Hissen  scheinen  wollte,  als 
za  wissen  möglich  war,  Tielieicht  von  Eiiüehiiis  selbst, 
aas  welchem  als  Chronologen  meistens  ein  schlechter 
Geist  spricht.  Indessen  ist  die  Berechnung  nicht  ohne 
alle  Ueberlegung  aufgestellt,  und  mit  Hülfe  derselben 
und  einiger  anderer  Stfitipunkte  haben  gelehrte  Chro- 
nologen feste  Jahre  für  einselne  Begebenheiten  gewon- 
nen. Welche  die  in  den  Handbüchern  über  griechische 
Geschichte  befolgte  Zeitrechnung  geben.  Auch  diese 
Jahre  mögen  daher  dem  alten  Herkommen  gemäss, 
doch  ohne  verbürgt  lu  werden ,  hier  jedes  Mal  einen 
Plats  finden« 

4.  Die  spartanische  Geschichte  hebt  hier  also  mit 
iem  Jahre  1100  an,  als  Achäer  die  herrschende  Bevöl- 
kemng  von  Lakonien  bildeten,  diese  Landschaft  aber 
nur  einen  Theil  von  dem  Staate  der  Pelopiden  aus- 
machte. Damals  rückte  eine  Schaar  der  in  den  Pelo- 
ponnes  eingebrochenen  Derer  gegen  dieselbe  an,  und 
Aristodem,  einer  der  drei  Häupter  der  Herukliden, 
stand  entweder  selbst  an  ihrer  Spitze,  oder  doch  Andere 
in  seinem  Namen.  Indessen  schon  bei  der  Darstellung 
der  Völkerwanderung  ist  früher  bemerkt,  dass  zu  den 
omaiehenden  Stämmen  sich  vielfach  Flüchtlinge  anderer 
Abkunft  hinzagesellt  hatten;  und  so  scheint  diess  auch 
bei  den  in  I^alconien  einbrechenden  Dorern  der  Fall  ge- 
wesen zu  sein*  Denn  unter  denselben  gab  es  noch 
später  daä  l>eriihmte  Geschlecht  der  Acgiden,  und  über 
dieses  stiflumeii  alle  Nachrichten  wenigstens  dahin  über- 


.hnherr  der  spartanischen  Aegiden 
ort  hcisst,  dass  er  den  Ileraklidc 
>lgt,  dann  als  Schwager  der  Vormu 
Ahnen  geworden,  und  zuletzt  als 
iBkonien  ausziehenden  Colonie  nac 
lit  Zuriicklassung  von  Nachkomii 
nd  mit  ihm  stimmt  Pnusanias  (3,  1 
),  der  jedoch  Tornehmlich  aus  ihm 
iheint,  völlig  iiherein.  Verwickeltej 
ache  dadurch,  dass  die  Colooisten 
^er  heissen  und  Pindar  selbst  (Py 
6  dafür  anerkennet«  Alle  Sagen,  i 
^ziehen,  findet  man  bei  Muller  (: 
13  —  339)  zusammengestellt,  indes 
irret,  dass  man  schwerlich  alle  ven 
an  nicht  annimmt,  dass  allerdings  i 
mft  der  Dorer  sich  Minyer  in  A; 
ittcn,  dann  eine  neue  und  durch 
s  ihren  früheren  Sitzen  verdrängt 
Ige  der  Dorer  eintraf,  endlich  bal 
Ige  aus  Lemnos  anlangten,  dass  ; 
ler  dieser  Minyer  sich  zeitig  wiede 
»nnte  und  theils  östlich  nach  Thera 

_i_    m..»_L-.i: Ia. 1 A 
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■  6.    Von  dem  Widerstände,  welchen  diese  Krieger- 

SAwr  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  in  Lakonien  fand, 

«inen  wir    eigentlich   gar    nichts;    denn    der    einzige 

Ephorus   (bei  Strabo  8,  5,  4)   redet   nur  von  dem  Ver- 

nthe  einer  Partei  der  Achäer,    wodurch  ihr  der  Ein* 

Iritt  erleichtert  sei.      Auch  ist  kaum  zu  glauben ,  dass 

iiu/dieven  den  Dorern  hartnäckig  streitig  machte:  denn 

«Ben  Theils   ist  es  schon   in   der  früheren  Abtheilung 

dieser  Greschiobte  za  einiger  Wahrscheinlichkeit  erho* 

b«i|  dass  die  Achfter  Lakoniens  wohl  nicht  sonderlich 

■it  der  Oberherrschaft  der  Pelopiden  zufrieden  waren 

lud,  wie  Ephorus  zu  bestätigen  scheint,   den  Umsturz 

ihres  Thrones  ganz  gern  sahen ;  anderen  Theils  gewin- 

let  es  zehr  das  Ansehen,    als  hätten  auch  die  Dorer 

bfli  ihrer   ersten  Niederlassung  in  Lakonien  ihre  For- 

teongw  keines  Weges  sehr  hoch  gestellt.      Genaue 

Angaben  sind  hierüber  abermals  nicht  auf  uns  gekom- 

Ben; -allein  die  ältere  Meinung,   als  wäre  sofort  ganz 

LakeueftTon  ihnen  erobert  und  die  sämmtlichen  Achäer 

Ton  ihnen    unterjocht,    eine   Meinung,    welche   (nach 

Scnb.  L  L)  Ephorus  zuerst  durchgeführt  hat  und  wahr- 

fthnnfieh  auf  sein  Ansehen  von  jüngeren  Schriftstel- 

km  wiederholt  ist,    hat  schon  Müller  (in  den  Dor.  1. 

f.  90)  gründlich  und  genügend  widerlegt,   und  unten 

viid  sich,  bäufig  Gelegenheit  darbieten,  aus  völlig  der- 

nlben  Quelle  Dinge  zu  erwähnen,    welche  mit  jener 

Kriaong  aus  den  einfachsten  Gründen  gar  nicht  beste- 

bea  können.      Man  darf  vielmehr  nur  annehmen ,   dass 

lefigfish   Sparta  mit  seiner  Feldmark  den  Derern  ein« 

girinit  wurde;   und  ungeachtet  des  Ansehens  der  ho- 

■erisehen  Gedichte^  müssen  die  von  Müller  gebrauchten 

QrBlide    den  Glauben    erzwingen,    dass  jetzt   erst  die 

Stadt  Sparta  entstand,    hingegen  der  ältere  Hauptsiu 

ii  Lakonien  Amyklä  war.      Eben'  darum  war  Spartaks 

Bauart  völlig  von  der  aller  älteren  Städte  verschieden, 

vad  während   diese,    z*  B.   Argos,   Tiryus,    Mykenä, 

Amyklä,  Eorinth,  Athen,  Theben  und  so  viele  andere 

lait  festem  Manerwerke    umgehen,    wenigstens   durch 

Plais,  Gesch.  GriechenL  II.  ^ 


Dauen:  aoer  an  tsiii«  uoierwurug 
man  noch  nicht  denken.  Bei  Eph 
rer  den  achäischen  Verräther  zu  e 
Ämyklä,  und  ähnliche  Herrscher 
andere  Districte  der  Landschaft.  II 
spätere  Verhältnisse  irrig  iii  dies< 
gen  zu  haben,  und  gewiss  ist  nur 
Amyklä,  obgleich  ganz  nahe  bei  ! 
bis  kurz  vor  dem  ersten  messenisc 
gig  erhielt,  auch  eine  Reihe  vor 
Städten  in  der  Folge  einzeln  erobe 
b'en  hier  also  einen  von  den  Fällei 
gange  zu  diesem  achten  Buche  ged 
ge  der  Achäer  in  diesen  ersten 
nämlich  allerdingia  später  v5ltig  ve 
dieselbe  ging  daher  auch  in  der  Sj 
die  ersten  Schriftsteller  begingen  id 
die  früheste  bekannte  Ordnung  di 
{angliche  darstellten;  und  däss  « 
ve'rratheh  sie  selbst  durch  dasjenig 
gere  Ereignisse  ganz  uhverhohlei 
Pelöpiden  standen  die  Achäer  Lak 
da  sie  selbst  zu  dereii  Vertreibung 
waren;    auch  Einen  Staat  maöhten 
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£i  an   Eintracht  unter   den  achäiachen  im  Laufe  der 
it  alle  anderen  QberwHliigte.      Diese  Ansicht  ist  der 
'lihillereni  Darstellung  zum  Grunde  gelegt. 

6m    Der  erste  König   dieses  dorischen  Staates  war 
\iHeh  d^r  eignen  Angabe  der  Spartaner  jener  Aristodem 
MJ^it  (Hidrod.  6,  52);  jedoch  setzt  schon  der  GewShra- 
iintt    dieief  Ueberlieferung    hinzu,   dass   die  Dichter 
Hinet  Sparta  einmüthig    anders   berichteten.      Diesen 
fctiiteren  ist,  ilvie  gewöhnlich,   Pausanlas  (3,  1,  5)  ge- 
tilgt,   dessen  Vorgänger   jedoch    nicht    einig    waren, 
Ho  Aristodem  vor  der  Eroberung    unigekonimen   sein 
loBlfl^,    und  der  fiir  das  Wahrscheinlichste  hält,    dass 
tf  tt  Dtolpbi  durch  die  Söhne  des  Pylades  erschlagen 
mL     Gerade  diese  Nachricht  tr&gt  indessen  den  stärk- 
ittn  Verdacht  an  sich,    dass  sie  den  Darstellungen  ir- 
^d    eibes  Trag^ers   ihren   Ursprung    verdanke :    ihr 
•Mä   tl^ohl  unbedenklich  die  spartanische  Landessage 
iofioAlketk.      Arittodem,  heisst  es  Weiter,  hinterlässt 
Zwillnlgs  -  Söhne,  Enrystheus  und  Prokies,  und  da  man 
weder  von  der  Mütter,  noch  von  dem  delphischen  Ora- 
kel erfahren  kann,  welcher  unter  den  beiden  der  Erst- 
geboriie  sei,    feo  verfällt  man  auf  das  Auskunftsmittel, 
ffiT  kSid^chö  Würde  in  beiden  Familien   erblich  zu 
ttadhen«      Btöstl   diess  Letztere  iaft  hierbei  historische 
Thatiaehe;    die  Art,  wie  sie  vorbereitet  wurde,  mag 
vUloelit  eine  andere  gewesen  sein ,  als  jene  Sage  an* 
IJMbt;  «ber  weder  dieses  lässt  sich  beweisen,  noch  ir- 
g^i'  rtwab  Anderes  als  leere  Vermuthung  an  die  Stelle 
übiät    Jene  Zwillinge  sind,  wenigstens  angeblich,  bei 
lUk'VMe  ihres  Vaters  noch  unmündig,  und  so  kommt 
fte  irdrihöndilchaftliche  Regierung  an  ihren  Oheim  The- 
Hsi  (Btood.  4,  147;  Paus.  3,  1,  6).     Von  diesem  wird 
Hat  waa  gemeldet,    dass  er  bei  Niederlegung  der  Vor- 
ÜMiJiUihaft  aus  Lakoniien  auswandert,  und  an  der  Spitze 
UM  kleinen  Abtheilung  von  Unzufriedenen,    ^'elcfae 
iwoer  Myni'er  heissen,  nach  der  seitdem  Thera  g^naim* 
Mä  liieel  zieht,  wfthrend  eine   stärkere  Abtheilung  der- 
Silbefa  sidh  nach  Trfphylien  itendet.    Di^se  ersten  Atkih 


Prokies  durch    Thaten  einen   Nam 
da  wohl  nach  ihm,    nicht   aber  na 
eine  der  Hänser   benannt  wurde» 
und  Soos.       Weil  yon  jenem  die  i 
so  ergiebt  sich  schon  daraus,    das 
glückliche  Kämpfe   ausgezeichnet 
Ephoi-us   davon,    dass  dieser  Agis 
sehen  Dorern  und  Achäern  aufgehe 
nen  untergeordnet  (labe ;  wobei  er  i 
1er  begeht ,  diess  schon  jetzt  auf  al 
nen:    und  Pausanias  (3,  2,  1)  giebt 
Zeit  zwei   Schaaren  .  von  Achäern 
denen  sich  die  eine  nach  Paträ  in  i 
nach  Kleinasien  zu   den   Aeolern  v 
dagegen   von  Plutarch  (im  Lyk.  2 
Königen  seines  Hauses  ganz  besom 
ihm   wird   sogar   schon   ein  Kriegsa 
Arkadien    zugeschrieben,    auf  den 
bauen  sein  mögte,  da  gerade  dieser 
Ken    Lakoniens   ziemlich    entfernt 
bleibt    nach    allen    diesen    Angabei 
Schlüsse  der  dritten  Generation  das 
rer  zu  den  Achäern  durch  glücklich 
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dem  eineiiy   und  Earypon,    Prytanis  und  Ennoimi«  aus 
j      dep  anderen  königlichen  Hause,  i^ird  der  Krieger-Staat 
uf  derselben  Bahn  fortgeschritten  sein,  welche  er  sich 
«ehon  in  dem  vorigen   eröffnet  hatte.      Unsere  Nach- 
richten erlauben  aber  nicht,    sie  genaner  zn   verfolgen, 
tiiosanias  (3,  2,  2)  erzählt,    dass  voii  der  nördlich  an 
Lakönien  grftnzenden  Landschaft  Kynuria,  wo  wir  frü- 
her. Jonier  als  die   älteste  Bevölkerung  kennen  lernten, 
hinfig  räuberische  Einfälle  in  das  Land  der  argi vischen 
Derer  erfolgt   \i'ären,    und   dass   desshalb   Echestratns 
tittielbe  mit  Krieg  iiberzogen  und  die  Urheber  der  Käu- 
btteien  gezfichtigt  habe.      Später  (3,  7,  1)  sagt  er  von 
r    jbiypoB ,    dass  dieser  eben  jenen  Zug  mitgemacht  und 
^     äberhanpt  sich  in  Kämpfen  einen  solchen  Ruhm  erwor- 
^     fcen  hpkbe,    dass  nach  ihm  sein  Haus  auch  das  der  Eu- 
ijpontiden  benannt  sei.      Man  sieht  also  leicht,    dass 
•neh  dieser  Ahnherr  ein  Gegenstand  alter  Lieder  gewe- 
m,    und  seine  Zeit  nicht  ohne  glänzende  Kämpfe  der 
l^parlaaer  verstrichen    sein    müsse:    zugleich    wird    es 
W^mdieinlich,  dass  Kynuria  ganz  besonders  ein  Stütz- 
piäkt  der  freien  älteren  Bevölkerung  in  der  Mitte  der 
spsrtanischeta  und  der  argivischen  Derer  geblieben  war, 
didinr   von  beiden  angegriffen,    endlich  ein  Zankapfel 
iwischen  den  Siegern  wurde.    Unter  Labotas  sollen  die 
j^xgLYeT  (nafh   Paus.   3,  2,  3)  Kynuria  für  sich  in  Be- 
ats genommen  und,  um  dabei  von  den  Spartanern  nicht 
WoDrubigt  zu  werden,    gegen  diese  viele  ihnen  unter- 
wftrfige   Achäer  aufgewiegelt   haben.      So   wären  zum 
ersten  Male  Derer  feindselig  gegen  einander  gestossen ; 
daeti   sind  die  unmittelbaren  Folgen  dieses  Zusammen- 
treffens uns  unbekannt  geblieben.    Ueber  die  drifte  Ge- 
neration mangeln  uns  alle  Angaben,    und   wollte  man 
den  Namen   des  Eunomus  (etwa:   der  Gesetzliebende) 
deuten 9    so  könnte  man  schon  diesen  König  als  einen 
Vorläufer  der  Zeit  betrachten,    in   welcher  im  Inneren 
der  Dorer  sich  Alles  mehr  ordnete:    indessen   steht  je- 
nem noch  ein  Doryssus  (d.  i.  Lanzenschwinger)  gegen- 
fiber.       Im  Ganzen  mag  gegen  das  Jahr  900  die  Zahl 


Staate  während  dieser  beiden  Jahi 
an  allen  genaueren  Nachriq^ten. 
cwei  Könige  standen,    ist   freilicli 
aber  ihre  Macht  begränzt  war,^U 
Eben   so   sicher  blieben   die  Dorc 
das   selbst  keinen  Erwerb   trieb  v 
Hauptsache   die  Lebensweise  führ 
angebliche  Folge   der  lykurgische 
schildert  werden   wird.      Alle  wai 
tzung  in  Sparta  Glieder  eines  Ade. 
aber  dennoch  in  ihrer  Mitte  aus  fi 
lere  Geschlechter:  auf  doppelte  W 
mnthlich  die  Macht  der  Könige  be 
sen,    sagt  Plutarch,    war  Eurytio 
erste,  welcher  von  den  königlichen 
liess,  um  seiner  Person  Anhang  im 
fen;    und   diesem  Beispiele  folgten 
Zwecke.       Von   Eunomus  meldet  , 
dass   er  sogar  erschlagen  sei,    als 
trennen  wollen.      Ueberdiess   war 
Macht    zwischen    zwei    Königen   i 
mancherlei    den    Staat    lähmende 
triebe  zu  begünstigen:    kein  Wun< 
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t|t  4f*i  Qprcrii  .telbst  ^weieo  leio;  wenfgitens  ptammt 
pÄi^jier  dnrchgängigeD  Sage  eiaeGleichstellangAUcr  In 
jlkHB  Punkte  ent  aus  einer  epKteren  Zeit:  eine  dritte 
^^pri|«  Ti^lleicht  die,  dasi  daroh  veränderte  VerhUt- 
idipw  dodi  ancb  Manche  von  alt-doriicher  Sitte  ah^ 
luBen  halten.  Darin  stimmen  Alle  überein,  da»  bald 
jMh  dem  Jahre  900  das  Innere  des  Staates  ein  gere- 
tfiietes  Ansehen  bekam,  mit  welchem  aach  die  Süssere 
iÜacht  desselben  in  sclinelleren  Schritten  zunahm«  Den 
Alfschnitt  der  Geschichte  haben  wir  damit  erreicht,  wel- 
dlier  oben  das  Zeitalter  Lykurgs  genannt  ist. 

9.  Die  inneren  Einrichtnngen  des  spartanischen 
^fllhf  knöpfen  sich  nämlich  stets  an  den  >'amen  des 
jlflnrg,  4^r,  wie  wenige  andere,  in  ^aj  hellenischen 
J^ltsebicbte  herrorstrahlt;  und  die  jüngeren  Schriftstel- 
,J|fr  j|^  Alterthnms  wie  die  neueres  Bearbeiter  diesef 
^•gi^aiides  steÜes  ihn  fast  einmuthig  als  den  SchS- 
^  WBor  vSllig  neuen  und  viele  Jahrhunderte  hindurch 
lift  ^frerSndert  gebliebenen  Staatsverfassung  dar.  Du 
Vaidit^t,  diese  Ansicht  vielseitig  beleuchtet  und  man- 
^ffiildf  berichtiget  zu  haben ,  gebührt  unbeding£  ^ 
PtMiOer;  and  daram  darf  auch  hier  kein  Hehl  daroiu 
l^mclft  werden,  dass  die  nachfolgende  Darstellung  in 
«UjM  wesentlichsten  Punkten  aus  seinen  Unlersucbun- 
gn  fa*^^pr|;«gBi^n  ist.  Mit  ajler  Kraft  des  histori- 
when  Skeptidsmus ,  wenn  dieser  Ausdruck  verstattft 
fLf  l^^t'  er  verjährte  Vomrtheile  Ja  ihren  innersten  Tie- 
f(B  usehnttert ,  und  mir  Manche  >  welche  nicht  wissen, 
jnui  ■tnl'  dem  Cjebiete  der  Wissenschaft  geschehen  ist, 
,«|wen  ihnen  sogar  in  Schriften  nach  ah;  doch  hat  er 
^iqnt  bloss  füngeriasen,  sondern  mit  hoher  Einsicht 
uqb  Bufgebanel.  Darin,  niögte  er  etwas  zu  weit  ge- 
MFÜtT^  win,  wenn  es  ihm  mitunter  gar  zweifelhaft 
jp^npl,  ob  je  ein  Lykurg  gelebt  habe.  In  Betreff  deji> 
INniiirul  hier  abermalB  der  Grundsatz  festgehalten,  dass 
^e  «o  fqih  entstandene  und  so  allgemein  verbreitete 
Si^  yoD  d^m  Wirken  eines  Lykurgs  nimmer  hätte 
j;i)fkaniiniea  können,  wenn  ihr  nicht  in  der  Haqpti|aGha 
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von  Lykurg  machen  dürfe,    läaft  n 

von  Müllers  Untersuchungen  hinaus 

Sprunges ,    was  durch  Lykurg  ges« 

\¥as  Folge  von  späterer  Entvvickelu 

derselben  Grundsätze  sei,  kann  nal 

selbst  Alles  ein  Werk  des  Lykurg 

immer  genau  von  einander  getrenn 

sich  häufig  die  festesten  Beweise  fü 

dort  auf  jene   Weise  zu   scheiden 

Theils  also  darum,  theils  weil  hiej 

ist,  um  alles  das,   was  spartanisqli 

sammenzusteilen ,  soll  nun  zunächs 

kurgische   Gesetzgebung   entwickel 

Bestimmungen  nur  kurz  hinzugefu^ 

aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von 

zu  halten  habe.      Voran  mögen  n« 

ten  über    die  Person  jenes    Refoi 

finden. 

10.    Ueber  das  Zeitalter  Lyki 
tarch  (im  Lyk.  1  und  2)  verschiede 
ten  vor«     Sehr  Viele  machten  ihn 
sen  des  Eleers  Iphitus,    welcher  d 
der  olympischen  Spiele,  100  Jahre 
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iben,  Aas»  er  nnr  darch  die  Elnichaltang  mdm 
Lykurgs  faelf«h  zu  kSnnen  glHobt«,  indem  d«r 
Dicht  fern  von  den  Zeiten  Hoin«r8  gelebt  haben 
Simonidea  nannte  ihn  einen  Sohn  dea  KAoigc 
I.  Bei  Herodot  ist  er  Vormund  dn  Leoboien, 
Name  nur  die  jonische  Form  für  Lnhoias  iat. 
?<>ii  den  beiden  ftitesten  Chronologen  rechnete  Rrntoa- 
JitiieS  von  der  ersten  Olympiade  niifwArts  zn  Lykurg 
■KJiihl-e,  und  Apollodor  14g  Jahre  bia  zu  Homer,  für 
tgfät  Jüngeren  Zeifgenofisen  ihm  der  Getettgeber  galt. 
Xai.  1,  5;  Klem.  Alex.  Strom.  1,  S.  336.  ed.  Colon.) 
aJLHutarch'g  Zeit  hie»  Lyknrg  nach  der  gewöhnlichen 
4M>ilinie  ein  äohn  dea  Ennomna;  nnd  dnsgelbe  waracbon 
tfStrabo's  Zeit  der  Fall  (10,  4,  18).  Auf  diese  Angaben 
WfiDBere  jetzige  Chronologie  gebaaet,  wonach  man  die 
Jjpaelitgebiing  Lyknrga  ins  Jahr  880  verlegt:  und  bo  viel 
weiot  ziemlich  gewiss  zu  werden,  dass  dieser  Mann 
WJ^testen  Generalion  des  neunten  Jahrhunderts  v.  Ch. 

U.    Die  nftheren  Nachrichten  fiber  das  Leben  des 

'Knoea  finden  aich  ebenfalls  bei  Plutarch,  und  zwar 
'  ker  aof  eine  Art  angeordnet,  dagR  aich  ihre  Richlig- 
krit  eben  so  wenig  bedeutend  anfechten,  als  gerade 
'nibnrgen  läsat.  Nach  diesem  Gewghrsmanne  war  Ly- 
Ttug  der  jüngere  Sohn  des  Prokliden  Ennomus,  und 
i6a  älterer  Bruder  Polydektes  war  dem  Vater  in  der 
kSsiglichen  Würde  gefolgt  Dieser  starb  indessen  sehr 
Mb,  and  du  er  keine  leibliche  Erben  hinterliess,  ging 
fie  Würde  aaf  Lyknrg  als  jnngeren  Bruder  über.  Bald 
Irigt  sich,  dass  des  Polydektes  Witwe  schwanger  sei, 
vtd  von  selbst  erklfirt  Lyknrg,  er  verwalte  nur  als 
VoTtnand  da»  Amt,  bis  die  Niederkunft  seiner  Schwä- 
gerin entscheide,  ob  er  auch  ferner  nur  Vormund  oder 
wirklicher  König  sein  werde.  Ihm  macht  zwar  die 
Witwe  HeirathsantrSge  mit  dem  Erbieten,  sich  der 
Troeht  zu  entledigen:  allein  Lykurg  verschmfihet  der- 
i^eichen,  nnd  als  im  achten  Monat  seiner  Verwaltung 
Ae  Entbindung  erfolgt  nnd  ihm  in  Gegenwart  von  Obrig- 


geben:  umgekehrt  erhält,  was  gej 
ken  ist,  jepes  Schwankende   in   d< 
un^  besser  durch  diesen  Umstand 
Existenz  eines  Lykurgs  sein   gehe 
mein,  heisst  es  weiter^    erwirbt  si 
und  Achtung;    nur  fiie  Angehörigi 
ihn,    als   stelle   er    dem   Leben    s 
Dadurch  fühlt  er  sich  endlich  be\i 
Schaft  ganz   nieder  zu   legen  und 
zu  entfernen.     So    weit  Plutarch. 
gens  Lykurg  auch  schon   dem   He 
jene  Sagen  waren  nach  Straho    (1 
dem  Ephorus  in   zieiiilich  .derselb 
.so  dass  sie  von  diesem  zuerst  auf 
sein  möglen. 

12.  Besonder^  allgemein  ver 
die  Angabe,  dass  sich  Lykurg  dai 
schon  dorische  Niederlassungen  W£ 
Sie  findet  sich  bei  Plutarch  am  a 
erwähnt  bei  Strabo  aus  Ephorus;  i 
dessage  t>ei  He^odot  (1 ,  65)  ausge 
les  (Pol.  2,7,1)  bestätigt,  und  i 
Gymn.  39;   wiederholt.      Selbst  P< 
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p^m  Ansehen  mSgen  «ich  diese  schlecht  begrUn* 
Jßedenkliehkeiten  auch  auf  jüngere  Schriftsteller 
|M  haben.  Der  selbstständige  Müller  niögle  die 
^c^^nrn  dahin  berichtigen,  als  verdanke  sie  ledig- 
t$m  Umstände  ihren  Ursprung,  dass  die  echt-do- 
|B  Institute  sich  nur  in  Kreta  und  Sparta  rein  er- 
il  hätten,  daher  also  später  der  Glaube  an  einen 
■fiiscben  Gesetigeber,  der  von  dort  her  seine 
4fgfn  entlehnt  habe,  entstanden  wäre.  Allein  jene 
\mf^  ThatSBche,  auf  welche  Muller  seine  Ansicht 
1^,  kann  immerhin  bestehen,  und  dennoch  —  nie 
|j«e  einmal  meldet  —  Lykurg  sich  vorzugMweise 
jg^r^ta  gewandt  und  hier  unveränHcrt  Cifbliel>e- 
HyjLter  gar  in  Sparta  erneuert  haben.  In  Kreta 
Ijrknrg  besonders  mit  Thaies,  einem  von  dem  jq- 
liiH  Weisen  verschiedenen  und  doch  auch  in  einem 
il^en  Rufe  stehenden  Manne  (siehe  Fabr.  liibl«  1, 
jll^  ibique  Harles)  in   nähere  Bekannt><chiift  gekom- 

eein*  Plutarch  lässt  ihn  auch  nach  Kleiiiasiens 
IPP  freisen,  und  damit  steht  eine  neue  Reihe  von 
Hg^  nach  denen  Lykurg  zuerst  die  homerischen  Ge- 
1(9, weh   dem  Mutterlande   brachte,    in  der  genaue- 

YiBrbindung  (Fuhr*  Ribl.  1 ,  p.  354j.  Was  aber 
üefT  von  seinen  Reisen  von  späteren  Mythen-Krämern, 
.9)11  natürlich  auch  nach  dem  Lande  Aegypten  schick- 
I  gjBfabelt  wurde,  das  hielt  schon  Plutarch  nicht 
Ifrwähnenswerth.  In  Sparta  hatte  indessen  die  Ver-« 
gnupg  und  Unordnung  reissend  ÄUgenommen,  und  bald 
il||ht6  ^an  den  Lykurg  zurück.  Plutarch  will  wis- 
Ufdass  dieser  den  Thaies  bewogen  habe,  pi(?h  hiq- 
wgeben  nnd  für  die  Herstellung  der  Ordnung  zu 
fcen:  allein  davon  könnte  der  Erfolg  wenigstens  nur 
ledeatend  gewesen   sein;    denn  bald    kehrt   Lyknrg 
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argte  und  dem  Lykurg  später  erst  < 
le  Sage  will,  dass  neben  dem  Iftn^ 
er  Gesetzgeber  sich  auch  mit  eine 
ler  umkleidet  habe.  Sie  meldet  i 
twas,  was  die.  Klugheit  leicht  a 
nd  was  daher  Tor  und  nach  L}  kuq 
iche  Gesetzgeber  gethan  haben,  ol 
BQ  Ansichten  glaubten,  dadurch  ih 
n  vergeben:  auch  waren  sie  viell 
em  höheren  Berufe  überzeugt,  ohi 
en  zu  glauben  haben. 

13.  Blicken  wir  nun  bei  der  i 
Verfassung,  welche  nach  dem  Obigi 
nenwirken  von  drei  verschiedenen 
)ekommen  hat,  wenn  gleich  sie  m 
lern  einen  gefeierten  Lykurg  als 
tvird,  zuerst  auf  die  gesanimte  Bei 
and  deren  gegenseitige  Veihältni 
das  früher  Gesagte  erwarten ,  das 
standtheile,  deren  bürgerliche  La 
verschieden   sein    mussten,    wahrn 
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Sinne,  wie  der  Hellene  diesa  su  veritehen  pflegte; 
denn  aie  bildeten  die  gesetzgebende  nnd  regierende, 
auch  die  in  der  Regel  allein  Waffen  fuhrende  Gemein- 
de: nach  bnieren  Begrifl'en  machten  sie  freilich  einen 
herrschenden  Krieger- Adel  im  Staate  ans.  Spartiaten 
kieMen  nie,  weil  sie  ausschliesslich  in  Sparta  wohnten; 
Derer  dagegen  nach  ihrer  Abkunft.  Die  zweite  Ab- 
tlieilnng  bestand  aus  den  Nachkommen  der  alten  Lan- 
deseinwohner, also  der  Acbäer,  so  viele  ihrer  in  den 
bereits  vorgefallenen  und  den  später  noch  erfolgenden 
Sümpfen  nicht  mit  den  Watten  in  der  Hand  unterjocht 
nnd  dadurch  völlige  Knechte  der  Ersten  geworden  wa- 
ren: folglieh  aus  den  Achäern,  welche  unter  Bedingun- 
gen nnd  nach  geschlossenen  Verträgen  die  Oberhoheit 
der  Derer  anerkannt  hatten.  Eben  darum  lässt  sich 
nicht  erwarten,  dass  ursprünglich  die  Lage  aller  die- 
ser dieselbe  war;  sie  wurde  es  allerdings,  als  erst  keine 
freie  nnd  unabhängige  Gemeinde  der  Achäer  in  Lako- 
nien  bestand :  und  die  dann  ausgebildete  Form  ist  fälsch- 
lich eine  von  Lykurg  gegebene  genannt,  obwohl  die- 
ser höchstens  den  schon  vor  ihm  entworfenen  Umris- 
sen eine  grössere  Festigkeit  nnd  Vollendung  verlieh. 
Die  letste  Classe  endlich,  die  der  Heloten,  wurde  nur 
als  iuit  Vernunft  begabtes  Vieh  betrachtet,  welches  zu 
dem  Inventarium  der  einzelnen  Landgüter  der  Spartia- 
ten gehörte:  und  ihre  Zahl  wuchs,  je  mehr  Kriegsge- 
fangene erbeutet  ^  wurden.  Für  alle  drei  Classen  be- 
darf es  des  Beweises  nicht,  dass  sie  keine  neue  An- 
ordnung Lykurgs  waren.  Diese  Einrichtung  kann  nicht 
einmal  für  eine  ausschliesslich  dorische  gelten,  obgleich 
sie  sich  bei  allen  Dorern  wieder  finden  wird;  denn  sie 
war  nicht  aus  einer  Eigenthümlichkeit  dieses  Stammes 
hervorgegangen,  sondern  bildete  sich  nothwendig  aller 
Orten  durch  die  Art  aus,  auf  welche  Derer,  doch  auch 
fiöoter,  Thessaler  und  Andere  Herren  des  Landes  ge- 
worden waren.  Zu  Lykurgs  Zeit  gab  es  aber  in  La- 
konien  xaverlässig  noch  eine  vierte  Classe,  nämlich 
die  der    freien  Achäer;    und   über  deren   Verhältnisse 


und  der  Päiiiph^len  kennen  gel« 
sich  auch  jetzt  in  allen  dorische 
Müller  bor.  2  p.  75).  Dort  \ 
scheinlich  angenommen,  dass  c 
liehe  Geschlecht  und  den  aus  di 
hohen  Adel,  die  Dymanen  den  d 
die  Pamph}len  die  geraeinen  un< 
hörigen  Dorer- ausmachten:  und 
änderung,  dass  jetzt  die  Letzte 
obernde  Krieger  völlig  freie  Mä 
bestand  nun  ganz  etwas  Aehnlicl 
dieir  Spitze  des  Ganzen  bliebet 
schlechter,  aus  denen  allein  d 
werden  konnten,  und  denen  im 
gewisser  Vorrang  eingeräumt  wij 
ihre  Vorrechte  weiter  nichts  säg 
ten  die  Homöen  (ofxoioi  d.  i.  E 
darum  einerlei  mit  den  Dymänen 
Den.  Aach  ihre  später  verlornet 
genauer  bekäntit.  Hiii  und  wi)ed 
deutet,    dass  sie   alldn  Zutritt  i 
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emoithenes  Zeit  gelangte  jeder  zu  diesem  Range, 
•r  sam  Geron  odler  Rathsherm  erwfthlt  war  (Dem. 
pt.  S.  489  and  daselbst  Wolf).  Auch  bissen  wir 
■ilSller),  dasB  dieser  Vorrang  durch  persönliche 
iügkeit  veHoren,  von  Anderen  durch  besondere 
Mite  erworben  werden  konnte:  nur  lässt  sich  das 
dieser  Einrichtung  nicht  ermitteln ,  und  kaum  ist 
Niblich,  dass  sie  vor  den  Zeiten  jenes  Kinädon 
Shrt  war«  Unter  jenen  Honiöen  standen  die  Hy- 
Qben  (uirojuKiovfi^),  die  also  den  frülieren  Painphy- 
tttprachen  und  die  dorische  Volksmasse  bildeten« 
llind  unsere  dürftigen  Nachrichten,  aus  denen  nicht 
l^hr  erhellet,  als  dass  man  sich  wohl  zu  hüten  habe, 
Ktgeblich  durch  Lykurg  bewirkten  Gleichstellung 
Blj^firtiaten  unbedingt  beizustimmen.  Vielmehr  gab 
rund  nach  dem  Reformator  unter  denselben  einen 
MShteten  GeburtsadeL  Sehr  wahrscheinlich  ist  es, 
Iftaide  die  ungeordneten  Verhältnisse  dieser  drei 
Vtdne  Hauptursache  der  oben  erwähnten  inneren 
|||ptt|;ten  Spartas  waren,  und  dass  hierin  Lykurg 
|MKlei^han|2  der  Fordeningen  zu  Stande  brachte. 
f.rii^Bll  darroer  wissen  wir  nichts  mehr,  und  im 
^ier  spartanischen  Geschichte  lässt  sich  nur  beob« 
^1  wie  an  der  Erhaltung  dieses  aristokratischen 
jjfpi  'di6  ganze  Verfassung  wesentlich  hing,  wie 
}Hf  den  nächst  folgenden  Perioden  die  Gemeinen 
(f-.Cmsturzung  desselben  hinarbeiteten,  wie  endlich 
pr  tetxteh  Zeiträume  diass  durchgesetzt  und  damit 
jftUes  über  den  Haufen  geworfen  wurde«  Selbst 
(jütr  aristokratische  Sparta  enthielt  also  Keime  zu 
^ten  Erwachen  des  Demokratismus,  dem  Auf- 
:  von  Tyrannen  und  ähnlichen  Dingen,  auf  die 
rwt  in  der  vierten  Periode  der  griechischen  Ge^ 
itS'  gdnm  besonders  zurückkommen  werden« 
S.  Bei  einer  zweiten  Eintheilung  der  Spartiaten 
;te  möglich,  dass  Lykurg  ihr  Urheber  war;  doch 
i^  sie  sich  eben  so  gut  schon  bei  der  Festsetzung 
lorer  in  Sparta  amgebildet  haben*     Es  zerfielen 


uen,  aass  in  ihrer  Anordnung 

Geist  obwaltete.     Es  waren  diei 

kliden  und  der  Aegiden,  dann  < 

nosura,    Messoa  und   Pitane    (I 

bei  8trabo  8,  5,  4.  Paus.  3,  16 

nur  die  Exi^itenz  der  Letzteren 

einer  Stelle  bei  Thukydides  (1 , 

gezogen  werden.     Hier  straft  di 

steiler    diejenigen    eines  Irrthuu 

pitanatischen  Lochos  der  Spartai 

man  fi^lscbliob  so  ausgelegt,  als 

Pitanatiscb  nicht  dulden,    obwot 

deutlich  genug    zeigen,    dass    e 

wusste.    Er  kann  also  nur  den  A 

wollen,  und  hat  darin  sehr  Kechi 

Spartanern  eine  militärische  Unt< 

nie)  war,  jede  Phj'le  aber  eine  M 

Andere    gegen   eine  Anzahl   von 

brachte  Gründe  sind  su  unbedeut 

eine  nähere  Beleuchtung  verdient 

nen  die  Namen  selbst  eine  Beach 

den  ersten  sind  von  edelen  Geschl 

rend  die  vier  anderen  nur  von  Sf 

genommen  sind  ("siehe  MansoX 
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lüg  in '  dni  SOnime  feitgefetst  War.     Hiermit  Usst 
riBk'VeB^itam  Mhr  gut  die  unteo  nftlier  sa  erwfihnen- 
i^.sEigendlüllllidlkeit    des    gpartaDiMlien    Staatae   rei« 
aüf  daaa  aa. in  deiaeUwiL  eine  ideinere  und  eine  groa- 
mn  Biffgenreraamnilang  gab :    dann  in  jener  könnten 
U^fah  die  beiden  ersten ,    in  dieser  alle  sechs  Phy- 
kiMchienaii.seiiL     Femer  lässt  sich  damit  eben  so' 
gKjsna  Thataache  in  Elinklang  bringen,    dass,    als 
#|Aspgtaran •  Ephorea  aufkamen,  deren  nur  fünf  waren. 
UJMJhsl  Einige  bewogen,    nur  fünf  Phylen  anznneh*^ 
■sq.  silaiB'  da  doch  die  Epnoren  nur  ein  Gegenge». 
^  iIAl^  lagen  die  Könige  und  den  hohen  Adel  waren, 
■»•riaJtan  wir  auf  diese  Weise  in.  den  Personen  der« 
R^rAaentanten  aus  fünf  Phylen,    wählend  die 
an  iiven  Blitgliedem  die  Könige  selbst  sählte« 
diente  diese  Eintheilung  nicht  bloss  far  die 
Ibswaltnng,   besonders  für  die  Ausübung  des 
itea,    aondern  nach  Weise  aller  Staaten  sa- 
dMi  fir  den  Kriegsdienst ;  und  daher  serfiel  das  roll-  • 
«isdlgpi  Heer  der  Spartiaten  in  sechs  Moren  (fio^a  u  • 
•tfoügtim   Theil),    tne  Xenöphon,    der  wegen  seiner 
msMifhan  Verhältnisse    diess  nAter   allen  Griechen 
<|i.lisaten  wissen  konnte ,   uns  versichert  (de  rep*  La-  . 

i&    Noch  geh  es  eine  dritte  Eintheilnng  der  Spar»^ 
tt,  wodurch  sie  in  30  Oben  (wßvi  i«  e.  Sa  s«  of«^ ., 
|i|IB,..fian)  iMfielan.     GremeinigUch  nimmt  man  ohne 
te>|uigsta  Bedenkm  an,    nnd  sdbst  Möller  stellt 
di|:|^dia  so  dar,   als  wftren  die  30  Oben  nur  eine* 
^  «ihliuhu  UateEabth9ilniq[[  fBr  die  3  Stamme,  und  eine* 
tUkthm  fir.  die  6  Phylen  gewesen.     Allein  beweisen 
IlMfc  Mh  Abmm  nicht ,  und  nur  Bucksiehten  auf  die  Zah-  • 
jJMwhiltaiaaa  nnd  auf  dadnh^h   getftaschte,    übrigen»r 
^  bhanda  nad  als  Zangen    ungültige   Schriftsteller 
dieaa  annehmbar  machen^     Der  Name   selbst-: 
ß/itifii.tm^  &r  eine  Abthmlung  des  Volkes  nach  örtli- 
dMb  Wofansitsen,  ohne  allen  Eiiifluss  des  Geiichlechts» 
l:  «hbt. .  Daipi  kommt,   dass  die  Oben -Eintheilnng  die 
Pias 89  Gesch.  Griechenl.  II.  7 


t 
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;ter  für  den  Felddienst:  nnd  doch 
5h  darchgängiger  Weise  des  Alt 
nomnien.  Diese  Erscheinungen  d 
te  Bedenklichkeiten  gegen  die  ge> 
regen.  Aeltere  Zahlenverhültnisse 
igewirkt  haben;  die  Oben-Einthe 
^hr  für  Oertlichkeiten  oder  Qua 
in,  und  auf  andere  Weise  in  die 
n  Haushalt  des  Staates  eingegril 
lem  unmittelbaren  Zusaiumenhanj 
inn  sie  dagegen  darum  nicht  gesl 
B  sechs  spartanischen  Moren  nicht 
xn  nur  in  vier  Lochen  zerfielen  ( 
igens  bei  diiasem  gesammten  Geg« 
isllmmungen  einzugehen,  halte  ic! 
elniehr  ist  schon  zu  viel  gesagt, 
r  eine  Meinung  —  und  mehr  kai 
)n  —  als  die  nothwendig  richtij 
irf.  Aus  den  Aeusserungen  der 
istoriker,  z.  B.  eines  Thukydide 
irl  deutlich,  dass^  bei  der  grossei 
«rkehrs  eines  Fremden  mit  Spart 
Wossenheit  diBr  Spartaner  über  i 


—      »9      ~ 

iiadieli  Staat  -wirklich  von  ihm  gtammt  —  wie  aach 
üfMUglioh  luh  der  Süsseren  Schale  des  Staates  bekannt 
nd  nur  mit  deu  Kriegsieben  der  Spartiaten  vertrau* 
lir  geworden  war. 

iu-<l7*  Die  Achäer  oder  Periöken  Mobnlen  in  fünf 
Unrioten)  die  allem  Ansehen  nach  ans  etwas  schon 
Adteem  nnd  oben  Angedeutetem  (§•  5.)  hervorgingen 
tndau: Lykurg'«  Zeit  noch  nicht  alle  unter  der  Herr- 
aihiit  der-  Spartiaten  standen.  Sie  hiessen  AniyklS, 
I1A89  Epidaurna  Liniera,  Aegys  und  Pharis,  und  ent- 
ldebMi>  angeblich  100  Ortschaften:  doch  wird  et  mehr 
ilt  wahrscheinlich,  dass  unter  diesen  100  auch  schon 
dk^liaadatadte  des  später  erst  eroberten  Messeniens 
wd  Kjnoriens  begriffen  waren  (Müller  Oor.  2,  p.  23), 
Vdrdan  umgekehrt  nach  dieser  Veriioppelung  den 
ipittlaiiUGhen  Gebietes  auch  die  Zahl  der  Districte  cn- 
mImBü  ::  .Die  Periöken  selbst  hatten  an  der  Gesefzge« 
hngiOuid  Regierung  gar  keinen  Antheil:  sie  entrichte- 
Ifcfiiaiin  Zins  und  waren  hauptsächlich  ^nf  Betreibung 
tfcgwlhhiii'  Gewerbe,  auf  Ackerbau,  Handwerke,  Han* 
delyJFIsehfanrg  und  dergleichen  angewiesen:  einige  Fa- 
Mill^i'daraalben  wohnten  in  Sparta  selbst  und  übten 
WWiWblich  gewisse  Gewerbe  aus,  welche  für  die  Spar« 
ftaS*A  «antehrend  gewesen  sein  würden  (Müller  L  L  p« 
|IDr.^  Voa  dem  Gebrauche  der  Waffen  waren  sie  eben- 
Wh  JBf  gewöhnlich  ausgeschlossen,  und  nur  in  besoD«» 
^NotbCäUen  mussten  auch  sie  im  Felde  erschei- 
,.<  traten  aber  dann  als  wenig  im  Kampfe  erfahren 
WWlüwnhlaoht  bewaffnet  auf  (s.  B.  bei  Platää  nach  Ile- 
mi^.Jf^^SSi):  Regiert  wurden  sie  von  Spartiaten,  welche 
di«  einseinen  Districte  schickte;  aber  über  die. 
Weise  wissen  wir  nichts  Näheres,  und  erst 
i%|||pr<ialgenden  Periode  werden  wir  sehen,  wie  Sparta 
llÜ^Wf  Zeit.,  .worin  es  über  viele  Hellenen  eine  wahre 
(Hprfienrachaft  ausübte,  durch  Anstellung  von  Harmo- 
i|pi  jenes  Regierungs- System  weiter  entwickelte.  Ue- 
dlgena.  acheinen  diese  Achäer,  seitdem  sie  sich  einmal 
I  den   Verlust  ihrer   Unabhängigkeit  ergeben  hatten. 


eine  iknegsicasse  dicqc  entoenren 
die  Beiträge  anderer  Staaten  fuUt< 
■ten  hatten  also  die  Periöken. Schi 
ivalt  und  ungestörte  Ruhe  bei  ihi 
triebe,  und  den  herrischen  Ton  < 
ihnen  die  Gewohnheit  weniger  fül 
13.  Indessen  bildeten  die  Acl 
aus  welchem  die  durch  ewige  K 
geschmolsenen  Spartiaten  ergänzt 
gab  es  unter  ihnen  eine  vornehn 
nach  nninittelbar  an  jene  sich  i 
Motbaken  oder  Trophimen  (fioSaiu 
In  vielen  antiquarischen  Abhandlui 
den  durch  jene  beiden  Namen  Beze 
tenchied  gemacht;  jeden  Falls  ist  d 
tig  genug,  um  hier  besonders  herpi 
und  immer  lässt  sich  obe.ndrein  die 
dass  der  erste  Ausdruck  der  echt  li 

■ 

nur  das  in  der  gemeinen  heiienii 
gewordene  Wort  sei*^  Verstanden 
riöken,  Söhne,  welche  mit  Sparl 
sien  erzogen  waren«    An  Bildung 
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■äbsh  fiberksapt  beachten,  wie  lie  TonSglich  fern  Ton 
irattilifidiecfaen  .  Heerde  gebraacbt  worden ,  so  lange 
dar^ieotUehe  Spartiate  lich  ungern  lange  und  weit 
r&a  lieaudlben  aufhielt.  Nacb  ihnen  kamen  im  Range 
fie  gewahniichen  Periöken.  Dagegen  bildeten  die  Aleo^ 
^hmoden  (d.  L  Neitliage)  den  Uebergang  zn  den  He- 
lotea,  ila  eie  nach  der  Gebart  diesen  angehörten«  -  Zu 
einlmiiien  Zeiten  nämlich,  sei  es  in  Fällen  der  Noth, 
wie  äaumal  im  peloponnesischen  Kriege,  bei  Sphakteria, 
edev  wollte  man  ein  Trappen -Corps  nach  einem  fer- 
nen Anlande  schicken  nnd  doch  keine  Spartiaten  dai« 
hergehnn,  woicden  wohl  die  fähigsten  Heloten  ausgeho* 
beiiyfldft  Waffen  angethan,  eingeübt,  gebraucht,  und 
apiter  fär  die  geleisteten  Dienste  mit  der  Freiheit  be«- 
sdienkt.  Pann  traten-  diese  unter  die  Perioken  ein, 
Enflieh-  ist  noch  su  bemerken ,  dass  swar  im  Ganzen 
fir  -FiMide  ein  A.ufenthalt  in  Lakonien  nicht  anziehend 
■aitt  konnte,  also  nur  Wenige  derselben  sich  dort  häus^ 
Hch  uaderliessen :  geschah  diess  aber  —  und  von  gan- 
met^  Ürii  der  Heinmth  flüchtig  gewordenen  Gemeinden 
wvd'-es  in  der  Folge  vorkommen  —  so  standen  auch 
sie  den  PeriU^en  gleich,  wenn  nicht  besondere  Vor* 
*vge  gttW  ausdrücklich  bewilligt  waren.  Gesandte 
fregiidei-Sliiatien  machten  natürlich  eine  Ausnahme,  da 
laeb  dWr  ^artiate  deren  Heiligkeit  achtete.  Uebrigena 
Biftgen  wohl  die  meisten  so  eben  erläuterten  Sachen  zu 
Lyknfg'a  Zeil  noch  gar  nicht  einmal  vorgekomfliea 
•Mi.'d^S^S^  ^^^  unten  wahrscheinlich  werden,  dass 
de  mb  aeit  dem  ersten  messenisohen  Kriege  allmälig 
«nfjene  Weite  gestalteten. 

19.    Kriegsgefangene  und  deren  Nachkommen  bil- 
deten, endlieh  die  Classe  der  Heloten.     Sie  gehürten 
4en  Spartiaten,  wenn  gleich  auch  Lakedämonier  Scla-» 
ven  besassea ,    denen  gleichfalls  jener  Name  gegeben  . 
md;.  verrichteten  bei  jeder   vorkommenden  Gelegen- 
\nit  zu   Hause .  und   im    Felde    die  Dienste  geborner 
Knechte;   und  hatten  ganz  vornehmlich  die  Aecker  za 
Mmui^  ,  deren  Ertrag  sie  mit  den  Spartiaten  auf  eine 


gleichsam  als  Lehen  vom  Staate  u 
Dor.  2,  p.  33).    Ihre  Lage  war  all 
denn  sie  hatten  fast  alle  Rechte 
ren«     Ihre    besondere  Kleidung   ga 
erkennen,    die  von  jeglicher  Glei< 
ausgeschieden  waren:    und  Dinge 
aus  denen  hervorgeht,   wie   der  Sj 
gens  werthlose  Mittel  zu  seinem 
sie  nach  Laune  misshandelte ,  sie  S 
lies»,  lediglich  um  seinen  Kindern 
Sohtlich  sich    der  Mensch    in  ihn 
Lyk.  28).    Aber  die  Zahl  derselbe 
ihnen  stets  ein  Aufstand  zu  befürcht 
solche  auch  mittheilen  wird.    Dal 
rer  Zähmung  mancherlei  Massreg« 
rüchtigt  geworden  ist  besonders  da 
so  genannt  von  dem  Worte   k^ü 
handeln).      Dem  gemäss  wurden 
kräftigsteii  und  gewandtesten  Spa 
mit  Dolchen  versehen  auf  das  La 
in  Schlupfwinkeln  verborgen  lag< 
-'lÄ  Rfllnten  ermüdet  von  der  Arb 
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ia^  .Vorwande,  sie  sollten  ihre  FreikeiC  erhnheiii  ans- 

^f^Hlpben  und  dann  plötzlich  anf  immer  venchwunden 

^p|iijfp.      DiesB  ist  wohl  Beweises  genug,    wie  unthnn- 

mi^^98'8ei,    ohne  bestimmte  Belege  den  Charakter  der 

I  iSy^rt^ner  einer  Sehande,  die  ihm  die  Sage  des  Alter- 
wups  dnrchg&ngig  anhängt,  unfähig  zu  nennen.  Un- 
ifl(feraiieden  muss  man  es  freilich  lassen,  ob  schon  Ly- 
km  diese  Anordnung  getroffen,  oder  ob  man  sie  spä- 

i     iir.  als  durch  die  Noth  geboten  betrachtet  habe. 

|.  20»     Von  den  Qestandtheilen  der   gesammten  Be- 

ySikarang  Lakoniens  und  deren  gegenseitigen  Verhält- 
idsfe^  (!•  13)  wenden  wir  uns  zu  der  unter  den  Spat^ 
tanoii^  eingeführten  Regierung  des  Staates«     Das  Cha- 
njkteristisohe  derselben  war,    dass  Monarchie,  Aristo- 
kratie   und   eine    gewisse   Demokratie,    also    die  drei 
Hauptfonnen,    zwischen  denen   die    Völker    der  Erde 
TOB  jeher  schwankten  und  von  denen  jede  für  sich  al- 
lda nnr  unter  besonders  günstigen  Umständen  ihrem 
Ciedeiben  heilsam  zu  sein  pflegt,   in  Sparta  mit  solch 
eiaar  .Weisheit  durch  einander  gemischt  waren  und  wie 
idirei  Bäder  so  geschickt  und  doch   auch  so  einfach  in 
eiaaiiiler  griffen ,   dass  die  Geschichte  der  Menschheit 
wenig  Aehnliches  darstellt.      Indessen  war  dieses  be- 
wunderungswürdige Werk  weniger  durch  die  Weisheit 
anea'  einzelnen  Gesetzgebers ,    als  durch  eine  gnädige 
Lsakang  der  Vorsehung  zu  Stande  gekommen:    denn 
«pdi-.in  diesem  Punkte  hatte  Lykurg  ein  Königthum, 
Äyn  .CSeburtsadel ,  und  eine  Ober  das  Wohl  des  Staa- 
tes adtsprechende  Volksmenge  vorgefunden«     Es  bleibt 
ailaidioga  sehr  wahrscheinlich ,    dass  vor  ihm  Manches 
weniger  genau  geregelt  und  minder  sorgfältig  abgemes- 

I  ssn'war;  er  mag  sich  also  um  die  Anordnung  des  Staa- 
^m  in  diesem  Stücke  grosse  Verdienste  erworben  ha- 
hfiai  aber  wie   weit  diese  sich  erstrecken,   lässt  sich 

;.     nicht  mehr  ausmitteln,    und  man  kann   hier  ebenfalls 
nur  jener  schon  bei  den  Alten  üblich  gewordenen  Dar- 

i       Hellang  folgen,  wonach  fast   alle  uns  bekannt  geblie- 

r      beoe  Institute  als  lykurgische  zusammengefasst  werden. 


uer  CiFweitening  aer  Macnt,    üie 
-eben  etwa  geneigt  war,    wie  bei 
•den  ererbten  Rechten,    sa  dem  ei 
•Grande  sich  verstehen  mogte,  scyl 
-gegeben  war:  überdiess  fanden  ao 
seitige  Geschäfte,   besonders  inne: 
legenheiten ,    von  denen  jede  ixat 
iigkeit  eines  höchsten  Lenkers  in  i 
ler    und    schneller  ihre    Erledign 
'Wurde  war  ferner  lebenslänglich , 
dingt  nach  dem   Erstgeburtsrecfatc 
Linie.      Ein  Streit  über    den  ers 
konnte  also  jn  Sparta  nicht  vorko 
Ober  di&  Echtheit  der  Gebart  koni 
•machen,   und  dann  entschied  die 
ier   auch  in   deren  Namen  das  C« 
mit  Herbeixiehung  anderer  Beami 
König  sich  seines  Platzes  unwfirdi 
jpiele  von  abgesetzteh  Königen  ' 
WM  erwähnen  sein;    allein  selbst  c 
Platz  nach  dem  Erbrechte  unabänd 
und  dem  ehrgeizigen  Streben  An 
Hoflfnung  benommen.     Den  ersten 
gen  selbst  das  Ephorat  in  seiner 


—     105    — 

dm  KSnigen  die  Gefcbftfte  und  'dife  Wurden  Tertheilt, 
'•eUMt  ob    darüber   geeetsliche   Beitiiunrangen    waren, 
lyiMiBh  wir  durehans  nicht;  nor  für  beide  ine  Gesammt 
'  'AiiJBP  Jene  nae  angegeben ,  und  in  Betreff  der  Uiiige- 
[  'mflluttg  derselben  läset  sich  meistens  nar  das  Eine  be- 
i.  tAfaehisti,  .^wie  sie  darch  das  Ephorat,  diesen  bald  nach 
[;  liifkiirg^a  Zeit  eotstehenden  Krebsschaden  des  spartani- 
f'  "seben  JBtaates,  geschmälert  wurden. 
-      «.     22«    Die  Könige  bekleideten,   wie  ans  dem  Geiste 
rdttr  Heroen-Zeit  diess  unverändert  auf  sie  übergegan- 
gen ^wai,    erstlich  die  Würde  der  höchsten   Priester« 
8le  bsodhten  als  solche  die  regelmässigen -und  die  ans- 
■enidentlichen  Opfer  im  Namen  des  ganzen   Staates 
dar;   «ie  wachten  über  die  Erhaltung  des  eingeführten 
Golmo;  dnrcli  Geschenke  gedachten  ihrer  selbst  Privat- 
personen bei  Anstellung  von  Opfern  (Herod.  6,  56 — 
S9  und  Xenoph.  de  rep*  Laced.  15  über  dieses  und  das 
Fdgende  die  Hauptsjiellen).      Sie  ernannten  auch  die 
PytUer  (irü5ioi)  :d.  i.  diejenigen,    welche  in  schwieri- 
gen Lagen  an  das  delphische  Orakel  gesandt  wurden ; 
an  sie  hinterbrachte   man  die  erhaltenen    Aussprüche. 
Sie  fibten  also  schon  dadurch,  wenn  sie  gewandte  «Män- 
ner waren,    einen   bedeutenden  Einfluss  auf  die  Len- 
■kong    aller   öffentlichen    Angelegenheiten;    denn    ohne 
(Opfer  geschah  nichts  Erhebliches,  ohne  Befragung  des 
Omkds  nichts  Wichtiges ,  und  gerade  die  Deutung  der 
Opfern   entlehnten  Aufschlüsse  und  die  Einholung 
mt  der  Auslegung  der  Antworten  des  Orakels  stan- 
den^nnter  ihrer  unmittelbarsten  Leitung*      Je  kräftiger 
Jas  höheren  Alterthume  der  Glaube  oder  der  Aberglaube 
den  Volkes  war,  um  so  mehr  gewannen  sie  durch  diese 
•Becbte  das  Ansehen  priesterlicher  Fürsten;  aber  je  tie- 
fer jener  im  Laufe  der  Zeit  sank,  um  so  mehr  musste 
auch  unwiederbringlich  ihre  Heiligkeit  abnehmen:    die 
Könige  des  lykurgischen  Zeitalters  müssen  nocli  ganz  etwas 
anderes  gewesen  sein,  als  sie  uns  aus  genauer  bekann- 
ter Zeit  erscheinen.     Eben  so  stammt  es  zweitens  aus 
4er  Heldenseit,  dass  die  Könige  die  jedesmaligen  Ober- 


den,  inaeiu  mau  xua.^^  

BtiramuDg  nichts  Elrhebliches  geschf 
kjdides  (5,  63)  bringt  ausdrücklicl 
Jl>ei^    auf  welche  diess  zuerst  gegei 
loponnesischen  Krieges  zu  einem  G< 
de:    und  nur  eine  Bestätigung «   \vi 
von    guten    Schriftstellern    unrichtig 
Einrichtung  genannt  wird,    giebt  al 
2 ,  6 ,  20) ,  wenn  bei  ihm  diese  Bei 
schon  von  Lykurg  getroffene  gilt, 
lemng  blieb  es  aber  nicht  dabei,  s 
dahin,    dass  die  Ephoren  sich  anni 
Kriegsplan  vorzuschreiben.     Ander 
Könige  wählten   die  Spartaner  nie 
bei  Seekriegen  und  überseeischen  I 
denen  man  ja  überhaupt  eben  nich 
gebrauchte:    hingegen   ist  auch   na 
gange,    welchen  die  weite  Sendui 
den  Perserkriegen  nahm,    erst  A| 
Beispiel^  dass  man  einen  König  £ 
ziehen  liess. 

23.    Wiederum  sind  die  span 


r 
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iuBe  fast  völlig  durch  die  Ephoren.     Sie  hatten  den 
Yonits   im   Senate  und  übten   die  damit   verbundenen 
JIMte.      Herodot  meldet,    sie  hätten  hier  jeder  iwei 
Almmen  gehabt,  aber 'darin  berichtigt  ihn  Thukydides 
(f ,  20)  ansdrucklich ,    und  später  werden  die  Angaben 
iber  die  spartanische  Gernsia   zeigen,    dass  an  nicht 
u/Ar  als  eine  Stimme  sn  denken  sei:    vielleicht  fielen, 
fii  Abwesenheit  des   einen  KöDfgs,  dem   anderen  beide 
SSffltoen  zu;    denn  irgend  etwas  muss  doch  jenen  Irr- 
thinn  veranlaiist  haben,  der  auch  nach  Thukydides  ganz 
sHKemein   unter    seinen  Zeitgenossen  war.     Auch  die 
^Valkffvehiammlnng  beriefen  sie  ursprünglich  allein,  lenk- 
tiä  kier  die  Abstimmung ,    sorgten  dann  für  die  V oll- 
sEifaitig  der  Beschlüsse;   allein  gerade  hier  griö'  später 
du  demokratische  Ephorat  höchst  störend  in  die  könig- 
Bdien  Gerechtsame  ein.      Endlich  werden  die   Könige 
ha  Creiste  des  Heldenthums  ursprünglich  die  Civil -Ge- 
nehtibarkeit  gehabt  haben,    fiestimuites  findet  sich  dar« 
über  nicht  angegeben.     Wir  wissen  5    dass  in  jüngerer 
Zeit  die  Ephoren  das   Civil  - ,    die  Gerusia   das  Crimi- 
tfal^  Gericht  bildeten   (siehe  Müller  Dor.  2,  115),    und 
daraus  scheint  zu  folgen,    dass  vor  der  Existenz  des 
Epborats  die  Könige  auch  die  gewöhnliche  Rechtspflege 
tstorgten.     Dazu   kommt,    dass   ihnen    stets  mehrere 
Geschäfte  verblieben,   welche  auch  im  Alterthume  mit 
tiem  Richteramte  verbunden  zu  sein  pflegten.     Vor  ih- 
«ea  geschahen  'nämlich  die  Adoptionen,  und  unter  ihrer 
Avbicbt  und  Leitung  die  Yerheirathungen  solcher  Töch- 
ter welche  Erbinnen  von  Landgütern  waren.    Sie  schei- 
IfeB  überhaupt  auch   die   höchste  polizeiliche   Behörde 
|iBiiFesen  zu  sein,    wiewohl  aus  den  späteren  Untersu- 
thangen  über  das  Ephorat  sich  ergeben  wird,   dass  ih- 
im  hierin   gleich  anfänglich    eine  untergeordnete  Be- 
ISrde  diente,   ans  welcher  bald   das  um  sich  greifende 
Ephorat  hervorging. 

24.  Als  ehrenvolle  Auszeichnung  gebührte  den 
Kteigen  Vorsitz  bei  allen  Feierlichkeiten  und  Yer* 
Isanmlnngen;   jeder  Andere  hatte  ihnen  überall  Platz 


nach  unseren  ■BegriflFen   der  kön 

kommen,  und  ein  spartanischer  K 

lieh  seinen  Mitbürgern  völlig  gle 

derselben  war,  wie  überhaupt  im 

beh5rden ,  unbekannt.      Sie  halU 

lien-€ater,    wie  jeder  Andere, 

Xenophon,    dass  sie    in   den  Di 

Felder  besassen,  von  denen  sie  1 

sie  von  allen  Opfern  Gaben  erhi< 

von  den  Viehheerden   ein  Gewii 

damit  sie  alle  Zeit  für  die  erfc 

rath  hätten.      Sicher  hatten  sie  a 

kommen  als  andere  Bürger,  aber 

deatendes,    dass  ihnen  dieses   ei 

hätte  geben  können:  und  das  Kc 

eine  Hiifhaltung,    wodurch   es  w 

sere  Zeiten  charakterisirt  wird.    - 

Königen  wurden   eigenthüraliche 

Sparta  selbst  war  eine  zehntägi 

Einstellung  aller  öffentlichen  Ge» 

wurde  der  Todesfall  angekündij 

müssten  Abgeordnete  xur  Leichei 

die  Heloten  Jiatten   die  Schaar 
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•d«r  in  d^m  Rirthe  der  Alteli  ia  radien.      DiB  Elinse- 
mv  desMlben  heiMt  abermals  gemeiniglich  eine  völ- 
tll^iipne. Einrichtiing  des  Lykurg;   doch  bleibt  es,  un- 
ipachtet  de«  Mangels  ausdrücklicher  Zeugnisse,   sehr 
Hühnehttnlich,  dass  des  Gesetxgebers  Verdienste  sich 
auf.  nähere  Bestimmungen  über  etwas  schon  Vor- 
bescbrftnkten :    denn  es  lässt  sich  erwarten, 
■Ml  •  dfioi    Geiste   der  früheren  Zeit   gemäss    auch  in 
der  Adel  und  unter  diesem  nach  Weise  des  He- 
o«t  Alters  besonders    die    betagten  Familienhäupter 
i-bedeatanden  Einfluss  auf  den  Staat  gehabt  haben» 
aber  seit  Lykurg's  Zeit  bestand  der  Rath 
SM»  MitgUedem  (Herod.  6,  57;  Plnt.  Lyk.  5);    und 
JM  jpiStrdBW   die  beiden  KSnige  Site  und  Stimme  in 
hatten,  so  lählte  er  bei  ToUer  Versammlung 
ide,   die  wahrscheinlich  die  30  Oben  reprä* 
Zu  der  Wurde  konnte  nur  der  gelangen, 
das  608te  Jahr  «uruckgelegt  hatte,  also  an  £r-^ 
Mf  nnd  TOtt.  jedem  Kriegsdienste  für  das  Y^^ 
.entbunden  war :  dann  verblieb  sie  aber  dem  hk^ 
«Bf  Lebensxeit,  ohne  dass  dieser  von  ihrer  Vor- 
liegend   eine   Bechenschaft    abzulegen    hatte» 
JDnM  nber  dieses  das  einzige  Erforderniss  £ur  die  £r- 
hngwhig  der  Wurde'  war,   witd  nirgends  gesagt;   und 
Sa,!  widmeheinUch  kann  es  nicht  gelten.      Denn  einen. 
^MU;  haben  wir  ja'  die  allgemeine  Nachricht,    dass 
mm  Aamöen  in  Sparta :  Ehrenämter  bekleideten ,    und 
iplMen.Theila  nmss  nuin  wegen  der  Art,  wie  aus  fru- 
kuMl.  Zeiten  dergleichen  Räthe  in  die  jetzige  vererbt/ 
VPK^eB,  nothwendig  glauben,  dass  sie  ursprünglich  aU 
kr  Ortidn  nnr  Sprdssliage  edler  Geschlechter  eathiel- 
tm^     Oaan  kotnmt,  dass  Demosthenes  (in  Lept.  1.  1.). 
«M;  Aristoteles  (£oL  2,  6,  13)  sehr  deutlich  zu  verste* 
.hm  geben^  dass  jeder  dnrdi  Aufnahme  in  die  Gerusia 
aagleich  unter  die  Homöen  eingetreten  sei :  und  daraus 
f^t  ziemlich  streng,    dass  in   späteren  Zeiten  freilich 
dar  Adel  die  Besetzung  der  Gerusia  mit  den  Gemeinen 
theilte,.  ehemals  aber  zur  Erlangung  der  Würde  auch 


fördernisse  an.      Sollte  aber   auch 
lelbst  von  dem  Adel  allein  abhängi 
scheint  doch  schon  Lykurg  hierin 
mildert  zu  haben;      Wir  wissen  wi 
Mideren  Art  der  Wahl,    alg   der 
Plutarch  (Lyk.  26.)  geschilderten.' 
imrden  die  Bewerber  in  einer  durch 
Cen  Beilienfolge  durch    die  Versan 
Volkes  geführt  und  jedem  einzelite 
vreniger   lauter  Beifall  zugerafen, 
nähen  Gebäude  eingeschlossene  und 
lohende  Männer  trachteten ,  itann 
testen  wäre.      &ö  wählte  also  iinn 
delleicht  aber  nur  ans  deijenigen 
gisrade  erledigt  war« 
■      26.    Von  äusseren  Abzeichen^  ' 
ll«rr'en  gehabt  hätten ,    wird  uns  ni 
dlg^meine'  Ehrfurcht   aber,    die  ih 
mdankten  sie    mehr    der  Hochach 
überhaupt  in  Sparta  dem  Alter  erwi 
Kirissen  ^ir  voo  diem  im  RatHe  oblic 
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M  MacVf  nm  tfo  bedeutender  war,  'du  iUi  Vor-, 
l^-an  die  Gemeinen  von  demselben  ausgehen  und 
t  als  ein  Probnleuma  Vorgelegt  Mferden  mussten, 
PKS  i|ber  nicht  mehr  geändert,  sondern  hur  ange- 
lipa  oder  Terworfen  werden  konnte.  Ausserdem 
ifk  die  Geronten  sanimt  den  Königen  auch  die  Ver- 
liilgen  in  der  Volksversammlung»  Gerada  dieses 
Ihnpi  nahmen  jedoch  später  die  Ephoren  ohne  al- 
ureifel  dem  Rathe;  und  wahrscheinlich,  obwohl 
^  beweisen,  ist  es,  dass  eben  dieselben  sich  an- 
iji|i^)  ^.unmittelbar  und  ohne  Einholung:  eines  Probn- 
il .  den  Gemeinen  in  Unterhandlung  zu  treten, 
der  Rath  auch  noch  der  höchste  Criminal- 


iof,  welcher  Ehrlosigkeit ,  Verbannung  und 
iB0n  konnte:  nur  arnsste  er  sich  hierin  eben- 
ij^griffe  der  Ephoren  gefaHen  lassen.  Ueberhaupt 
^^Hb  Schriftsteller  — r  lind  die  hierher  gehörigen 
kn  am  vollst äodigsten  bei  Muller  in  den  Do-. 
Zß  S.  91  genannt,-^  nur  von  Zeiten,  in  .denen 
ibt  4er  Gerusia  d«rch  die  Anmaasungen  der 
bloss  ein  Schatten  von  dem  war,  was  sie  ur- 
g|bch.  in  dem  lykurgischen  Staate  bedeutete ;  gana 
l'ihre  anfängliche  Stellung  ausauinitteln ,  ist  eben 
iJb  nicht  mehr  möglich, 

Kv  Die  Macht  der  Volkaversammlung  gab- endlich 
HVatsver&ssung  einen  demokratischen  Zusats;  je- 
tmr:  .dieser  äusserst  behtatsam  abgemessen.  Denn 
Iftol^iingen  fanden* sich ireijich  in  fast  allen  Staa- 
^iljBm»  die  Versammlung  nicht  nach  eignem.  Belie-- 
■ad  ungerufen  ausammehtrat,    und 'dass  ihren  Be- 

huTAffi  ein  Vorsnhlfiir  iririknil   AinAs  AnirAron  Aiiaap.hna. 


so  genau  kannten  die  iviten  Heiua 
spartanischen  Staates,  um  darub« 
können.      Ans  demselben  Grunde 
bleiben,  was  unter  der  grösseren 
Versammlung  zu  verstehen  sei.     1 
Alten  erwähnt,    und  manche  Seh 
neuerer  Zeit  meinen^  dass  in  der 
in  der  anderen  lugleich  mit  dies 
gestimmt  kfttten.    Neuerlich  hat  ' 
der  griech.  Scaauverf.  S.  89)  diei 
und  dab^i  äu£  den  unhaltbaren  G 
1er,    wie  Herodot   und  Xenopho 
mit  dem  Worte  „Lakedämonier' 
ganz  ungebührliches  Gewicht  geh 
Werken  der  Alten  Bewanderte  s* 
genau  diese  mit  .jenem  Ausdruck 
lig  oft  man  unter  demselben   h 
verstehen  hat.      Dem  ganzen  Gi 
Verfassung  widerspricht  es,   dasi 
ein  Stimmrecht  ausüben  können 
geschweige  in   Sparta,    nicht  ei 
milder  dorischen  Staate  v^rstattc 
oben  die  Ansicht  für  befriedige 
M«»:MA»An  fSckmAinde  die-  Homöeu 
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Kriaff  ubA  Frieden ,  Bundniste  nnd  VeitrSge ,  Im 
fioer' Dinge,  'welche    die  'gesamihte    finstere 
desi Staates  betrafen,  zu  entscheiden  hatte; 
d6  Magistratie,  besonders  die  Geronten  nnd  Epbo* 
IpkMtb  tind  in  Streitigkeiten  wegen  der  Thronfolge 
jkKihtten  Ansspfüch  that ;  dass  endlich  Veranderun- 
fii  Aen  Orandgesetzeh  der  Verfassang  nidit  ohne 
kwilllgung  vorgehommen  werden  durften.     'Da* 
il^st  sfcli  noch  bemerken,    wie  mit  der  steigen^ 
eilt   des   Ephorats   auch   die    Theilnahme    der' 
mlung  an  allen  bedeutendeh  Sachen  grSs- 
U-  irevgl.  Müller  Dor.  2,  p.  88.). 
T^'Ünsäer  ded  drei  bisher  genannten  Th^ilen,  die 
«niiig;  im  Staate  sosammenwirkteb,'  gab  es 'rinn 
nöük  untergeordnete  Behörden.      Erwfthtit  sind 
iUe^'HarmoBten  j  vrsprSriglich  nar  Vorsteher  über 
ki  Districte  der  P^riöken,  spüter  aber,   als 
ftber    einen    grossen  Theil    Ton  Hellars   wahre 
ansubte,  als  Stadtcommandariten'  oder'Stadt« 
^bekannter.     Scfion  seltener  Wird  deir  Nonfo« 
*igedacbt,  welche  auf  Beobachtung  der  Crtfsetse 
•Buten   der  Obrigkeiten  und  der  Untergebenen  Ea 
itacid  Verletzungen    derselben   gehörigen'  Ortes 
n  hatten:    noch  weniger  der  Empeloren,    die 
äan^  in  den  Strassen ,    besonders  beim'  Kaufe 
MüMiTe  sah^,  und  mannigfaltiger  Anfi^efier  über 
'  Cliübsen  nach  ieth  Alter  und  iredb  den'  Quar- 
^'  Übet  Gynlnasien  und  dergleichen.      Allein  von 
fmeien  Ifisst' sich  die  Zeit  ihrer  Einführung  nicht 
'^ü,  nnd  fie  sind  bi«r  rbn  keiner  Wichtigkeit,  da 
Unterbcfhordetf'sich  von  selbst  verstehen.      Da« 
'nüteen  hier,   obwohl  fast  zuverlftssig  nicht  von 
gelbst  henrührend ,  die  Ephoren  nliher  erwähnt 
,   da  sie  später  von  "so  hoher  Bedeutung  waren 
ücflis  alten  StaatsgebSnde  einen  eigenthSmlichen  Zu- 
pben. 

£l.    Die  Einsetsmig  dieser  Obrigkeit  wird  freilich 
von  mehreren  Schriftstellern  des  Alterthums,  zu 
VUiSy  Gesch.  Griechen].  II.  8 
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cepd  iii. dieselbe  emgriff,  .  Da, 
wätirsmäiiDeni«  welche  Sparta 
]j^aBii(egj.,Aris^>teles  (Po).  5,  \ 
nnng,  dass  das  Ephprat  erat  nf 
LyloQurg^  nämCch  während  des  ej 
ge^vo^  dem  Konige  Theoppi 

tarch  (ifyl^t  7,  pnd  ad  prioc»  in  \ 
3,  7)  ijUE^d.Valeiiiis  Maxinuit  (4 
Dip  l^txtfina  ]>e1den  sind  zwar 
G^ao8tji^9a..der  bellenischj^n 
ahjSi:  man^.sieht  doch  au«  ihren 
9n  ihri|C  Z^^t.dia  jüngere  Erricl 
gem^  BUgie^PK^fneo  wurde.^.  ^ 
Äoctori^epi-aGlieineii  beslimmti 

der,  in  j^^J^pra^.?^  ^^^^'^'^r 
nicht  |ni,läuirnen »  vielmehr  vo' 
das  «nUmce  Anncommen  d^s  £d 
g9than,^^dii8f  ,ifi  mehrenen  doi 
l)örde.^  JEpboren  bestand:  ni 
l}eii,j(vQij^  J[^ep£9)  nur  im^  AMs?. 
t^t^  9p?i8i(j)iff^ii|  Grniid  vorband 
nicM  auf^  in  j^ern  ältesten.^axi 
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>|(Bir  ersten  Fettstelläng  jener  beiden  Behörden  b#- 
^SlfßKL  habe.  Ans  diesem  Allen  geht  wohl  zipmlick 
Kf^tBWVOTj  dass  man  bei  dieser  Sache  die  Zeiten  ge* 
unterscheiden  mügse,  und  lediglich  auf  diesem 
'  Vielleicbt    Alles    gegen    einander    ausgleichen 

H^  Demnach  hätte  man  anzunehmen,  dass  es  roa 
Hjjjlinne  auch  nnter  den  Dorern  Sparta's  Ephoren  gab, 
Hbe  auch  Lyknrg  fortbestehen  liess,  dass  aber  diese 
M^tte  sehr  untergeordnete  Behörde  bildeten.  Sie 
Hn,  wie  schon  B^nmgarten  (in  der  allg.  Weltgesch« 
MibJl.  489)  äussert,  damals  ähnliche  Geschäfte ^ wie 
HHUiopbylalcen  und  die  Empeloren  gehabt  haben; 
Hkmtcn  sogar  diese  beiden  Behörden  erst  entstanden 
f^*  als  die  Ephoren  ganz  etwas  anderes  geworden 
ik.'  Dafür  spricht,  dass  auch  in  den  jüngeren  Zei« 
me  Ephoren  noch  die  höchste  Markt -Polizei  fibten 
■et  Dor.  2,  p.  116):  und  nur  von  diesen  Zeiten 
ftr^ttsr  Gewährsmann  reden,  den  Platarch  vor  Aegen 
M^y'^jAs  er  (Apopbth.  Lac.)  schrieb,  dass  die  Epho« 
"tan  iien  Königen  ernannt  wären;  denn  auf  keine 
iü  Zeit  ist  diese  höchst  wichtige  Angabe  anwend- 
1^'  Anch  wfirden  solche  Ephoren  nur  aus  den  Ge- 
Mir 'genommen  sein»  Aus  denselben  nurde  aber  efe» 
Mtei»  anderes,  als,  nach  Aristoteles  und  Plutarch, 
nEasäften  des  Theopomp  während  des  ersten  mes« 
ititu  Krieges  ihnen  übertragen  wurde,  in  der  Ab- 
WlUWit  djBr  Könige  deren  Amt  im  Inneren  des  Staa« 
i^Hrtllitjiinehmen,  und  als  ein  ähnliches  Ephorat  auch 
Ük^^Üiesem  augenblicklichen  Bedürfnisse  fortbestand. 

E'^  ler  Zwischenzeit  müssen  die  Ephoren  von  ihrer 
einen  Gebrauch  gemacht  haben,  der  in  den  Ge« 
i|M  den  Wunsch  erregte,  ferner  ein  Gegengewicht 
pk  die  königlich -aristokratische  Gewalt  zu  besitzen: 
IT'liaeb '  derselben  müssen  Auftritte  vorgefallen  sein; 
l^irir  nicht  mehr  kennen,  in  denen  aber  der  Demo« 
iülstoras  etwas  auftauchte  und  eine  Behörde  errang, 
Stehe  dem  bisher  bestandenen  Arislokratisnius  einige 

8  » 


ix  ebeDfalls  den  jüngeren  Ursprunj 
enig  bestätigt ;  aber  dennoch  hatti 
^eise  den  Aberglauben  zur  £rwe 
»nutzt.  Sie  schliefen  nämlich  zi 
i  der  Capelle  der  Pasiphae,  in  de 
,ä,  und  ihre  wirklichen  oder  vorg< 
leiten  eine  von  ihnen  selbst  geg< 
dutung,  welche  sogar  den  Koni 
onnte  (Manso's  Sparta  Bd.  3,  S.  2( 
m  die  Ephoren  alle  8  Jahre  {Si  in 
[ellenen  nannten)  eine  klare,  do 
pd  beobachteten  die  Erscheinunge 
bke  Dinge  bedeuteten  dann,  dass 
en  vergangenen  8  Jahren  auf.  irg« 
jndigt  hätten,  und  so  waren  die 
on  ihrem  Amte  zu  suspendiren, 
lelphi  oder  Opferpriester  zu  Olyi 
nthoben  hatten  (Müller  Dor.  2,  p. 
enn  die  Ephoren  auch  unter  dem 
ertraueten  betrügen,  wenn  ihre 
;ar  zu  anftallend  war. 

33.    Hiermit  wären   die  Umri 
angg^    welche   sich   in    Sparta  wäl 

•oafn1tp<o        in    iliron    TTailIktzn<rßn    PI 


—    121    — 

i;aaut99  beschränkte  sich  die  GeseUgebang  das 
iee  nicht  bloss  auf  das  bisher  Genannte,  sondern 
l^ch  in  das  tägliche  Leben  der  Burger  ein,  be- 
pyte  deren  gesaminte  Verhältnisse  zu  einander  und 
fiemden.  Ja  schrieb  wohl  gar  den  Eioselnen  AUea 
[  Uk  genau  als  den  Behörden  vor«  Was  wir  also 
Stoatsbauahaltung  zu  nennen  pflegen,  hatte  im  AI- 
tuse  meistens  einen  ungleich  grösseren  Umfang, 
I.  iba  namentlich  in  Sparta  in  dem  (trade,  dass 
m  noch  dieser  Gegenstand  eine  ganz  besondere 
fif^rksanikeit  verdient.  Bei  der  Anordnung  dersel- 
jlMg  Lykurg  sehr  viel  gethan  haben;  eben  so  viel 
«jiliier  gleichfalls  aus  alt  «dorischer  Sitte  hervor, 
wurde  erst  nach  jenem  Gesetzgeber  weiter  ausge- 

• 

34s  Um  also  'zuerst  die  Ungleichheit  unter  den 
prn  des' einen  Staates,  um  Häufung  von  Keichthfi* 
ij.in  den  Händen  einiger  Weniger,  Dürftigkeit  und 
nifihtendes  Elend  der  Anderen,   um  diese  reichhal- 

QjBelle  von  inneren  Zerrüttungen  ganzer  Gemein- 
fejsd  Staaten  möglichst  ^ui  vertilgen,  unternahm  Ly« 
l^  wie  es  heisst,  eine  neue  Yertheilung  des  Land- 
ni&ums;  und  wohl  konnte  er  darauf  durch  Einrieb« 
pQ,  geführt  werden,  welche  er  in  Kreta  wahrge» 
nsen  und  als  zweckmässig  erkannt  hatte  (siehe  un* 
Kreta's  Geschichte).  Nach  der  gewöhnlichsten  Aq-* 
ly  wie  sie  bei  Plutarch  (im  Lyk«  8)  am  ausführlicb- 
i.ßXL  lesen  ist,  brachte  Lykurg,  freilich  nicht  ohne 
loglichen  Widerstand  von  einer  Seite  her,  aeine 
bfirger  dahin,  alles  Grundeigenthnm  wieder  in  Eine 
»e  zusammen  zu  werfen  und  dann  eine  neue  gleich- 
»ige  Yertheilung  sich  gefallen  zu  lassen..  In  390Q0 
!e  soll  die    ganze  Grundfläche    Lakoniens    zerlegt, 

davon  sollen  9000  den  Spartiaten,  30000  den  Pe- 
cen  angewiesen  sein.  Allein  dieses  bedarf,  ungeaob- 
ea  allgemein  so  angegeben  wird,  dennoch  mehrere 
icbtigungen,  die  wir  Müller  verdanken.  Erstens 
4$t  ea  nämlich  gar  keinen  historischen  Zweifel,  dasa 


durchgreifend  an  wand  le.      N 
nig  verbürgt,    dass   schon    : 
8partiaten  al&  Besitzer  eines 
und   bestimmt   wissen   wir, 
Messeniens   und   Kynnrias   d 
mehr  als  verdoppelt  wurde, 
als  9000  Höfe  der  Sparliater 
verdienen  anders  lautende  Ai 
falls  kennt  und  für  die  unfei 
vorkommen  werden,    sehr  vi 
einen  waren  von  Lykurg  nui 
"angewiesen  und  diese  später 
der  anderen  6000,    und   diei 
"hinzugefügt.     Den  Zuwachs 
Landschaften  zu  suchen  (ver 
Uebrigena  muss  man  sich   di 
deutend  grösser  als  die  der! 
schon  desswegen,    weil  die 
'  bem  selbst  bebauet  wurden,  < 
gegen  ausser  den  Spartiaten 
loten  oder  der  Leibeignen  zu 
ist  noch  gar  nicht  so  ausgem 
dass   die  Höfe  der  Spartiiile 
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Wj-  und  umgekehrt  stand  der  Feldherr  nor  xonächst 
Wtiknen  in  'Verbindung,  nandte  an  sie  seine  Berichte 
MiJfitfMgen,  erhielt  von  ihnen  seinen  Bescheid  (siehe 
A'fieweiMtellen  bei  Müller  Dor.  2,  S.  122).    Vorsiig- 
kA^'hieirdnrch  fühlten  sich  unternehmende  Könige  be- 
feebiiikt  and  beleidigt,    und  es   konnte  nicht   fehlen, 
^dsrüber  frnber    oder   später   die  beiden  Häupter 
^Mi 'fitMtes' feindsei  ig  an  einander  stiessen.     IJngewiss 
Ikiftt  fllüigens,  wie  die  Ephoren  als  Lenker  und  Stell- 
%«ireCer  der  Yolksversanimlung  zu  der  Gerusia  stan« 
Vüt     Ob  sie  fiberall  -mit  dieser  geradezu  verhandeln 
ImmUsA^   und  ob  auch  ihren  Anträgen  bei  dem  Volke 
^  ■  Mdhirwidig  ein  Probnlennia  vorhergehen  musste,   wird 
mu  virgeodg  gesagt,  nicht  einmal  iür  irgend  eine  grös- 
(iMere 'Wahrscheinlichkeit  wird  etwas  angedentet.     End- 
4iek  fbten  die  Ephoreti  drittens  noch  die  den  Konigen 
|\i.UtriBs«ne  Civil- Gerichtsbarkeit  ans  (Arist.  pol.  3,  1, 
^.T);  Me&n  in  einem  Staate,  worin  auch  alle  Privat ver- 
Ultnisse   so  genau  angeordnet    waren  und  vorzüglich 
Hbtor  das  Eigenthnm  so  wenig  Händel  vorfallen  konn- 
te«^  war   sie  Sicher  von  keiner  grossen  Erheblichkeit 
•  md  miMSte'mehr  mit  dem  Censor-Amto  zusaniiuen- 

v'  '  '32.  Die  Zahl  der  Ephoren  belief  sich  anf  fünf, 
.'tei*seboii  oben  ist  gesagt,  dass  diese  höchst  wahr- 
jÜBhtfnHcfa   ans  dem  -  zu  Anfange  demokratischen  Geiste 

1' i.ilsK'Eiiborats  hervorgegangen  war,  indem  es,  mit  Aus* 

inbw  der  bereits  durch  die  Kdnige  repräsentirten  Phyle 

iv.idie lohen  Adels,  die  fünf  anderen  vertrat.     Ueber  die 

»rflMtder  Wahl  wiesen  wir  nichts  Genaueres.    Die  Dauer 

•<iBS  Amte«  war  anf  ein  Jahr  beschränkt,   und  jeder  (ol 

f'W^goyrs?,  wie  Aristoteles  sagt)  konnte  dazu  gelangen. 

^  nflliter- ihnen  hatte  der  zuerst  Gewählte  in  so  weit  einen 

'*Vemng,  dass  nach  ihm,    wie  in  Rom  nach  den  Con- 

simAn  -oder  in  Athen  nach  dem  ersten  Archen,   das  Jahr 

%iasiiiit'Tirurdri)   daher  hiess  er  Epönymos  ( cirdbvu/üioO« 

«   -.'Atti' spartanische  Jahr  'begann   niit  d^r  Herbstgleiche 

l    .-■HM'disna*'trateir  dsc^tüe  Ephoreh  hü,      Ihre  tftj(liäien 


1' 


ter  den  Spartiaten  sa  sehr  auf,  da 
:  an  Versorgung  dec  UebMrzähli^ 
lg  der  Fehlenden  zu  denken  batf 
nien  doch  Adoptionen  und  Yerhc 
ibfeem  zu  statten«      Endlich  behiel 
if  in  sa  weit  ein  Anrecht ,  als  jedei 
pnblickliche  Nolh  bedrängte»  sieb 
lechte  und  der  Thiere  eines  Anden 
nn  dieser  sie  gerade  nicht  selbst  g« 
ndto  durfte  man  sogar  die  Vorrat 
ren  5Anen  und  aus  ihnen  ohne  An 
ph.  de  rep..  Laced.  6,  4;    Arist«  ] 
tit.    Laced.  2$)«      Die    Bewirths< 
eb  dagegen  lediglich  den  leibeign* 
i:  und  dass  diese  Tielleicbt  die  1 
^ben,  k5nnte  man  ans  einem  unt< 
eignisse  am  £nde  des   ersten  me 
rmathen;  doch  erlaubt  es  auch  de 
»gäbe  ttocb  höher  war. 

36«    Zur  Erreichung  jei^es   obei 
BS,    nämlich  der  -Gleichheit  der  'S 
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Gittde  lag,  wür  mehr  'ilie>  alle  xn  einer  Familie  ver* 
tniHt  Spartiaten  za  einem  kräftigen  KriegervoIlLe  s« 
enisiien,  welches,  genügsam  bei  seinem  Besitze,    zu- 
jUsh  ftbig  wäre,  denselben  gegen  jeden  äusseren  und 
i—efcn  Feind  zu  behaupten«    Die  Grundidee  zu  diesem 
ffsoe  stammt  nicht  erst  von  Lylcarg;    denn   die  Dorec 
ktteo  bereits  bei  ihrer  ersten  Eroberung  in  der  Land« 
sdiaft  die  Scelhuig  «ner  herrschenden  Kriegerkaste  an- 
fsnemmeii:    mir  mögte  die  Art  und  Weise,    wie  sie 
BosgeloliTt  wvude^   bis  auf  Benutzung  einiger  älteren 
immhmn  Institute  fai   einem   hohen  Grade   ein  Werk 
jsMs  Mannes  aeia.    Daher  nahm  denn  das  spartanische 
Valk  «nett  «o  eigenthümlichen  Charakter  an,  wie  man 
ikm^m^A  iRTgends  wieder  gefunden  bat:    und  aus  dem- 
sribefB^  Grande  bietet  es   «o  Vieles   dar,   was   unsere 
ganw  Bewunderung  erregt,  doch  eben  so  Vieles,  was 
ate  Hecht  gemissbilligt  wird.      Nicht  als  Mensch  und 
-de  der,    weleher  er  seiner  Bestimmung  nach  werden 
.und  soll,  wurde  in  Sparta  jeder  Einzelne  gebildet 
Eogea;  sondern  in  dem  Mitgliede  mner  sich  selbst 
.ftai^nden    Kriegerkaste    wurden    die    einem   solchen 
a&tiiigerea  Fähigkeiten  des  Körpers    und    des  Geistes 
satwickelt.      Geweckt  wurde  Einiges  und  durch  Pflege 
ter:xnr  Verwunderung   vervollkommnet;    erstickt   und 
■ugcrottet,  od»  vernachlässigt  und  verkrüppelt  Ande- 
rn: -den-  Spartaner  sollte  man  daher  oft  für.  mehr  als 
^Qsn  Menschen,  eben  so  oft  für  weniger  halten«    Eine 
:eit  herrschte  in  dem  ganzen  Wesen  des  Spar« 
I,  vrie  sie  nicht  durch  eine  naturgemässe  und  stUf 
ftsweise    fortschreitende   Entwickelung ,    sondern    nur 
'neh  die  beschränkten,  doch  in  sich  abgeschlossenen 
Asiiditen  eines  Gesetzgebers  hervorgehen  kann:    eine 
Einseitigkeit  aber,  dici,  zwar  durch  viele  Dinge  gefor* 
int  und  erhalten ,    endlich  sammt  der  sie  schafi'enden 
Ctietzgebnng  fallen  musste,    als  das  Volk  wider  den 
ficist  dieser  letzteren  auf  zu  viele,  wenn  auch  siegreich 
teanf  kri^ferische  Verbindungen  mit  Anderen  einging, 
vil  völlig  einseitig  au  sein  verlernte. 


raygetns  und  stürzte  sie  dort  von  eii 
1er  Geburt  eines  neuen  Bürgers  wai 
jrundsats  geltend  gemacht,  er  gehöre 
Eltern  als  der  Kriegerkaste,    und  e 
r  dieser  geduldet  zu  werden,    gleich 
de-  die  dafür   erforderlichen  Eigensei 
[i  blieben  die  Kinder  bis  zum  sieber 
liehen  Pflege  überlassen.      Auf  kräf 
wnrde  zuerst  gehalten,  und  die  spar 
waren  noch- sehr  spät  so  berühmt, 
I  aoswi&rts  suchte.      In  Windeln   \\n 
ezwttngt^    setidern  frei  bewegte  es 
Dunkelheit,    Einsamkeit,    Veranden 
.tur  und*  Aehnliches  gewöhnte    man 
kerheit  in  Speisen  wurde  nicht  gednl 
risches  und  störrisches '  Wesen ;    Geh« 
»idenheit  mussten  Kinder  vor  allen  a 
lernen.    Die  weitere  Erziehung  nach 
re  blieb  niclit  den  Eltern,  viel  wenige 
^n  Hellenen,'  einem  aus  der  Zahl  d 
imenen  Pädagogen  überlassen:    der  ^* 
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reu  Zeiten'  dogefuhrt  und  bei  den  meLsiten  Spaitiaten 
mbflbB  die   mittelst    desselben    erreichbare  Ausbildung, 
vergeblich  gesucht  sein.    Dagegen' wurde  ohne  Zweifel 
da«  Gedächtniss  dnrch  Erlernen  von  Liedern  und  Sprü- 
chen, der  Scharfsinn  durch  Fragen  geübt,    welche  be- 
sonders die  zum  Besuche    herbeigekommenen  Männer 
aufgaben:  Gehorsam^  Tapferkeit,  Ehrliebe,  Bereitwil«. 
ligkeit   zur  Aufopferung    für  Vaterland    und  Freiheit, 
Gefühl  für  Recht,    Beharrlichkeit   und  Ausdauer  unter 
l^Iangel  und  Schmerz  wurden  durch  die  Arten  der  Ue« 
bangen ,    durch  die  .gegebenen  Beispiele  und  durch  den 
Inhalt  der  erlernten  Lieder  und  Spruche  geweckt  und. 
genährt j    aber  auch  Schlauheit,   Gewandtheit  im  Stehr. 
len,  Nationalstolz,  und  Verachtung  alles  dessen,   was 
mcht  spartanisch  war. 

38b    Npch:  sorgfältiger,    aber   ziemlich    derselbeii; 
Act  war  die  Erziehung  der  zweiten  Classe,  welche  die. 
Bngehenden  Jünglinge  vom  zwölften  bis  zum  zwanzig- 
>tea  lahre   nmfasste  und  ebenfalls  in  mehrere  Abtheir* . 
laogea  zerfiel.      Alle   Uebungen  für  Gelenkigkeit  und 
Gewandtheit,  für  Abhärtung  und  Stärkung  des  Körpers 
daneften  in  einem  gesteigerten  Grad^  fort ;  ,die  Watteft 
lernte  man  jetzt  gebrauchen ;    häufiger  fanden: sich  die. 
Männer  ein,  ermunterten,  lobten  und.ladelleo,  erreg«. 
ten  aa{  alle  Weise  Wetteifer.      In  Er  Innung,  kor  perl  i-< 
eher  Schmerzen  wurden    solche    Uebungen  angestellt^ 
daM  man  Junglinge  unter  Peitschen -Hieben,  aber  ohne 
dais  sie  einen   Laut  von  sich  gaben,    todt  hinstürzen. 
iah.      Die  Kleidung  war  äusserst  einfach ,    die  Kost 
massig  und  zugleich   derbe,    die  Lagerstelle . nur   mit. 
Schilf  des  Eurotas  bedeckt.    Das  Denkvermögen  wurde  , 
durch  Fragen   über  verwickelte  Fälle  des  praktischen. ^ 
Lebens  gebildet,    und  je  kürzer  und  treffender  jemand  . 
in.antworten  wusste,  desto  grosseren  Beifall  erhielt  er. 
für  seinen  echt  lakonischen  Ausspruch.      Auch  Musik,., 
besonders  die  den  kriegerischen  Sinn  erhebende,. wurde  ' 
getrieben ;- an  Festen  sangen  die  Jünglinge  Kriegslieder 
^  führten  Waffentänze  auf*    Dazu  hatte  jeder  Knabe 


iföd  Lob^  t>di^  Schimpf  vmi  1 
jolfeget«  Freund  unter  seiner  A 
iftttt-  nur  auf  Unzuc^tigkeit  üini 
iim  JStrafea  tel^gt  (Aelian  värt  I 
hyttn  18»  XWoph.  de  rep.  Lac^ 
fci;r39k  :.Ia  denselben  Geiste  y 
sogen.  Wohl  mögen  sie  /nie 
Pflege  entriflsen,  nvA  ganz  anjisrei 
aHÜgewacbflen  seih ;  wenigstens 
St^riftstelleff' ti  aber'  auch  in  ihr 
saiamte  WeiblichkeU  entwickel 
setJBgeber  par-  B3t)e  Wesen ,  welc 
giebftren'hfttteQUdd  bei  welchen 
seni  inasate'^  ^  damit  sie  mehr  i 
nftbmen  und  die  kriegerischen 
BSrgem  niclit  siohw&chten,  son* 
waren  auch  bei  ihnen  häufig^ 
s^rieben;  der  Lauf  an  den  Ges 
Baden  und  das  Solimmmen  in 
^Werfen  des  Diskus  und  des  Spii 
per  ifie-gewünsolite'  Beschaffenh 
wenig  durch  daa  Erlernen  und 
gebildet;    däia -wurde  bei  ihnei 


4*     ir  ■ 
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alirb«n,   dorek  ihr  Benehmen  eben  so  sehr  Erstaansn 
llwAui  Gigaatische^   als  Abscheu  über  die  Yerlaag- 
■üfgfJiil  BartealeD  Empfindongen  des  Herxens  erregen. 
iwfcnshilSM  •!•  an  den  Männern  Tor  allem  nur  kriege« 
rildaA'llnia-)  und  sprachen  an  Festen  durch  ihre  Lieder 
Iflk  sad  Tadal  fabcr  sie  ans.    Nicht  bloss  freier  waren 
dfHna  J}nigaage  »it  Männern,    als    in  irgend  einem 
heUaniflchen  Lande    die    Sitte   es  verstattete, 
■i»  «igaeten  sich  ancli  eine  Denkangsart  au, 
▼OB  Natmr  dem  weiblichen  Geschlechte  fremd  ist. 
Tni^f  A»    Naoh'  däm  swanarigsten  Jahre  trat  der  JSng- 
fa^taBlar  die  Zahl  derer  ein,    welche  bei  den  Sparta- 
Wa  BnsaeB 'Uessen.r     Von  ihnen  wurden  die  eigent« 
ÜdUh  Mlaner  aoch  onterschieden ,  dochlässt  sich  nicht 
^HBewkaheit  ansmittein,    welches  Alter    beide  von 
ttanate.    Diese  Eirenen  wurden  zu  Hanse  vor« 
:j«biaucht,    um  die  Jüngeren    ansu weisen  und 
SSnlifsrtitaJi^    obwohl  auch  die  eignen  Uebungen  auf 
MsKlhB: Weise  noch  fortgesetat  wurden:  hauptsfichlieh 
lq|itt«Baitder  wirkliche  Felddienst  auf,  und  dieser  war 
■  teAiaiaa.Last,    da  das  Spiel  dort   ernsthafter- und 
r  dis  adsige  dar  Zucht  gelinder  wurde.      Die  Männer 
<t  kUsfef 'iMbekaant  mit  den  Sorgen  und  Geschäften  des 
[  ftnbibaa)    nur  dem  Dienste  des    Staates,    der  Jagd, 
iii^Üiiehen ,  nnd  der  Belehrung  der  Jüngeren:  doch 
Igten  auch  sie  nicht  die  Waffenfibnngen  und 
«Mbiüea,   wenn  es  sein  musste,   cur  Vertheidigung 
i«  haidns  die  Zahl  der  Eirenen.    Greis  war  man  nach 
iMföUegang  des  sechxigsCen  Jahres.    Diese  Letsteren 
jeder  geswungenen  Leistung  gegen  den  Staat 
nnd  trieben  sich  meistens  in  den  Lesehen, 
i  fe^ia  den  Versammluags  -  nnd  Unterredungs-  Plätsen 
JÜHimtlieber  Strasse,  umher,  wo  sie  durch  ihre  Er- 
Mm|^  JfiBgete  belehrten,   oder  besuchten  gleichfalle 
fc^OyaiBasieB)  un»  Ermahnung  und  Anweisung,   Lob 
lii'^ffedet  aossucheilen:   Ehre  nnd  Aehtung  musste  ih* 
■nvMiJWem  erwiesen  werden  (Plut.  Lyk.  22-^24). 
4f.    Nflohet  der  Eriiehung  lag  dem  Gesetigeber 
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und  durch  Spottlieder  öfl'entlic 
(13,  2)  gicbt  sogar  an,  dass  i 
gepeitscht  Ovaren.  Ihnen  war< 
Ehrerbietung  schuldig,  welc) 
Alter  gezollt  wurde:  man  hat 
ein  Jüngling  einem  Könige  ni 
tang  bewiesen  habe,  weil  di< 
hätte,  welche  einst  ihm  im  A 
ten  (Plnt.  Lyk.  15).  Die  Art 
digt  aber  eben  so  sehr,  uns 
Zweqjce  ^ies  Lykurg  zusagte, 
nämlich  von  den  beiden  Ei 
Umgang  gans  regelmässig  ge| 
tigam  bei  Nacht  sich  aus  de 
meraden  davon  machte  und  zi 
forderte  dabei  nur  Heimlichkc 
mehrere  Kinder  erzeugt,  bis 
Brant  auch  dann  noch  mehr 
Verkannt  werden  kann  dabei 
Heimlichkeit  and  der  Neuheit 
auf  die  Spannang  der  Kraft 
L  1.  Xenoph«:  de  rep.  Laced. 
gar  nicht  ertheilt,    da  weder 
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Mann  Jo  lalch  einem  Falle   eben  so  oft  tcine   wobige- 

■einten  Dienst«    antrag  und  Annahme   derselben  fand 

(Plot.  n.  Xenopb.  1.  ).).     Darum  kann  man   sich  denn 

jmIi  nicht  wundern,    wenn    die  spaitanischen  Frauen 

f  «tgen  ihrer   Keuschheit  bei  den  übrigen   Hellenen  in 

um  Bchlechtcfl  Rafe  standen:    und  es  int  wohl  mehr 

'  ab  blosKe  Missdeutung  des  freieren  and  geachteteren 

[  Ltbeas  der  Franen,  wenn  Arisloieles  (pol.  2,  6,  5  —  7] 

l^-S»  Ungebimdenheit,    selbst  den  Einflnss   derselben  aaf 

'.-Hä  Staat  etwas  bitter  udelt.      Auf  jeden  Fall  zeigen 

fbesoaders   die  eben    berührten  Dinge,    wie  in    Sparta 

-,Mit  der  Staat  nm   der  Menschen ,    sondern  diese  um 

/diE  Enteren  willen  da  waren. 

Ein  anderes  Augenmerk  des  Gesetxgehers  war, 

verhuleri,  dass  je  Ueppigkeit  und  Weichlichkeit  un< 

den  Bürgern  einreissen.  könnte.     Vorzüglich  au  die- 

Zrtecke   wurde   nach  der    gewöhnlichen  Angabe 

h  bei  Xenoph.  de  rep.  Lac.  7  and  Plut.  Ljk.  9) 

Anordnung  getroffen ,    welche  den  Gebranch   aller 

ler-  nod  Gold-Münzen  untersagte  und  nur  eisernes 

■VM  nlieu.     Allein  so  gewiss  es  ist,  dass  man  diese 

-^■Hnng,  welche  anf  die   Periöken  schwerlich  in  aller 

i<Wmig0  ausgedehnt  werden  darf,   wenigste'ns  in  Sparta 

«HitiiBf  in   die  nächste  Periode  hinein  wirklich  beob- 

-kAleta,  eben  so  angewisi  uass  es  bleiben,    von  wem 

'-M  barrfihrt  und  anf  welche  Veranlassung  sie  gegeben 

'Vins.    Id  der  Geschichte  roa  Argos  werden  wir  näm- 

wft  Dingen  begegnen,  welche  fast  keinen  Zweifel  dar- 

■*:ßa  verstauen,    das«  man  im   Ijkurgiscben   Zeitalter 

.r^wniU  notk  knne   ausgeprägte  Münzen  in  Griechen- 

vvud'lunnte;  Gold-Mnnzen  ins  Besondere  erhielten  die 

!     'Büttnen  erst  kun  vor  den  Perser -Kriegen:  und  dabei 

'     triebt  gnt  einzusehen,  wie  Lykurg  etwas  zu  verbie- 

ttSTermogte,   was  er  gar  nicht   einmal  kannte.      Zn 

■rinir  Zeit  mag  man  Massen  von  Knpfer  und  Eisen  in 

LibnäeD  beim  Verkehr  angewandt  haben,  und  vermuth- 

tte  nun  erst  später  den  antschliesilichen  Ge- 

9  ■ 


,    wo    das   spartauisuuc    ^^ —    _ 
>n  selbst  wegfiel,  dass  also  keine 
sse  der  Natur  und   der  Kunst  ei 
taner  fast  lediglich  auf  die  Produl 
ides   beschränkt  wurden.      Dieses 
ier  Art,    dass  eä  durch  schwelgeri 
I^uxus   and  Ueppigkeit  begünstigi 
»den  war  obendrein  nur  so  viel  tu 
,  der  Befriedigung  der  nothwendig 
ireiohte:  kam  also  dazu  noch   du 
;  eiqe  Handelssperre,  welche  nien 
slande  erheblich  zu   brechen  Termc 
gs  f&r  die  Erreichung  des  Hanptz 
Morgt, 

Dagegen  musste  Sparta   auch 
ilen  Folgen  dieser  Massregel  fuhler 
iitarch  («istit«  Lac.  19  u.  20)  sagt, 
3ht  in  der  Fremde  leben   durften 
Ausländer  nnter  sich  duldeten,    is 
Igemeinheit  folsch:    aber    anderer 
uch  schon   wegen  jener    Satzung 
Anlass«   mit  Sparta  in  Verkehr  s 
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ß^^tuxj  s-  Bn  to  Bacher,  Tiicbe,  Lagentätten  and 

4|qg|aip|i9ii,  entwickelte  sich  in  Lakonien,   wenn  auch 

i)j||kf;  bfli  den.  Spartiaten ,   doch  unter  den  Heloten  und 

Jhj^en. (Einiger  Kunstsinn,   and  selbst  bei  den  ande- 

MJUfUenen  etanden    etliche    dieser   Gegenstände  im 

,l|||^(Plat^  L  l^f  eigentliche  Gewer bthtitigkeit,  schöne 

•|ipiyn^   Handdl   and  Wissenschaften   konnten   schon 

Ip^  «icbt  gedeihen ,   weil  es  an  Verkehr  und  Wohl- 

,|||i|li  fiUte«.    Doch  musa  wohl  die  sogenannte  lyknr- 

IPlf  Yerordnung  so  verstanden  werden,  dass  den  Pe- 

,dM^.  der  Besitz   und   Gebrauch  von   anderem  Gelde 

IHIpl^  wiur.     Sie  trieben    wenigstens   einigen,    wenn 

¥fElh:il|vr  geriQgen  Küstenhandel  mit   dem  Auslande: 

IPfil  l^oiinte  es  nicht  fehlen ,    dass  Sparta  bald  in  sei- 

im  Kriegen  oder  ^ur  Ausschmückung  von  Denkmälern 

lÖJ^-  und  Gold- Münzen  bedurfte,  und  diese  werden 

^^Per^&ken  herbeigeschafft  haben«     Für  die  Bedürf- 

^,l|Mt-.4M  Krieges  fing  ausserdem  der  Staat  selbst  fruh- 

>\,||i|^eii,  das  Gesetz  zu  umgehen  und  wenigstens  aus- 

.(^MttfßjAMn  Schatz  in  anderen  Münzen  niederzulegen, 

.1^  flNiU^h   nach  dem  peloponaesisehen  Kriege  dieser 

l|l|||  49f  Stadt  Jielbst  verlegt  wurde   (Müller.  Dor.  2, 

..q|||J)J^>     Uebrigens  liest  man   bei  Piutarch  (Lyk.  13) 

,  n^,j|olohe  Bestimmungen,    dass  zum  Dache  nur  die 

i^l^  «pr  Thüre  nur  die  Säge  gebraucht  werden  soU- 

||||,  ,md  Aehnliohes  wäre  viellaicht    noch  in  Menge 

q|jl)K||Üilen\geweaen.     Man  darf  also  schliessen,  dass 

{fp^npch  besondere  Luxus « Gesetze  in  Sparta  bestan- 

^Ifß  alße  tat  den  Zweck,    einer  Verweichlichung  der 

kaate  und  deren  Abhängigkeit  von  Fremden  vor- 

^^^  Aus  demselben  Grunde  wurde  die  Sitte,  ge- 
^jpjiihiiftliche  Mahlzeiten  zu  halten,- von  Lykurg  nickt 
^  f!!!!^  neu  eingerichtet,  als  vielmehr  aus  älterer  do- 
:  f%)|pr  Weilte  Jtteibehalten.  •  Um  nämlich  zu  verhüten, 
[  top  jemand  sich  in  seinem  Hause  der  Schweigerei  und 
;  fjillmi  hingäbe,  war  es  in  Sparta  ein  für  alle  Male 
w^k  den  .Männern  untersagt ,  an  dem  Tische  ihres  eig- 


biessen  diese  Gesellschaften  Ai 
Aer- Mahle);    bei  den  Spartane: 
Namen  getragen   haben,    und 
ländern  Pheiditien   ((psiSlria  d. 
Syssitien  (avaairia  d»  i.  gemei 
nannt  sein  (Plat.  Lyk.  12).    In 
Durchschnitte    ans    fünfzehn  F 
Aufnahme  eines    neuen  Mitgli 
Seilschaft  durch  Abstimmen, 
ein  bestimmtes  Mass  von  Mehl 
und  anderen  Natnrälien,  auch 
fung  von  Fleischspeisen  nnd  so 
Diess  wird  von  Aristoteles  (po. 
mit  der  hiervon  vecschiedenen  1 
aus  dem  Grunde  getadelt,  weil 
ched  Lieferungen  nicht  hätten 
halb  ausgeschlossen  wären.  Mit 
nen  Armen  kommt  man  in  Verl 
bat  man  an  Nebenlinien  der  Be 
ken,  doch  wohl  eben  so  sehr 
che  zu  Aristoteles  Zeit  schon 
Umständen  der  Spartiaten  eingi 
sen  Mahlzeiten  durfte  niemand 
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den  sa  kSanen»     Das  Essen  war  übrigens  einfach  und 
i'erby  doch  nahrhaft;  bekannt  ist  besonders  die  schwars« 
Q^he  der.  Spartaner,    an   der  nur  Leute,    welche  kiir- 
perBche  Uebungen  wie  jene  anstellten ,  lüeschniack  iin- 
dao  konnten.  .   Das  Mahl  zerfiel  in  zwei  llaupftheile, 
i9  das  Hauptessen   (aUka)   und   das  Nachessen   (iirai- 
tkä)j    von   denen  das  Letztere  aus  dem  Genüsse  von 
Frlehten,  Wein  und  den  ausserordentlichen  Gaben  be«> 
ftand  (Athen.  4,  15).    Erheitert  wurde  es  durch  Scherze, 
snd  ausserdeiki   wurden    während   desselben   auch    die 
Knaben  und  Junglinge  herbeigeführt,    um  durch  wech« 
•Binden  Scherz  und  Ernst  belehrt  zu  werden  (Plut.  1.  I.). 
Ddier  den  Ort,  wo  sich  diese  Tischgesellschaften  ver- 
«unnielten  ,  findet  sich  nichts  in  den  Alten  angegeben ; 
ün  hosten  denkt  man  wohl  an  Räume,  die  in  der  Nähe 
to  Gymnasien  dazu  eingerichtet  waren.     Die  Zuberei- 
tung der  Speisen  lag  aber  gewissen  Familien  der  Periö« 
kern  anfy    in  denen  z.  B.  das  Amt  der  Bäoker  und  der 
K5che  erblich  war  (vergl.  Muller  Dor.  2,  p.  202.). 

.  45.  Ausser  dem,  was  bisher  von  der  Ijfkurgischen 
^jF^eeftsgebang  erwähnt  ist,  mögten  noch  einige  Dinge, 
in^^^eaea  sich  der  kriegerische  Geist  des  Volkes  aua- 
qMricht;,  es  verdienen,  kurz  berührt  zu  werden.    Dahin 

Sijbört  iror  Allem ,  dass  im  Felde  von  jener  strengen 
qwjbtj  welche  fast  zo  keiner  l^tunde  die  jungen  Bür- 
ger .piiM  Aufsicht  Hess,  bedeutend  nachgegeben  wurde: 
4er.Krieg  sollte  eine  Erholung  und  Freude  sein»  Jetzt 
^lir  es  verstattet ,  die  Waffen ,  den  rothen  Kriegsnan- 
telji  ^BM  walleinde  Haar  zu  schmücken.  Wenn  die 
Scblachtlinie  aüfjgestellt  und  das  Opfer  vom  Könige 
dargebracht  war,  umkränzte  sich  jeder  das  Haupt,  Flö- 
tenbläter  hüben  an ,  auf  Anstimmen  des  Königs  begann 
4aB  kastoriscbe  oder  das  Kriegs -Lied,  und  in  fast  tan- 
^Bodem  Schritte  rückte  das  Heer  taktmässig  gegen  den 
Feind  (Plat.  instit.  Lac.  14  —  17  ^und  24;  Lukian  de 
sidtat.  10).  Alles  war  darauf  berechnet,  durch  edle 
"Haltung  dem  Feinde  Staunen  und  Furcht  eiosuflössen, 
wßi  in  den  eignen  Kjiegern   den   Gedanken ,  ala  wäre 


f ouinaeDocn  xriaiiiier  entspraoH*  Jb^ 
Verbot  untersagte  es,  denselben 
kriegen  and  Fliehende  weit  zu  v 
z.  B.  Plutarch,  deuten  diese  neisl 
den  Feind  nicht  an  Tapferkeit  | 
gar  dazu  zwingen:  mehr  im  Qe 
legt  man  dem  Grundsätze  den  £ 
das  Yolk  nicht  durch  Eroberungt 
ausdehnen  sollte;  wenigstens  ist 
gugen,  weil  man  die  Staats -Me 
Sinne  beobachtete.  Andere  Sat 
dem  Tade  alles  Furchlbare  zu  ne 
die  Grabstätten  in /Sparta  nicht 
sondern  durften  mitten  in  der  Sta 
i«inigte  hier  nicht  das  Anfassen  t 
uem  Pttrpurmantel  and  einem  C 
geschmückt,  doch  kam  ein  Denkt 
Gefallenen  zu:  die  Trauer  aber  d 
elf  Tage  dauern  C^lnu  Lyk.  27> 
4&  So  viel  mag  genügen,  i 
zu  machen ,  der  im  Innern  des  sp 
pers  waltete,  ud  der  freilich  fru 
auch  spfiter  noch  weiter  unten  eni 
seine  Ausbildunsr  Torzftirli«h  in  < 


wtLsMeü'  Von  M0^850  t.  Ch.  anieUen.    Von  krio- 
a   Begebenheiten,    die    in  diesen  Zeitabscbnitl 
könnten,  wird  nichts  erwfthnt;  sei  es  oan,  dass 
ifbieh  Sparta  nur  mit    sich    selbst  beschäftigt   war, 
rtP-daM  alle  ändere  Ereignisse  fiber  den  wichtigeren 
miüson  wurden«      Lykarg's  Zeitgenosse,  der  K9nig 
InÜsrai  I,  steht  völlig  thatenlos  in  dem  Namenver« 
IJfcniasii  der  Könige  da.     Von  jenem  erwähnt  dage- 
#«tf  gemeine  Sage  (bei  PInt.   Lyk.  29—31)  noch 
iP Wenige,  dasa  er,  nachdem  Alles  geordnet  und  in 
li|(' gebracht  war,  eine  Versammlung  seiner  Mitbur- 
i>i1wimfen'  und  darin  erklärt  habe,  dass  ihm  noch  eine 
himiache  übrig  sei ,    worüber  er  jedoch  erst  in  Del- 
0  aafragen  mfisse.     Man  bewilligte  ihm  —  heisst  es 
•^  dass  er  selbst  binreisete,    und  er  Hess  sich 
Versprechen,  dass  man  bis  an  seiner  Rückkunft 
Htm  'Beatimmungen  beobachten  wollte.     Das  Orakel 
ÜHtfgte  seine  Gesetse  und  davon  Hess  er  Kunde  nach 
|sMä  kommen;   allein  er  selbst  kelirte  nicht  wieder 
IUl^*'lun  nidit  seine  Mitbürger  von  dem  Eide  au  ent- 
MwL   Nach  Einigen  starb  er  in  Kyrrha  nahe  bei  Del- 
Uf^Bseh  Anderen  in  Elia;  nach  noch  Anderen  in  Kreta: 
H(S*8ikjga  behauptet  sogar,    dass   er  seine  Asche  ins 
llifrjm  atreuen  befohlen  habe,  damit  auch  diese  nioht 
ml' 4%terland  aurückkommen  könnte.      Die   Tendeaa 
langen  leaehtet  jedem  ein;   wie   viel  Wahres  an 
aei,    mag  als  etwas  Gleichgültiges  dahin  gestellt 
Q ;  der  grosse  Gesetzgeber  verschwand  nach  VoU- 
MilBg  deines  Werkes,  man  weiss  nicht,  wohin. 
•^«'^47.    Es  folgt  also  der  dritte  Abschnitt  der  sparta* 
Msiken  Gesobiehte,    in  welcher  wir  den  Kriegerstaat 
jUgBials  die  Kämpfe  mit  dem  bislang  nnabhingig  ge- 
Visbanen  Theile  der  älteren  Bevölkerung  aufnehmen, 
JUae^'anch  schon  heftiger  gegen  äussere  Nachbaren  an* 
HssBio  a^ken:   eine  Kriegsgeschichte    muss    aber  dia 
^jttiailiaah^  von  jetzt  an  iminer  mehr  werden ,   da  sie 
fc"  shi^Si  KfijBgavoIkes  iat.     Dieser  Abschnitt  amfasst 
4iii  GeMraftionen  der  königlichen  Häuser,    von  denen 
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tten  Generation,   Archelaus  und  i 
n  achäischen  Staat  Aegys  im  non 
indschaft  an,  weil  er,  wie  es  heis 
,g  mit  den  Arkadern  eingelassen 
ten  ihn,    obwohl   er  von  jenen  N 
imen  hatte  (Paus.  3,  2,  5).     Aber 
fi  der  beiden  Nachfolger,  Teleklus, 
nite,  und  Nikandrus,   d.  i.  der  Mi 
verheissen,  so  erwähnt  auch  die 
neo  der   entscheidendste  Schritt  z 
ng  der  Landschaft*  geschah.     Denr 
und  Aniyklä,   alle  drei  in  nnmittel 
a  gelegen,  wurden  schnell  nach  eii 
Paus.  3,  2,  6).      Von- diesen    leis 
n  keinen   entschlossenen  Widerstai 
irenden  Familien  —  denn  von  mehi 
l   verstanden   werden   —  zogen  ur 
und  das  Volk  unterwarf  sich   dei 
weil  es  ihm  unter  deren  Oberherrsc! 
ergehen  mogte,  als  es  früher  beb 
n  zogen   dagegen   vermuthlich  na 


—<•»««  #«»i 
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H^i  «Bd  nAt  demselben  die  gesäumten  Achtter«  Dem 
^nfter  Alkamenes  leistete  nur  noch  Helos  an  der  Sfid« 
^  UM»  Widerstand^  (Paus.  3,  ,2,  7)  und  nach  dessen  Be« 
'\  AgUBg  wird  keines  ähnlichen  Kampfes  wieder  gedacht* 
[.  WUtM.  leiste  ereignete  sich  ganz  kurz  vor  dem  Aus- 
hhBEciie  des ' messenischen  Krieges,  und  damals  scheinen 
.fifr Spartiaten ,  in  Erwartung  desselben,  jede  Gefahr 
ki  eignen  Lande  entfernt  zu  haben.  Um  eben  diese 
JBsit  usmsen  also  jene  Einrichtungen  in  den  Uistricten 
kst  Periökeo,  die  fälschlich  schon  dem  Lykurg  bei- 
gelegt werden,  erst  ihre  völlige  Gestalt  bekommen 
i^   hAeflk 

p    '-    48«     Gleichzeitig  mit  diesen  gegen  die  alten  Lan- 
g  Inieinwehner  geführten   Kriegen    waren    andere  gegen 
^  die  benachbarten  Landschaften.      Schon    von  Charilaus 
E  keisflC  e»,  dass  er  gegen  Tegea  in  Arkadien,    welches 
f  itegj« 'Unterstützt  hatte,    in   der  Absicht   gezogen    sei, 
!*   M  Ten  Arkadien  abzureissen.     Allein  an  den  Tegeaten 
UM-  er    tapfere    Widersacher    und   sein    Unternehmen 
"    irisshlig  so   völlig,    dass  er  selbst,    in   einem  Hinter- 
balte'aufgefangen ,  in  ihre  Hände  gerieth  und  nur  unter 
Amt 'Versprechen ,  sie  nicht  weiter  anzufeinden,   losge- 
gAen'  wurde  (Paus.  3,  7,  3  und  8,  48,  3).    Gegen  die 
ttrgjMscfaen  Dorer  bestand  dagegen  noch  die  alte  Fehde 
tm-K^nnria,  welche  Nikander  wieder  aufnahm,   indem 
lif  Mit  Asine,  einer  abhängigen  Stadt  der  Argiver,  eine 
V    Verbindung  einging. ^    Er  scheint  aber  hier  nichts  Er- 
f    keUiches  aasgerichtet  zu   haben;    wenigstens   mussten 
t    die  Asinfter  bald  hart  büssen.      Ihre  Stadt  wurde  von 
I    flen  Argivern  genommen  und  zerstört ,  und  die  Flucht- 
I    Hnge' fieuiden  in  Lakonien  Aufnahme,    wo  sie   in  einem 
r    Sireiten  Asine  etwas  mehr  als  Periöken  waren,   bis  ih- 
l     ifta  später  in  Messenien   ein   drittes  Asine  angewiesen 
t     Umle   (Paus.  2,  36,  5;   3,  7,  4;   4,  8,  1;   4,  14,  2; 
C    4^  34,  6).     Mit  Argos  brach  zwar  schon  in  der  n^lch- 
^'  'klen  Generation  abermals  der  Krieg  aus,  während  Sparta 
arit  Helos  beschäftigt  war;  jedoch  auch  diessmal  wurde 
^     kein  Resultat  herbeigeführt  (Paus.  3,  2,  7),    und  es 


tjMirtaiiiichen  Gesobichte,  in  we 
•!»•   Verdopp«liiiig  des  Gebieiei 
eiäck  d«r  WaffiM  io  den  Sparte 
auch  wirklich    dnrch  ansdaaern< 
ih«ea  ausgeführt,    wid  auf  di<M 
uDh#duigt  mftchtigttea  Staate  in  d 
in  gana  Hellas  erh^beil  wurde« 
Teile»  Generatioaen  der  Könige 
und  Anaxaadraa  aaa  deai  einen, 
xidanua  und  Attaxidaaras  aas  dei 
aosserdem  aicbt  bloss  die  letzte 
des  Theapömpi  in  velehea  die« 
Archidamus  eintreMi  wtede,  'so 
here-  Jabse,   in  deaea  ihm  Alkai 
Er  kann  aldo  auf  keineifr  Fall  au 
lea  Jahrhundert  gescbfttst  werden 
von  750 -^6&0  ▼•  €b«  erstrecken, 
lieh   die  gewöbaliobe^  Zeitreebai 
überain;  denn  betd^  messenische 
aen  Abschnitt,    und  Ton  diesen 
für  die  Jahr«  742~722,    den  s 
M2— 66ft  anansetsea,     Sie  ist 
Paasanias  gegrandeti     Dieser  v 
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Ifoser  Schrifuieller  überall  uaf  keio  grotiet  An- 

*  in  chronologischen  Sachen  Anspruch  machm 
tifid  auch  dieftsnial  finden  «ieh  bei  ihm  eelbst  As- 

•  nadi  deneft  seine  ganze  Bere<ihnaAg  seiir  «nsa- 
Wig  wird.  An  einer  Stelle  (4,  4,  4)  spricht  er 
sii.von  einem  Messenier  Pdljeharee,  der  in  den 
ach   des  ersten  Krieges  Verwickelt  gewesen  md 

vierten  Olympiade  (d.  i.  763)  gesiegt  haben  soll ; 
b  eiaer  anderen  (4,  27,  5)  erwfihnt  er  Dinge, 
|hiiNi  das  Endo  des  zweiten  Krieges-  in  das  Jahr 
Heu  würde.  Von  allen  seinen  Zahlen  steht  aar 
tltfRge  xienilich  fest,  da  aoeh  in  einem  noch  vor- 
ifte.  Fragmente   des  Tjrrtttim.^    eines  Zeitgenossen 

Gegebenheiten ,  die  Dauer  des  ersten  Kampfes 
il|e  19  Jahre  angegeben  wird;  allein  ebenderselbe 
uch,  dass  in  dem  ersten  die  GroasTäter,  in  dem 
t^'/df^  £nkel  gestritten  hatten,  und  die  Zwischen- 
HÜtht  also  nicht  gerade  auf  39  Jahre  beschränkt 
Adeü.  Bei  Ermangelung  sicherer  StiHspunItte 
m  daher  am  besten,  abermals  nacfb  den  Gene- 
ii^  di6  für  diesen  Abschnitt  angesetzten  runden 
i^'Ueat'zuhalten,  nnd  in  den  ersten  und  den  letztell 
ifayidben  die  beiden  Haupikriege  zu  Terlegen. 
R»  Was  wir  Ober  die  Begebenheiten  dieses  Ab» 
Mi  wissen,  ist  grössten  Theüs  aus  dem  Tierten 
^  «Im  Pausanias,  einer  nicht  sonderlich  lauteren 
)i^  sa  entleiineo.  Ihm  mogte  zu  Gehote  stehen, 
•n  ftlteren  Historikern,  wie  Ephorus,  Theo|>omp 
iflderen  aufgezeichnet  war  und  was  diese  als  läng« 
iSpBrCanern  nnd  den  lange  zersprengten^  dann  wie*' 
■snimelten  Messeniern  gefunden  hatten;  doch  scheint 
hm  derselben  erheblich  benutzt  zu  haben,  da  er 
nuals  erwfthnt.  Dagegen  gedenkt  er  des  Tyrtäua 
tir,  xthd  was  aus  dessen  Liedern  entlehnt  ist,  ver«^ 
fcm  mrfsten  Glauben.  Daneben  benutzte  er  (4^  %y 
tt  eine  schlechte  Meinung  über  ihn  nur  befSrdern 
-—  den  Myron ,  welcher  in  Prosa  über  einen  Theil 

Kriege  gMcbri^ben  hatfe,  Ton  wetcliem  aber  so- 


^P  Wahrheit  und  Diel 

'  "'![  ""^rdTes!! ,   hin  und  wied. 

Vef  X' ntuHnd  nicht  sowohl 

Vn    voraeleRt  werden,    daniil 

;  Ifnn  auch   der  Historiker  mcht 
,er  niemandem  vorgreifen. 
51      Es  fanden  aUo  nach  den  be, 

Sasen  aber  noch  deutlicher  na 
r  de'  zufällig  bei  Tacitus  (Ann 
"'  „  Klaffe  führender  Messenier  « 
"  Wrt  iS.  alte  Gränzstreitigk«. 
:  ';    b  "de'r  Landschaften    statt 

"-l.i..matis  galt  für  gememsch! 

tili  im  Tacitus   die   "ehtigere 

-.che       Indessen   scheinen   dar 
eX      Utanden  zu  sein,  so  lang- 
äert"itte-nen  Lande  genug  zu   seh 
•ll^e  allgemeine  Sage,    dass  be 
e      denen  im  Ganzen  nur  eine  unfr 
;.  J   Theile    gewordep  war     auf  d 


—     143     — 

'^Iriifan  mr  Wehr  herbeieilenden  König  Teleklus  er- 
•-Itali^evi  (to  auch  Strabo  8 ,  5,9):  die  Mesgenier  be- 
■"Ifei^C^a  dagegen,  dass  eben  jener  König  ganinit  spar- 
'Üriimhoi  Jünglingen ,  die  sich  in  Mädchen  verkleidet 
külMy  '  vornehme  Messenier  in  diem  Tempel  fiberfallen 
«rsd.  dabei  geblieben  sei.  Nach  den  beiderseitigen 
•n  fiihrte  dieser  .Vorfall  nur  zu  unterband- 
iMgCD,  vaoch  nicht  zu  einem  ofinen  Kriege:  doch  sicherte 
||ril44hP^*i^  Torläufig  durch  schnelle  Zerstörung  von 
lul.  Unteijochnng  sämmtlicher  Achaer«  Bald 
-  vertrauet  ein  Messenier  seine  Heerde  einem 
»T  oder  doch  einem  spartanischen  Periöken  an ; 
«rkauft  sie;  jener  soll  das  Kanfgeld  erhalten 
tjilpl  l^ftxickt  seinen  ISphn  zum  Empfange  desselben; 
llü^^^wr  wird  statt  dessen  erschlagen.  Der  Beleir 
firdigti^tt&bct  in  Sparta  Klage,  kann  aber  nicht  zu  sei« 
^*^o^ .  gelangen :  er  ermordet  also  auf  der  Ueiiii- 
Im  Spartaner,  die  ihm  begegnen.  Die  Spartaner 
Citougthunng;  die  Messenier  sind  darüber  un- 
f^^jNlI^^Ki^.Androkles,  einer  ihrer  HAupter,  verliert  bei 
thschlagungeo  sogar  das  Leben.  Endlich  er- 
ie  sich,  den  Streit  von  dem  Aniphiktionen  oder 
^^n^  Areopagns  entscheiden  zu  lassen;  allein  die 
fallen,  ohne  Krieg  zu  erklären,  in  Messenien 
Aebmen  unter  Anführung  des  Alkaiuenes  Am- 
^Pgf  worauf  .aueh  die  Messenier  Krieg  beschlies- 
'^'^lAtii  AUgeweinen  sieht   man  also  nur ,    dass  wohl 

Bäub^rüien  eine  längst  eingetretene  Span- 

^"^^HiO  .beftig)ite9  Ausbruche  brachten. 

«u'fiB«   rGUeicb  bei  dem  Anfange  des  Kampfes  erschei- 

^JJ^Wu Spartaner,  als  die  durch  bessere  Uebnng  in  den 

..Ueber)egenen;  .und  in  der  Folge  wird  sich  bei 

VQeschichte  Messeniens   zeigen ,    dass   hiervon   der 

^^^  vorzüglich  darin  zu  suchen  sei,    dass  die  Dorer 

Mens  sich  .ungleich   mehr  mit  den  alten  Bewoh- 

:4i5fi. Landes. vermengt  hatten   und   daher  in  einem 

^M^«ti  Grada  xu  deren  Sitten    übergegangen    waren. 

"^  8l«ulAiier   sind  aljip.  auch  die  Angreifenden,    die 


I 
I 


ausBerdeMi  ao  StNilfsfige  eioielBer 
ren  sa  •denk««!.     Indeittn  "mögBD, 
wHL    <H^  Mess^niftf   iadareh  alh 
d«r  WAffen  eii«fM,    Undy    wenn, 
letebt^ 'TrappM   ad    eiiiMi  Kjoiip 
RMhm  «fittftf^tih*  blieb,   deck  d 
cbereh  bfdd  «tee  Bcbaar  gebildet 
äpriirtätiern  '  feiehr   gleich  kam.     l 
Kriegeg  fBfa4t  8f6b  daher  Eapbaes, 
der  MeinleliWr,    M  einem  Versoc 
die  Sf^M  'fefi  bietea',    stark  genuf 
mal  Bfellt'  er  dcb  hinter  einer  Seh 
Sparfaaer  an  einem  Angriffe  in  g( 
hindeittV  tfnd  ire«  leiden  Seiten  ko 
ten  MM  Scfaftagefli,    bline'daet  d» 
den    wfnjf.     In    das  fi&ehste '  Jaftii 
grösste  Feldseblacht ,    welebe  in 

Selieferl  wire.     Spartanliclier  Si 
olydor  den  linkett,   T^eopömp 
nnd  der  Aegide  Eatyleen  die  M 
niern  steht  der'Kftttlg'Enphaes,  4 
erleseniten  SMiatir,  dem  Tbeopoi 
der  dem  Pelydoir,  Kl^nnis  dem 
Glieder  des  kdniglicbeil  Haases» 
Wit  in  den   Waffen  and  Selbst 
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t  sonst  abgeht.    AU  hRrtnHckig  uod  blutig  wird  die 

ichi:  mit  homeiiacbeo  Farbao  gaschilderi:   nii(  dam 

I  Flügel  drän^  Polydor  die   Gegner  xiirSck^    auf 

I.  andereD   niusa  Theopomp  weichen,    während  die 

yite  ihre  Stellung  behauptet.     Die  Nacht  macht  ^eia 

[  IRalbade  ein  Ende;    am   anderen   Tage   «ird  ein  StiiU 

1  für  die  Beerdigung  derTodten  geechlouen;  dana 

L  Kreiden  beide  mit  gleichen  Waffen  auseinander.  Doch 

I  ubeint  es,  aU  vi&re  ei  den  Mesaeniern  nicht  gelungen, 

LjB  den   näclisten   Jahren   gleich   groiao  Anstrengungeo 

1  machen.       Denn   nach  Pauianias  sind  die  Spartaner 

r  I^erren  des  olfnen  Landes;   die  Messenier  gera- 

1  dagegen  durch  Mangel  an  SnbsiatenKmiiteln,  durcb 

laufung  der  Sciaven  und  durch  h5ae  Kranliheilen  in 

Ehe  Xaüt,  dass  sie  den  Entscbluaa  faasen,  alle  fibrige 

dcie  zu  rünnien   und  ihre  ganie  Macht  in  der  Berg- 

!  Ithome  zusammen  xu  liehen. 

53.     Hier  beginiAt  also  der  iweite  Ilanpttheil  dei 

iegea;  und  dass  der  Mittelpunkt  deaaelben  die  Fest« 

dionte  war,  ist  so  allgemeine  Angabe  des  Allerlhunis,   . 

)  ia  den  Schlachtgesängeo  des  Tjrtlus  so  beatimmt 

Msesprochen,  dass  man  ea  ohne  Bedenken  biatoriache 

fhataache  nennen  kann.      Dagegen  verrathen   die  nun 

Kidgenden  Einzelheiien  dea  Paoaaniai  immer  deutlicher 

mjRi  Maschinerien   ctnea   epischen  Gedichtes  ond   einea 

[Rh  Wunderdingen  haschenden  ErsRhler.    Die  Meaae- 

,  heiaat  es  näinlicb  weiter,    schicken  nach  Delphi, 

M  itinen   wird   ein   Spmoh,    welcher  Sieg  nur  dantt 

ißSea  lässt,  wenn  eine  reine  Jungfrau  ans  königlichem 

ehlecbte  geopfert  werde,  also  als  eine  andere  lphi> 

1  falle.    Es  wird  geloaet;  aber  der,  dessen  Tochter 

trifft,    entweicht    sammt    derselben   an   den 

I'^ttanern.     Nun  eotstefaen  Uneinigkeiten,  bis  der  fen- 

Icl^  Aristodem  seine  Tochter  freiwillig  fürs  Vaterland 

■liliittel.      Als   ihr  Verlobter  Schwierigkeit  macht  nnd 

nrttidet,   dns  Mädchen  sei  von  ihm  schwanger,  t6d- 

N  der  erzürnte  Vater  die  eigne  Tochter,  widerlegt  die 

i^ttuig  nnd  erlangt  nidit  ohne  viele  Mähe,  daas 

isiB,  QeKh.  Griecbanl.  II.  10 


Zwischenaeit  weraen  «ii.i*at>.,  ««. 

Orcikel  und  durch   die  Abwesen 

Bundesgeiiöasen   wieder    ermutbi 

Jahre  des   veränderten  Krieges  J 

nmcht  vor  Itbonie-      Hier  komi 

Bchlacht,  eben  so  blutig  und  ebt 

vorige ;    doch   stirbt  Euphaes  be 

Kinder  hinterläast  er  nicht,  und 

Messenier  den  Aristodem  au  ihr 

54.    Als  Held  häufet    seit« 

^nf  Thaten,  und  mit  kühnem  G< 

suchet  er  selbst  Lakonien  heini. 

ten  Jahre  seiner  Regierung  abe 

geliefert,  der  auch  auf  beiden  S 

sen  beiwohnen.      In  den  Beihei 

Arkader,  Argiver  und  Sikyoniei 

nebst  den  Auserlesenen  der  Mei 

neu  Kampfe  tauglich,    d^e  Ark 

der  Messenier  nur  als  leichte  1 

An  der  Seite  der  Spartaner  kftn 

denen  man  freilich  nicht    einsi 

stiessen.    Zum  ersten  Mnle  we; 


—     147     — 

MB  Ton  den  Messeniern  abwendig  zu  machen.    Hier  bat 

ndi  der  Dicbter  erschöpft;  ihn  rettet  das  nnwiderstebli* 

cfe  Geschick,  welches  feindselig  den  Messeniern  nahet. 

Amk  sie  befragen  abermals   das  Orakel,    und  erhalten 

soarst  nnr  den  Spruch,  sich  vor  der  List  der  Spartaner 

ra  kfiten ;  ein  zweiter  Bescheid  scheint  aber  demjenigen 

Keg  za  Terheissen ,  welcher  dem  Zeus  zu  Ithome  zuerst 

400  Dreifusse  aufstelle.      Dieser  wird  eben  so  früh  in 

Sparta  bekannt,  und  der  Spartaner  Oebalus  schleicht  sich 

iflitbomeein  und  stellt  im  Tempel  thönerne  Dreifusse  auf. 

Bidorch   werden  die  Messenier  zaghaft;    unglückliche 

Zeichen  folgen  Schlag  auf  Schlag;  schreckliche  Träume 

beagen   besonders    die  Standhaftigkeit  des  Aristodem; 

«  Tenrweifelt   und  tddtet  sich  selbst  —  ein   anderer 

Ajta.  —  auf  dem  Grabe  seiner  Tochter.  ^Zwar  wählen 

BBQ  die  Messenier  den  Damis,  einen  erprobten  Krieger 

tu  dem   königlichen  Hanse,   zum  Oberhaupte;    allein 

ftn  Bnndesgenossen  bleiben  zurück  und  Mangel  zwingt 

rie  bald^    das  Aeusserste  zu  wagen.      Es  ist  nur  der 

ktete  Schritt  derer,    welche  einen  rühmlichen  Tod  der 

lehmach  vorziehen;    und  diesen  finden  die  Tapfersten 

TW  den  Mauern  Ithome's,    während  die  Ueberlebendea 

•  k  die  Feste  zurückweichen.    Noch  fünf  Monate  halten 

ris  unter  Entbehrungen  aus,    dann  ziehen  die  Edelen 

^mih.  Arkadien,   Argos   und  Sikyoii  ab,    die  Anderen 

fcdiren  nach  den  alten  Stätten  zurück  und  unterwerfen 

^^Mii  diii  Spartaner  aber  schleifen  frohlockend  Ithome. 

n-'i:    55*.   Messenien  hört  aläo  schon  nach  diesem  Kriege 

iaa^  ein  eigner  Staat  zu  sein;  es  wird  ein  Bestandtheil 

[k^m  Jetzt  verdoppelten  Gebietes  von  Sparta :  doch  lässt 

*(liih  nicht    mit    völliger  Gewissheit    angeben,   welche 

ichtangen  diese  schon  jetzt  mit  der  eroberten  Land- 

ift  trafen;      Zuverlässig  ist ,  dass  den  Asinäern  ein 

urk   in   Messenien   angewiesen    wurde;    denn    diess 

iMgC  nicht  bloss  Pausanias  (4,  14,  2),    sondern   bis  in 

■'dklpftteren  Zeiten  bestand  hier  auch  ein  Asine,    wel- 

[  fdkn   den  Periöken  -  Städten    an  Gerechtsamen    gleich 

'^tv.      Nächst  dem  meldet  Pausanias  (1.  1.) ,    dass  den 

10  • 


von  ü€r  iiivui  -  uuiiaA^ii«^!*  A^%s»v.« 
Manche  sich  bei  Zeiten  den  Uel 
nnd  daher  zur  Entstehung  nei 
Anlass  gaben.  Unten  wird  sie 
den  dorischeo  Messeniern  einig« 
küste,  besonders  Methtne  und  Pj 
mals  unterwürfig  gewesen  waien 
sie  nicht  auch  gegenwärtig  noc 
höchstens  Periöken- Städte,  da 
messenischen  Kriege  als  beson^ 
die  Spartaner  Antheil  ijehmen  u 
selben  eine  völlig«  Auswanden 
über  die  Mehrzahl  der  Bewohne 
eben  so  wenig  ausdrücklich  gesa 
als  dass  sie  Heloten  geworden 
Pausanias  (4,  14,  3)  erhaltenei 
sieht  man  nur,  dass  ihnen,  oac 
Dichters,  wie  Eseln  Lasten  auf^ 
sie  die  Hälfte  von  dem  Ertrage  il 
zu  schicken  hatten,  und  dass  si 
ihre  verstorbenen  Herren  betrai 
dieses  passt  wenig  auf  Periöken , 
loten«  Endlich  heisst  es  nicht  t 
17^  2),  sondern  auch  bei  Aristote 
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tnAen  htiheignen  jeden  Falls  volWg  erkdigt  ira- 
o  nrass  die  Wahrscheinlichkeit  steigen,  dass  diese 
Aliche  Spartraten  als  Staats  -  Lehen  gekommen 
fmrden.  Nach  aHem  diesem  kann  ich  nicht  gut 
r  gjauben,  als  dass  jetzt  ein  Theil  von  Messenien 
Hl  Bewohnern  als  Perioken  verblieb  oder  neuen 
msen  wurde,  ein  anderer  Theil  aber  in  Höfe  für 
ftten  verfiel,  wodurch  jener  Zuwachs  entstand, 
Pelehem  schon  oben  die  Rede  war  (f.  34)« 
tb  Hier  wird  man  die  beim  ersten  Blicke  höchst 
idet«  Einrede  machen,  dass  die  Spartiaten  gerade 
itmeh  einem  so  blutigen  und  hmgwierigen  Kriege, 
ijrenig  Grund  hatten,  an  eine  Versorgung  nnbe- 
hr  Bürger  aas  ihrer  Mitte  zn  denken.  In  den 
•findet  sich  hieriiber  abermals  kein  besonderer 
Ijlass*  An  sich  mogte  wohl  die  Ansicht  am  nach- 
legen y^  dass  man,  da  auch  die  Periöken  in  jenem 
rfä  Kampfe  als  Mitstreiter  gebraucht  waren ,  ^die 
Etaniten  derselben  als  Mothaken  in  die  Reihen  der 
fl^n  Spartiaten  aufnahm,  und  durch  diese  jetzt 
iQI  derselben  auf  9000  erhöhet«.      Dann  wäre  es 

Üleht  änffallend,  dass  nach  einer  solchen  Yerstar* 

*  ■ »    

$br  Hypomeio'nen  ein  etwas  demokratischer  Geist, 
^  diesem  oben  (f.  29)  geredet  wurde,  in  Sparta 
tf'Änd  gerade  um  diese  Zeit,  vielleicht  nach  man- 
pr  unbekannten  Reibungen,  jenes  neuere  Epho- 
k)|jflgte«  Auch  wissen  wir  wirklich  von  inneren 
ijA^^  die  jetzfr  in  Sparta  vorfielen  und  mit  der 
tflierung  einer  Partei  endeten.  Der  wahre  Ver« 
hllMlbeir  bleibt  freilich  äusserst  räthselbaft,  da 
tb  ausführlichste  Nachricht  nur  au»  dem  höchst 
inffiissigen  Justin  (3,  4)  entlehnen  können.  Die- 
liUilt;  die  zu  Anfange  gegen  die  Messenier  aus- 
jiden  Spartiaten  hätten  sich  eidlich  verpflichtet, 
jBher  als  nach  Besiegung  der  Feinde  heimzukeh* 
IrBren  aber^  als  der  Krieg  sich  wider  Erwarten 
»  £^nge  zog,  wegen  mangelnder  Nachkommen- 
:' besorgt  geworden  und  zu  dem  Entschlüsse  g«- 


ringsten  Glauben  verdienen.  Je: 
niscber  Krieger  darf  freilich  nie 
Geiste  sonderlich  zu  ^widerspreche 
Mancher  für  das  Anstössigste  halt 
für  am  wenigsten:  allein  dieErxäl] 
eine  Art  der  Kriegführung  voraus 
hunderte  hindurch  den  Spartanej 
und  die  im  messenischen  Kriege  i 
wurde,  theils  erfordert  sie  gegei 
ehelich  Gehörnen  eine  Denkweise 
nig  den  Spartanern  eigen  war*  i 
Auslande  entstanden  ^  wo  man  i 
hatte.  Dieser  Name  soll  unstreif 
deuten,  und  da  man  die  Her 
wusste,  deutete  man  sie  mit  Hüll 
liehen  Etymologie.  Dagegen  stel 
Sparta  um  diese  Zeit  solche  une 
denen  ein  Theil  auswanderte;  c 
(10,  10,  5)  bestätigt  es  namentl 
6,  1),  doch  auch  die  gesammte 
dass  unter  Anführung  eines  Phal 
laivd  Lakonien  verliessen  und  si 
ten.    Dieses  hcisst  eben  darum  1 
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^((l^mlltQiLy^  wenn.  «16  nicbl  von  dieseir.  dtureh' vof^ 
ii|l|flli&fte  Bedingungen, in  ihr  Interesse  gezogen  wären; 
Bf ^f^eint  sogar,  dass  in  jenem  Kriege  wohl  irgend 
^ij|-^tliche  Aiusgleichung  möglichgewesen  wäre,  wenn 
^fj^^.  4>^  -^p.iMriiaten  gegen  die  ausgezeichnetsten  Achäer 
fg|||ci4fid(iBhk;eiten  übemoninien  hätten,  die  sie  nur  alz 
^iHlJÄ?i  ^^^ff^9J^*  Messeniens  erfüllen  .konnten. . 
-,^57«.  Wenn  gleich  also >  Müller  verzweifelt^  jener^ 
gi||fi;i)  ^.S^cbe^  W^t  einiger.  Wahrscheinlichkeit  auf  den 
jlllüd..  za..ko|I^pel^  so.mag.  hier  die  Annahme  als  nicht 
ll^l^p. j;f|ii^jBgt  initg^theUt  werden ,  dass. jene  Parthenier 
jjlji^^efliten  Bürger  keine  ^andern  alsPeriöken  waren, 
IWflP  ^J'^^^.Jl^  ^^^  d^ren  Vätern  man  in  dem  Kriege 
^j^jöpl]^  Bürgerrecht  zugestanden  und-  die  man.  daher 
llllil^itztreiter  in  die  Reihen  der  Spariiaten  aufgenom- 
||P|^ |bi|Ltfp.. .  Diejenigen  Neulinge,  halte  ich. weiter  da- 
Ifgj^  velcfae  den  Krieg. überlebten,  wurden  auch  nach- 
i^|||[[^' wlr^d^ip'^^  Bürger,  erhielten.  Höfe  in  Messenien, 
|lj|g|tiir,ktrn  nach  die  Kraft  der.  Gemeinen  so.. sehr,  dass^ 
l^^del  diesen.  Manches,,  namentlich  das^neue  Ephö-^ 
^fiS^VS^^9^  musste,,  .  droheten  überhaupt  einen 'ganz 
PHlfige^.  €ieist,.ii|.  Sparta  .(einzuführen ,  der  nnr  dadurch 
■ff/H^  glUialt^n  wur^e,  dass  das  Ephorat  selbst  einen 
ijllUft^oJ^  annabuK,   Hingegen  die 

^y|||y|(|^^r|eii^en  j$[eulinge,  welche  in  dem  Kriege  ge- 
fpll^p^wi^rf |i }  ^.pnnte%  i^cbt  das  erlangen,  was  man  ih- 
lyii^Xätyyn  jSl^ig^sagt  hatte.;,    sie  erregten  also  bald  be- 

AlRlII^'vlK^f^^W^^'^Ps:  .^4  ^^^^  wurden  nach  allen  An- 
g^ijgifk  .^^äßfdi.  ggtlich.  beigelegt,  dass  man  sie,  der 
jljgbii^rf.nap^^chäer,  doch  nun.  Spartaner  genannt,  unter 
4bfffn^aog  IBines  Herakliden  zu  einer  Niederlasaong  im 
49il9li^i:£9J^^<^Iückte.  Uebrigenz  mag  es  geraume  Zeit 
Hftdaoert^  haben,  ehe.  im  spartanischen  Staate  alle  diese 
{J|jkbff^gf»tofie  beschwichtigt  oder  entfernt  wurden,  und 
ijhrain  .darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  zunächst 
iljii^.  ^enem  Kriege  von  keinen  auswärtigen  Händeln ^ 
M^  Syp.artane^  die  Rede  ist.  Von  Kämpfen  mit;  Gränz- 
Vfuhbaren  w^iss  Pausaniai^  währepd  fast  zwei  Genera^ 
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als  ins»  die  geflachtelen  Haupte 

anfbieten  wOrden,  um  für  die  an 

che  einen  nenen  Kampf  zu  verai 

ein  grosser  Theil   der  «Bewohne 

Oelegetthett,    das  Joch  abzusehi 

erfirenireber  sa  machen,  begierig 

es  nicht  fehlen,  dass  die  benachl 

damaligen' Beschränl^theit  der  Pc 

nen  Kämpf  fBr  die  Messenier  za 

Wiedei^biirt  ein   Gleichgewicht 

xti  erlangen  und  sich  selbst  ein  8 

m  halten.      Selbst  Mitleid  mit  < 

Unwillen  über  die  harten  Sieger 

kangen    herTorbringeD.      Es    en 

zweite  messenische  Krieg,  der  ne 

das  Ead«  dieses  Abschnittes  gel 

iraeh  Pansanias  Angabe  14  Jahre 

Der  Veranlassung    nnd  seiner  F 

ziemlieh  verschiedenen  Charakter 

eisten  gehabt  haben;  denn  unsCrc 

ganzen  Peloponnes  in  Bewegung 

glücklich  für  Sparta  endete,    diei 

Spitze  desselben.    Allein  Ober  ih 

—24)  abermals    fast    die    alleini 

auch  hier  den  Tyrtäus,    uneleicl 
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iMkCflii  mit  pMdiehen  Mfthrchen  fiber  den  Hanptheldea 
^msttllt;  über  den  aufgepntzten  Abenthenern  dessel- 
Wl'ist  oft  der  Krieg  selbst  vergessen.  Jenes  Schrift- 
«aMani  Angaben  kdnnen  hier  also  nicht  sowohl  nach- 
«Mhlt'y  ala  nnr  snm  Theile  angedeutet  werden;  denn 
rii  g^faSren  mehr  der  Poesie  als  der  Geschichte  an. 
TTi-fM»  -  Aristomenes,  aus  dem  königlichen  Geschlechte 
Measenier  entsprossen,  aber  in  Arkadien  erzogen^ 
es,  nelchnr  die  Sohne  nnd*  Enkel  der  Gefluchteten 
f'dch  sammelte 9  sie  mit  freiwilligen  Kampfgenossen 
dtfm  gesämmten  Peloponnese  verstärkte,  dann  in 
ieii  einbrach,  sich  in  Andania,  dem  ehemaligen 
i  ieiiner  Vftter  (Steph.  Byx.  s.  t.)  scharf  an  Arka- 
i  Grftnse ,  festsetzte ,  Ton  dieser  Berggegend  aas 
Üb  sDdlichen  Ebenen  bennruhigte,  und  bald  den  Auf- 
sMul  allgemmn  machte.  Nicht  lange  dauerte  es ,  dass 
er  Mk  «tark  genug  fühlte,  gegen  die  mit  lleeresmacht 
lifeittB^henden  Spartaner  eine  Schlacht  anzunehmen* 
M^iftri  -bei  Deri  vor  und  blieb  zwar  unentschieden; 
die  Messenier  gewannen  dadurch  doch  so  viel, 
■ie  sich  behaupteten,  Vertrauen  zu  sich  selbst 
nrid.-'nigleich  mehr  zu  ihres  Anfuhrers  erprobter  Ta- 
fieuMten«  Zum  Könige  wollten  sie  ihn  erwählen; 
■akm  er  nnr  die  Würde  eines  Kriegsobersten  an, 
',  trauend  der  eignen  Faust  und  der  viclgewand- 
TlAtigkeit,  die  Stelle  von  Tausenden  zu  vertreten 
Auch  abgesehen  von  dem,  was  die  GesRnge  erst 
MS  ihm  gemacht  haben,  schritt  er  doch  als  ein  voU- 
end'eCer  Held  der  alten  Vorzeit  mSnnerbrechend  in  den 
Knüpf  ein«  Von  seinen  kühnen  Wagestücken  und 
Abenthenern,  die  nun  rasch  auf  einander  folgen,  nahm 
Ie  den  Uedem  vorzüglich  das  eine  wichtige  Stelle  ein, 
im»  er  sich  verkleidet  in  Sparta  einschlich  und  in  dem 
Tempel  der  Kriegsgöttin  einen  Schild  aufhing,  welcher 
die  Inschrift  trug:  „Aristomenes  weihet  ihn  ans  spar- 
taniacher  Beute  der  Göttin.^* 

60«    Dadurch  geschreckt,  sollen  die  Spartaner  nach 
Delphi  geschickt  und  den  Bescheid  erhalten  haben,  sich 


;er  Sage,  dass  sie  zu  eiuu&  ««..» — 
en  sei,  da  die  wenigen  vorhanden 
1  Kriegsgesängen  des  Tyrtäus  eine 
3    als   waiirhaft    dichterische  Beg< 
>n  und  daher  einen  ganz   anderen 
als  die   attische   Sage    darstelle. 
u  verkennen,  dass  diese  erst  in  e 
)t  wurde,    in  welcher  Sparta  und  J 
voran  jetzt  noch  gar  nicht  zu  denk 
genüher  standen:   und  jener  Neid, 
ge  redet,    giebt  den  deutlichsten  ] 
rohen  Betrüge^      Auf  diesen  hätte 
cht  verfalleif  können,    wenn  nich 
ttika,  namentlich  aus  Aphidnä,  d( 
tsorte  des  Tyrtäus,    Stammendes 
seni  Kriege  Hülfe  geleistet  hätte, 
r  Müller  die  Ehre  zollen,    mich 
geführt  zu  haben.    Dieser  weiset 
0)  nach,  dass  zu  Folge  einer  alten 
Tempel  der   spartanisciicn  Kricgsgö 
iben  jener  Beute  erbauet  sein  sollt 
«liA    beiden    Tyndariden     auf   ihr 
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gemeine  Sage  kennt,    liegen  einer  mitgetheilten  Stelle 
am  den  Liedern    de9  Tj'rtäuä   bestimmt  die  Meinung 
attdfplricht»  •  dass  dieser  Mann   ein    echter  Dorer    und 
Bitofuhrer  der  Spartaner  gewesen  sei.      Pliilochorus, 
dM  'wir  schon  zu  anderer  Zeit  von  dieser  Seite  kennen 
(äemt  hahen,  wird  durch  ihn  als  Urheber  jener  Fabel 
lÄdiai  verdächtig,  Strabo's  eigne  Ansicht  aber  dadurch 
Üiniehniend  liestStigt,    dass,    während  in  dem  ersten 
IBäeg»  der  beiden  Könige  Theopomp  und  Polydor  ge- 
prieüea  werden,    in  diesem  kein  König  eine  ähnliche 
Röile  spielt  y   immer    nur  Ton   Tyrtäus    die  Rede   ist. 
Wohl  nicht  ohne  Einfluss .  des   Orakels   scheinen  also 
dl^ '8|part'aner  diessmal   eine  Ausnahme  Ton  der  Regel 
gIMuUsht  nnd  statt  der  Könige  einen  Anderen  als  Heer- 
ÜUtter  an  ihre  Spitze  gestellt  zu  haben,    welcher  sie 
dnrch    Schlachtgesänge    und    ein    sehr    mittelbar    aus 
Apbidnä    stanimendea    Panier    zu    begeistern    wusste. 
Andere   mögen  Tersuchen,    ob  sie  das  Räthsel   unge- 
nnitagener  ^a  lösen  vermögen*    So  viel  erhellet  jedoch 
'««dh  aus  der  entstelltesten  Sage,    dass^   während  Ari- 
sMÜenes  derjenige  ist,   welcher   den  Messeniern  durch 
plqfttliche  Kraft  und  heroische  Kühnheit  eine  Ueberle- 
gedheit  giebt,  Tyrtäus  dagegen  als  derjenige  erscheint, 
welcher  durch  Anregung  der  moralischen  Kraft  für  die 
Spartaner  mehr  als  das  blosse  Gleichgewicht  herstellt. 
'€!•    Durch  ihn    ermuthlgt,    föhrt  Pausanias  fort, 
rSsten   sich  die  Spartaner  zu   einer   zweiten  Schlacht, 
und  bei  ihnen ,   wie  bei  ihren  Gegnern ,    tretlen  jetzt 
ftoeh  die  Bundesgenossen  ein.       Neben  den  Messeniern 
streiten   die  Argiver,  Arkader,  Pisaten  (Paus.;  Strabo 
8,  6,  10)  nnd  die  Städter  aus  Methone  und  Pylos:   ne- 
ben  den  Spartanern  die  Korinther  und  Eleer  -^  denn 
|io  sind  Pausanias  und  Strabo  (1.  U)  aus  dem  letzteren 
(8,  3,  30)  zu  berichtigen  —  und   nach  Herodot  (3,  47) 
kann    ihnen   sogar    die  Mannschaft    einiger    saraischer 
Sehiffe    beigestanden    haben.      Der  Kampf   heisst  bei 
Pausanias   die    Schlacht    am    Wahrzeichen    des    Ebers 
{im  KaiFQOv  at^jmari),  und  besonders  da  war  sie  ausneh- 


gcMc;ii    wuiicu    uuu   iiur   uurcu    i 

ermannet  werden.      Jene   alten 
geblich   gesungen    wurden,    als 
Schlacht  seinen  Si^gseinzug  in  j 
tet  Pansanias    noch    zu  seiner  1 
Seitdem  macht  der  messenische 
fälle  in  das  alt  -  spartanische  Gel 
zerstört  es,    schlägt   die  ihm  fo 
sich  sogar  bis  vor  deren  Stadt, 
Weibern  aufgefangen    entkommt 
andere  Abentheuer.      Dennoch 
ihrem  Geschicke  nicht  entgehen. 
Krieges  rücken   die  Spartaner   i 
heran,    und  ihnen   entgegen  die 
gesammte   Macht  der  Arkader  ^ 
arkadische  König  Aristokrates  i: 
seine  Leute  mitten  in  der  Schlae 
senier    werden    also   umzingelt, 
grössten  Tapferkeit    des  Aristom 
sten  derselben  niedergehauen.     Sc 
derlage,  nach  welcher  keine  Erhc 
gen   nur   noch    die  Zuckungen  e 
ringenden  Volkes. 

62.    Die   Spartaner  sind  abe 
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kttab  nnternimnit ,  so  dass  endlich  die  Spartaner  sich 
[iswungen  sehen,  auf  einige  Zeit  den  Anbau  der  Fel- 
ttk  Messeniens  TöUig  zu  untersagen.  Daraus  entstehen 
M  ihrer  Mitte  jene  Unruhen,  deren  schon  oben  gedacht 
Um  Der  Roman  Aristomenes  erzählt  dagegen ,  dass  der 
Üdd  einst  auf  einem  -Raubzuge  von  der  gesam inten 
Hiebt  der  Spartaner  umzingelt  und  von  Wunden  hin- 
ptartreckt  gefangen  sei ;  dass  man  ihn  sammt  50  Ge- 
ifcrtten  in  einen  Abgrund  gestürzt  habe;  dass  der 
aSditige  Held  allein  wohlbehalten  an  den  Boden  des- 
AAben  gelangt  und  am  dritten  Tage,  haltend  an  dem 
Icklimnze  eines  zu  den  Leichen  heran  geschlichenen 
ElMÄses,  wieder  an  das  Tageslicht  gezogen  sei.  Aehn- 
iili«r  Mährchen  giebt  es  mehrere:  auch  soll  Aristome- 
jita' dreimal  das  Opfer  dargebracht  haben,  welches  von 
i/ßtk  entrichtet  zu  werden  pflegte,  welcher  100  Feinde 
^  «igner  Hand  erschlagen  hatte.  Um  indessen  seine 
Ihre  XU.  retten ,  müssen  auch  jetzt  unglückliche  Vor« 
ItlrfDtungen  den  Muth  der  Vertheidiger  Eira*s  schwä- 
MM.  Aristomenes  selbst  zweifelt  endlich  nicht  länger 
ifr'dem  Falle  seiner  Sache,  und  vergräbt  daher  die 
liffigen  Unterpfänder,  von  denen  man  die  Dauer  der 
ffMseaier  abhängig  glaubte ,  auf  der  Burg  Ithome. 
Uli 'erfahren  die  Spurtaner,  mittelst  des  ehebrccheri- 
icbcB  Umganges  einer  Messenierin  mit  einem  Sparta- 
ler,  dass ,  in  einem  stürmischen  Wetter  die  steilste 
ffippe  von  Eira  unbesetzt  geblieben  sei.  Hier  erstei- 
{M  ne'  die  Burg.  Noch  drei  Tage  und  drei  Nächte 
«kfen  die  Messenier  in  den  übrigen  Theilen  des  Ortes 
MMemtaad,  bis  sie  endlich  freien  Abzug  verlangen 
üd  bewilligt  erhalten.  Was  weiter  aus  ihnen  und  den 
dÜBehenden  Bewohnern  von  Pylos  und  Methone  ge- 
Mtdea  sei,  soll  im  nächsten  Kapitel  die  messenische 
BceiBhichte  mittheilen:  hier  stehen  wir  am  Ende  des 
riertea  Abschnittes  der  spartanischen  Geschichte  und 
i^a  Sparta's  Macht  durch  den  unbestrittenen'  Besitz 
lltfneniens  fest  begründet. 

63.    Es  bleibt  also  noch  der  fünfte  und  letzte  Ab- 
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taaten  derselben  unifasste.     Widerst 
ibei,  die  beiden   angränzenden   und 
m  Landschaften  Arkadien  und  Argo 
)en  so   wenig  gemeinschaftliche   Sa 
de  in  ihrem  Inneren  sich  der  Einigl 
onnte  es  nicht  fehlen,    dass   beide   : 
nterlagen.      Ausserdem  kamen  ihm 
!ülfe,  welche  etwas  entferntere  Staat 
isübten  und  welche  jedes  Mal  den  i 
Bwogen,  sich  unter  Sparta's  Flügel 
;ne   oben   erwähnten  Umwälzungen 
taaten,  welche  den  Sturz  der  Zwingt 
m   und  Sparta  obendrein   das    Verd: 
erschatften.      Eben  darum  ist  an  eir 
n  erkanntes  und  festgehaltenes  i^el 
^ebnete  Mittel  verfolgt,    noch  gar 
sr  aus  den  heimischen  Satzungen   ei 
istige   und    aus    dem    Selbstgefühle 
errische  Sinn  regte   die  Spartaner 
ch    darbietende    Umstände    steckten 
i),  welche  sie,  von  solch  einem  Gei; 
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^Ubmns  I.  Begel)enheiten   bekannt  geworden,   die  er 
Imt  Aufzeichming.  würdig  achtete.     Erst  näher  gegen 
IIb  Jahr  600  hört  man  wieder  von  einer  kriegeirischen 
Hüeroehniung  des  Königs  Leon  gegen  den  arkadischen 
lidblixstaat  Tegea  (Ilerod.  1,  65  und  66;  Paus  3,  3,  5). 
B  ward  aber  fürs  erste  nur  zum  Nachtheile  der  Spar« 
Mir.  ausgeföhrt;    denn  diese   zogen,    wie  Herodot  er- 
Ktt,    durch   ein   trügerisches  Orakel  verleitet  einmal 
{^ '  mit  Ketten    aus ,    um  darin  die   Gefangenen  zu 
ittfo,  mussten  aber,  gänzlich  geschlagen,  zum  Theile 
Büt   die  dem  Feinde  zugedachte  Schmach    erleiden. 
9&  SQ  Herodots  Zeit  wurden  diese  Ketten  als  Keli- 
pA  zn  Tegea  aufbewahrt.    Allein  schon  unter  Leons 
Kmfolger  Anaxandrides,    dessen  lange  Regierung  ge- 
ll oas  Jahr  570  anfing  (siehe  Schulz  ann.  rer.  Graec. 
tL''p.  22),    nahm  die  Sache    eine   andere   Wendung. 
w  diess  geschah,    erwähnen  beide  genannte  Schrift- 
Hier  nicht,  da  Herodot,  welchem  Pausanias  hier  nur 
Ittfipricht,    sich  ganz  seinem  Geiste  gemäss  vielmehr 
Filem   Mährchen  aufhält,    wie  den  Spartanern   von 
IUI' Orakel  als  Bedingung  des  Sieges  geboten  sei,  die 
ükeine  des  Orest  nach  Sparta  zu  schafl'en,    und  wie 
i^- gewisser  Lichas  diess  mit  vieler  Schlauheit  bewerk- 
tlftigt    habe.      Er   meldet  über  die  Hauptsache   nur, 
'za  der  Zeit,    als  Krösus  von   dem  Perserkönige 
gt  wurde,    die  Besiegung    der  Tegeaten    schon 
eben  sei;  allein  eine  Unterwürfigkeit  Tegeas  darf 
■Ich  dabei  nicht  denken,    da  wir  in  der  Folge  die 
Igeaten  als  die  ältesten  und  darum  vor  allen  anderen 
BTOrrechteten  Bundesgenossen   der  Spartaner    kennen 
lEAen  werden.    Plutarch  (quaest.  gr.  5)  redet  auch  von 
lim  Verträgen  zwischen  beiden,  in  denen  unter  ande- 
is  die  Bedingung  gemacht  wäre,  die  Tegeaten  sollten 
le  Messenier  aus  ihrem  Lande  vertreiben.    Diese  An- 
^tji^  erweckt  mancherlei  Yermuthungen  über  die  ur- 
j^rftngliche  Veranlassung  des  Kampfes;  übrigens  scheint 
lach   manchen  Fehden ,    in  denen   Tegea    freilich  ant 
Ende   seine  Schwäche  fühlen  mogte,    die  Feindschaft 
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65«  In  dem  Zeiträume  von  600  — 
Spartaner  auch  nach  anderen  Seiten 
Irgos  war  damals  ein  Zvvingherr  Ph 
viscbe  Geschichte  im  zweiten  Kaf 
^g  umher  furchtbar  machte,  und  v- 
allen  die  Spartaner  beitrugen  (St 
er  wurden  dadurch  die  zum  Theil 
ekniipften  Verbindungen  mit  denjeni 
olis,  welche  gegen  Argos  ihre  Frei 
idigkeit  zu  vertheidigen  hatten  um 
ge  zwischen  dem  saronischea  und 
srbusen  lagen.  Auch  das  Bündnifls 
er:  denn  durch  Sparta's  Hülfe  erlan 
m  entscheidenden  Sieg  über  seine 
selben  Landschaft,  über  die  Pisatei 
:abo  1-  !.)•  Ferner  stürzten  die  Spart 
ren  in  Sikyon  und  Korinth  (siehe  da 
,  stellten  hier  zum  Theil  die  dorii 
der  her,  und  brachten  die  eigentlic 
liesen  Staaten  in  eine  Stellung,  w 
idig  treue  Anhänger  Sparta's  werdei 
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y  und  hielt  Kjiiiiria  inne,  auf  welcheg  Sparta 
Rechta  ra  haben  meinte.  Beide  Staaten  atiessea 
ia  dem  Zeitraame  von  550 — 510  wiederholt  hart 
Pip.  einander.  Um  die  Zeit,  als  Krösus  von  Kyms 
llgw*  wurde,  also  gegen  das  Jahr  550,  griffen,  wie 
lÜliot  (1,  82)  enfthlt ,  beide  Parteien  fiber  den  strei- 
IP^  LiaBdstriefa  abermals  in  den  Waffen.  Man  ver- 
||||B  sich  indessen  luerst  aabin,  dass  von  beiden 
300  Auserlesene  im  Namen  Aller  die  Sache  ent- 
■oUten.  Der  Kampf  ging  vor  sich;  von  den 
kCTD  trag  nur  Einer,  von  den  Argivecn  trugen 
gll  dM  Leben  davon :  allein  die  Letzteren  eilten  als 
llpp  Mit  der  Botschaft  nach  Hause,  während  jener 
i|i^M  Schlachtfelde  blieb  und  die  erschlagenen  Feinde 
imWaffen  beraubte.  So  finden  denn  beide  Parteien 
,  nah  den  Sieg  beixumessen;  jenes  Blut  ist  ver- 
geflossen und  von  beiden  Seiten  muss  man  mit 
HMvesmacht  schlagen.  Jetit  werden  die  Arg!« 
I^jylllig  geworfen  und  Kynuria  bleibt  in  den  Händen 
ll^lllttrtaner ,  wenn  auch  jene  den  Besiti  nicht  form- 
JlJUimirTT""'*  Seitdem  scheint  die  lange  Begierung 
H  ^WWABdrides  hindurch  Waffenstille  eingetreten  in 
1^  .    Von  ihm  wird  nur  noch  erzählt,   dass  er  eine 

Gattin  gehabt  und  auf  den  Befehl  der 
sich  von  ihr  xu  scheiden,  statt  dessen  noch 
lUlJlimilti  biniugenommen  habe.  Diese  letztere  ge« 
lll^llilll  .Kleomeaes,  bald  nachher  aber  die  erste  den 
dann  den  Leonidas  und  endlich  den  Kleom« 
Es  folgte  also  dem  Vater  Kleomenes,  wäh- 
mlgPoriena,  d«r  unter  dem  Bruder  nicht  stehen  wollte, 
llJUsimath  verliess  und  nach  mancherlei  Abentheuern 
l^bc  Fremde  den  Tod  fand  (Herod.  5,  39—46.  Paus. 
^7  und  8). 

,.  67.  Kleomenes  trat  die  Begierung  wahrscheinlich 
ilipil,.daf  JabiL5i5  an  (Schulz  ann.  rer.  graec.  p.  22), 
llli.d^atettreieh  war  das  Leben  dieses  Mannes,  der  un« 
ppii^  ^Kiihnheit  and  unbändige  Kraft  mit  Klugheit, 
ttijl^  nad'  einem-  eigenmächtig  handelnden,  mehr  einem 
PlasB,  GeBch.  Griechtenl.  11.  11 


zcnge  genen,    sein  jiLtn   vm  u 
von  Nauplia.       Hier  rucken  i\ 
aber  er  riberHillt  sie  in  ihrem 
linge  in  einen  Hain,    lockt  AI 
Vorspiegelung,    er  habe  fra- 
gen,   hervor  und   lasst   sie  tö 
Heloten,   den  Hain  anzuzünde 
ganze  waffenfähige  Mannschaf 
nutzt  er  seinen   Sieg   nicht    z 
woher  anch  in  späterer  Zeit  d 
kla^'C  gegen  ihn  entlehnt  wird 
Hcrodot  den  Hergang  der  Dir 
nias   setzt  hinzu,    dass    eine 
Telesilla,   Alles  in  Argos  zur 
ern  aufgeboten,  nnd  dass  die  ! 
die  Stadt  nur  desshalb  aufgeg 
nem   Kampfe   gegen  Frauen   n 
desto    grösserer   Schimpf    zu 
(Paus.    2,  20,  7).       Plutarch   1 
Lnst,    mit   den  Argivern  auf 
stand  gemacht  und  in   der  dri 
überfallen  zu  haben,  als  wäre 
Tage  geschlossen  gewesen;    a 
vischen  Frauen  hat  er  so  wei 
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Frewn  zur  wirklichen  Ausführung  erweitert  zu  haben. 
bUaien  Argos,  das  obendrein  durch  diesen  Vorfall  in 
MMBi  eignen  Inneren  völlig  umgestaltet  und  lange  er« 
«buttert  wurde,  war  seit  dem  so  lief  gebeugt,  dass 
m  Sparta  nicht  weiter  gefährlich  werden  konnte:  zu 
twla  blieb  es  freilich,  um  mit  demselben  als  untcrge« 
rdneter  Staat  in  einen  Bund  zu  treten,  und  Rache 
mchob  es  nur  auf  eine  spätere  Zeit. 

fö.     Gleich   darauf  bekam  S{)ar(a  schon   eine  Ge« 
igenheit,  ausserhalb  des  Pcloponiieses   mit  einem  ent« 
dwidenden  Tone  aufzutreten.     In  Athen  suchte  man 
•dl- seiner  Zwingherrn   zu  entledigen,    und   auf  einen 
■'  Delphi    erwirkten    Spruch    musslen   die  Spartaner^ 
ib  in  der  Geschichte  Athens  genauer  dar{;estcllt  wer* 
■I  soll,    dazu  behülflich  sein   (Ilerod.  5,   04  und  G5)« 
h  kürze  Zeit  nachher  zwischen  den  Parteiführern  Isa* 
im  und  Klisthenes  neue   Unruhen  in  Athen   ausbra- 
Ihb^  gedachte  sich  Klcomenes  abermals  einzumischen« 
biM  Pläne  wareb  diessmal   sogar  für  Sparta  bedenk» 
M;  denn  man  beschuldigte  ihn,    als  wollte  er  seinen 
bmuid,  den  Aristokraten  Isagoras,    x\then  als  Zwing- 
en aufdringen.    Daher  fand  er  bei    seinem   Collcgea 
•Bzrat  Widerstand ,   und   unter  den    Bundesgenossen 
Uärten  sich   vor  Allen   die  Korinther  laut  abgeneigt, 
•   acblechten   Anschläge    desselben    zu    unterstützen 
lirod.  5,  70  —  75;   Paus.  3,  4  2.).     Bei  diesen   Un* 
itehiuangen   heissen  sogar   schon  die  Böoter  und  die 
hilkidier  auf  Euböa  Verbündete  Sparta's,  und  es  wird 
MI  ersten  Male  von  dessen  pelopounesischen  Bundes- 
Müssen  auf  das  Bestimmteste  gesprochen.    Auch  oli'en- 
M  sich,    dasa  man   in  Sparta    um    diese  Zeit    schon 
li  Gedanken  aufgefasst  hat,   unter  allen  Hellenen  ei-> 
M-Principat  gellend  zu   machen,    und   dass   man   zu- 
kkh  anfängt,  Athen  als  denjenigen  Staat  zu  betrach* 
Biy  der  sich  diess  am  wenigsten  gefallen  lassen  werde 
i4  den  man   desshalb  zu  dämpfen  habe.     Angeblich 
Wto  man   von   der   früheren  Bestechung  des   Orakels 
ptork,    im  Grunde  wurde  man  durch   die  Siege  beun* 

11  • 
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jHid   man  ia  Sparta  einige  Bewegangen  voo.  djBm 
Braea  östlichen.  Horizonte  aufsteigenden  Ungevvit'^ 
Aristagpras,    Anführer  der  klein  -  asiatischen  Ilel- 
.9.  der  auch  in  Sparta  um  Beistand  gegen  die  Per- 
fechgesucht  hatte,  ^ar  hier  zwar  abgewiesen,  weil 
i.  den   Spartanern  eine  ganz  andere  Welt  zu.  sein 
^    allein  das  bewegliche   Athen  hatte  Hülfe  ge- 
^  and  als  daher  dia  Jonier  dennoch,  unteijocht  wa- 
iwdte  der  stolze  Perser -König  seine  Herolde  nach 
»  nnd^liess-  mit  der  üblichen  Formel  „Wasser  und 
lemKönige  zugeben^'  Unterwerfung. fordern.  Kein 
jischer  Staat,  ausser  Sparta,  nnd  Athen,  wagte  diess 
ihlagen.   Nun  hatte.  Letzteres  alte  Feindäcbaft  g9- 
•gina  und  benutzte  jetzt  dessen  Wilinihrigkeitfge- 
ia  Perser  zu  einer. Anklage  io  Sparta.    Der  rasche 
nenes  ging  nach  der  Insel  hinüber  und  forderte  tieis- 
musste  aber  nnverrichteter  Sachen  abziehen  (He* 
,  49  a.  50).    Unterdess  zettelte  sein  College  Demnrat 
it  Umtriebe   gegen  ihn    an«.    Der    Entschlossene 
%  zurück  und  wandte  geg^n  jenen,  was  er  ihm  zu- 
ht  hatte.      Er  klagte  ihn  an,    als   wäre  er  nicht 
ihter  Sohn. des  Aristion,  weil  dieser,  als  ihm  einst 
gyiwart' der-Ephoren  die  Geburt  eines  Erben  gc- 
t  wäre ,  ihn  nicht  für  sein  Kind  anerkannt  hätte. 
kiUcheidung  wurde  dem  Oi-akel  zu  Delphi  über- 
1;    allein   dieses   war  von  Kleonienes    gewonnen, 
leiuarat  wurde  abgesetzt.    Er  wurde  fluchtig,,  und 
bei  den  Persern  Aufnahme,    um  sie   bald  gegen 
agnes  Vaterland  za  führen    (Herod.  6,  61 — 70; 
39.4.,   4)..     Jetzt    wollte    sieh^  Kleonienes   auch 
an  Aegina   rächen-,    und   sanirot  seinem  College» 
ohides    ging  er   hinüber«      Die  Insulaner   wagten 
längern   Widersetzlichkeiten  und  stellten  iGeiS'- 
die  den>  Atheniiern  eingehändigt-  wurden    (Ilerod» 
)^  allein  abermals,  wurde  minier  Weile  in  Sparta 
?artei  gegen  den.  eigenmächtigen  König  laut,     ün- 
rocken    w^andte  sich  dieser  nach   Arkadien,    Sam- 
bier seine  Anhänger,   und  drohete  so  nacbdrück- 


l  auch  der  spartanischen  Geschieh) 
hat  uns  etwas  hin^e  beschäftigt,  de 
lieh  dieses  Vorzuges  Aviirdig  geachl 
können  die  Geschichten  der  andej 
Sil  Staaten  in  dem  nächsten  Kapitel 
,  da  sie  theils  an  sich  weniger  . 
Is  früher  oder  spätei;  ißiemlich  mit  c 
anuaeQfallen^ 


Zweites    Kap 


schichte  der  übrigen  Staaten,  c' 
ses  V.  1100  —  500  V. 
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anch  alle  Denkmäler  schwanden,  welche  für  eine  reich- 
Mlügere  Sage  hätten  Stützen  sein  können« 

S*     In  der   vorhergehenden  Periode  sahen  wir  die 
Liuidichaft  zuletzt   mit'  dem  südlichen  Theiie  von  Elia 
aater  der  Herrschaft  des  äolischen  Geschlechts  der  Xe- 
Iddea  ▼ereinigt,  und  durch  die  besonderen  Verhältnisse 
dieses  königlichen  Hauses  das  Schicksal  derselben  eng 
an  daa  der  Pelopiden    geknüpft.      Daher    brachen   die 
Dprer  -auch   in  Messenien  ein.      Wie   aber  von  ihnen 
dieses  Land   erobert  wurde,    ist   mehr    als  bei  irgend 
cuem  anderen  dunkel ;  denn  die  gewöhnliche  Sage  geht 
Uer  nicht  bloss  von  jener  schon   früher .  als  unrichtig 
Yen|trfenen  Annahme  aus,    als   hätten   die  Derer   mit 
üßäm  Schlage   Besitz  genommen,    sondern  kann   auch 
■iciit  die    Fabel  von   der  Verlosung  der   Eroberungen 
later  die  drei  dorischen  Heerführer   entbehre^.      Nach 
tmer  erhielt  zwar  Temenus,    als   der.Aelteste  unter 
An  Herakliden ,   Argolis,    aber  da  der  zweite  IJruderj^ 
Kresphontes,    nach  demselben  Rechte   auf  Messenien, 
wdehes  durch    seine    ungeiueioe  Fruchtbarkeit    grosse 
Tanage  vor   Lakonien   hatte,    Ansprüche   machte,    so 
'liakm'Theias,   als  Vormund  der  Kinder  des  schon  ver- 
storbenen Aristodeni,    sich    hartnäckig    der   Suche  sci- 
aer  Mündel  an.      Das  Loos   sollte  endlich  entscheiden, 
hnd  dabei    ging    angeblich    der    fitere  und   den   noch 
Menden  Bruder  begünstigende  Temenus  unrechtlich  zu 
'Werke,  indem  er  für  Kresphontes  einen   am  Feuer  ge- 
hbteten,  also  leichteren  und  beim  Schütteln  eher  her- 
ktafliegenden  Stein,    für  Aristodem's  Kinder  einen  an 
Ikr- Sonne  gebackenen    und   daher   schwercicn   in    die 
^im»  legte«    So  soll  dem  Kresphontes  Messenien  zuge- 
lUlen  sein  (Paus«  4,  3,  3);  doch  erregt  die  ganze  Sage 
fai  stärksten  Verdacht,    dasft   sie  den   Spartanern  zu 
IhasteB  später  erdichtet  wurde,  um  diesen  ein  Anrecht 
'Inf  die  Landschaft  zu  erschleichen.     Uebrigens  er^^ählt 
Cfborus  C^ei  Strabo  8,  4,  7),    dass   Kretj^phontes  an- 
feigUch  den  alten   Einwohnern    völlig  gleiche  Rechte 
CBgeräumt ,  und  erst  auf  drohendes  Verlangen   seiner 


— —  — •  «««a.a«i4^Aa 


gein,  dann  aber  spater  mit 
derer  Dorer  sich  wieder  d 
tigt   haben«     Nach    ihm.' 
Herrscherhaus  das  der  Ae 
schon  froher  dargethan, 
aehr  bald  aas  Messeoien 
nach  Athen,    Ton  da  gröi 
wandten;   doch  }iest  man 
Wanderangen  der  Volksmi 
derselben,  wie  diess  bei  i 
den  beiden  Seestädten  Pylc 
bestimmt  die  aken  Einwol 
rang  des  Landes  durch  di 
hftngig^. 

3.  Za  diesen  mehr  < 
^ben  der  Alten  Icommen  i 
That«iachen.  Dahin  gehd 
gleich  leigen  wird,  die  ui 
messenischen  Könige  offei 
inan  sie  der  spartanischen  | 
len  darin  mitgetheiiten  Nan 
tes  und  des  Aepytus  die  | 
glauben,    dass  einen    Thei 

AI« 
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ghiCMi  Theil  tob  Meggenien  und  einen  Strich  von  Ar- 
WBen  nnifaggte ,  und  an  welelie  4m  SOden  anmitcellmr 
!!•=  eteDylclarigche  Ebene  gtieM   (gielie  MQlIer'g  Karte 
IftnPeloponnegeg).      Endlieli  lagen  diejenigen   Oerter, 
Uriehe  a|cli  in  den  gpäteren  Kriegen  alg  die  Haaptgitze 
del" aMSgenigehen  Derer  benierklich  machten,  Andania, 
^^n^^n  und  Eira ,   ebenfallg  in  Jener  nördlichen  Berg- 
ikgeadi      Darane  wird  .  ea  also  böchgt  ivahrgc  heinlich, 
4liß  die   Derer  von  Arkadien  aus   in  Messenien  ein- 
lAla^gea ,  hier  xnergt  in  dem  Distriete  Aepytig  sich  fest- 
,    dann  aber   nnter  Aepytiden  sich   tiefer   nach 
Terbreiteten.      Sehr   bald   niüsgen   dagegen  die 
MUMba    aoa  Meggenien  vertrieben  sein,    da    gie    go 
nitig  in  Attika  ergeheinen ;  allein  ob  diess  lediglich 
f  Derer  geschah,  Ueibt  nngewiss.    Es  ist  eben 
arilgUcb^  dass  die  filteren  Bewohner  von  Messenien, 
die  Nelelden   vor  nicht  gar  langer  Zeit  aufge- 
waren ,  an  ihrer  VerlrMbnog  mitwirkten ,  min- 
üe  willig  aufopferten,    um   sich  mit  den  Do* 
mm   go    leichter   abiufinden.     Zuverlftgsig  kamen 
Mb  EiBgebomen  nicht  in  das  Verhftltnisg,  worin  sie  in 
laikonifin  und  Argolis  den    Dorem   gegenGberstanden, 
im  in  den  obigen  Sagen  immer  dieses  Charakteristische 
•aitadtn'lLehrt,   dass  Kresphontes  und  Aepytns  sich    die 
der  alteren  Bevdlkernng  fast  mehr  als  die  ihrer 
erworben  *hfttten ,   und  da  von  gpäteren  Kriegen 
iBMiiiAiiQ  beiden  Theilen  nicht  die  geringste  Spnr   n 
i  JBldacken  ist. 

<    .  4»    Allein  bejahende  Bestimmungen  über  das  Rechts- 

-"««rydtmgs,   welches  sich  in  Messenien  zwischen  den 

imkea  und  den  neuen  Bewohnern  ausbildete,  lassen  sich 

■lehr  durch  geschichtliche  Nachrichten   angeben. 

oae  und  Pylos   blieben  besondere  Gemeinden,    in 

'i'Wilehen  vielleicht  Neleiden  oder  doch  Andere  von  dem 

AeÜBcben  Adel  an  der  Spitze  standen:    in  den  übrigen 

iiaiideathcilen  scheint  man   die  Ilerakliden  als  Könige 

'•■erkannt  zu  haben,    übrigens  im  ungestörten  Besitze 

«eines  früheren  Eigenthoms  geblieben  zu  sein,  da  die 


ilb  die  8age  iveui^   . 

chniss   voQ  Konigen   erhalten, 
prechen  übrigens    einen    ffie'dlicl 
'  nus,    nährend  die   der  spartanii 
3h  die  BegriU'e  von  Männerführei 
^halten    (vergl.  Müller  f)or.   1,   l 
1  Nachfolger  des  Aepytus   wird  ni 
innt,    der  zur   Verschmelzung  he 
ilde  und  Weisheit  beigetragen,  au 
.  haben  soll,  den  älteren  Cultus  d 
gen  anfzunnehmen»    Von  den  drei 
en  lassen  sich  nur  die  Namen  der 
)otades  und  S\botas  erwähnen;    u 
Letzteren  N^achfolger  Phintas,    a 
A  siebenten  Xachkomnien  von  lvre.< 
isbelligkeiten   mit   den  Spartanern 
idem  Telekhis,  der  neunte  Nachkc 
I  erschlagen  wird.      iSöhne  von  V 
US,    Androkles    und   Euphaes/  v 
der  Sage  nach  bei  der  Berathschl; 
irtanern  zu  leistende  Genngihuun; 
*''   fthftn   als  Heerführer  im  erste: 


o\ 


Vo*  PyloK  iiad  Methohe  luus&ten  ebenfalls  weichen, 
nmA  v^ogen  nach  Kyllene,  einem  Ilafen  in  Elia.  Eben 
^daWn  begaben  sich  die  nach  Arkadien  Geflüchteten ,  mit 
AtfRiaiim«  desAristomenes«  Dort  bcratb$chlagten  sie, 
tr^ihin  Ais  weiter  wollten,  und  Gurgias,  Sohn  des.  Ar i- 
«CMiieiiea,  stimmte  fuc  Besitznahme  der  Insel  Kophal- 
iMt,'  UQi  Ton  dort  den  Vertilgungskrieg  fortzusetzen; 
•  Awiere  wünschten  ein  entfernteres  Vaterland  aufzusa- 
Hahga-^  als  eine  Einladung  von  Rhegium  her  aus  Italien 
'«rfolgte«  Diese  nahmen  sie  an  und  bald  bemächtigten 
*Sie<Mch,  jener  Stadt  gegenüber,  Zankle's,  das  nach 
•dftser  Heilen  Colonie  den  \amen  Messene  erhielt  und 
«nf  ^^  späteste  Zeit  fa^t  unverändert  vererbt  hat. 
•Atjurnnenea  soll  sich  dagegen  zu  seinem  Schwieger- 
«s^Ae,  dem  Reherrscher  von  Jalysus  auf  Rhodos,  ge- 
wamk  und  hier  die  letzte  Ruhestätte  gefunden  haben, 
vtK;b  darch  seine  Tochter  einer  der  Ahnherren  des  auf 
^Bhofioa  einst  berühmten  Geschlechtes  des  Diagoras 
'gfiwoipden  sein  (Paus,  4,  23  n.  6,  7,  1).  In  Messe- 
hatten Asine  und  das  neuere  Methone,  welches 
Argolis  vertriebene  Nauplier  erhielten,  bestimmt 
«die  Recbte  lakonischer  Periöken,  mit  ihnen  vielleicht 
einige  andere  Qrtschi^ften ;  ein  grosser  Theil  desselben 
'sesfiel  in  Höfe  der  Spartiaten,  welche  durch  Heloten 
'bewiichschii^ftet  wurden:  das  Ganze  verschwindet  als 
'fteihsiständiger  Staat  aus  der  hellenischen  Geschichte, 
■bU  es  fast  300  Jahre  später  durch  Eparaiqondas  wieder 
Iwrgestellt  wird^ 

'  6«  Die  dritte  und  anräoglich  sogar  vornehmste  Land-^ 
•Schaft,  worin  dorische  Staaten  sich  in  dieser  Periode 
Msbildeten,  ist  Argolis^  liier  sliess  um  das  Jahr  1100  Te-* 
neous  mit  der  Hauptmacht  der  Dorer,  in  deren  Gefolge 
mb  wahrscheinlich  auch  eine  Schaar  Dryoper  befand,^ 
gigsn'  den  Hauptsitz  der  Pelopiden  und  der  ihnen  ge- 
faorohcndea  Achäer,  und  grosse  Schwierigkeiten  stelN 
-tea  der  volligen  Eroberung  des  Landes  besonders,  die 
festeo  Stftdte  entgegen,  unter  denen  Argos,  Mykenä 
und   Tiryns  in   der  damaligen  Zeit  durch  keine  otl'ne 


all  nicht  von  u«i^  *-"•■• — ■; 

e  a  hier,  ^ie  in  Lako«xen,  bese 
„  Stützpunkt  in  der  Ebene  «nd  ^ 
adeten  sie  die  Bewohnet  der  umr 
,h  unaufhörliche  Anfälle  und  durch  i 
icberheit  derselben  ausserhalb  ihrer  . 
,enium,inderargivischenEbene  8 

.«n  scheint  seinen  Namen  dem  er 
J  zu  verdanken;  und  dieser  war  « 
Sedrungenen  Krieger  ihr  Feldlager  » 
?o8  wie  das  nicht  entfernte  T.ryns 
Uuhig««-  Die  gewöhnliche  Sage 
noch  demTemenus  g«  ««g'  "?J  , 
bemächtigen,  netchdem  die  Pelopide, 

sten  Achäern  abgezogen  waren ,  un 
.  Jortier  einen  neuen  Sitz  zu  erkampl 
JOS  jetzt  der  Hauptstaat  in  der  Lan. 
den  anderen  Städte  verlieren  auf  i 
ten  Glanz:  auch  steht  desshalb  Temei 
r  argivischen  Könige  dieser  Periode, 
ben  werden  Keisus,  Kerynes,  Pha 
er  Agäus  ausgegeben;  »\«7  »c 
nphontes  gepriesen;  und  Ruf  habt 
i  ™.hr«re  Andere,    die  alle  wenig 
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daher  gilt  er  für  den  zweiten  argivischen  KSnig.  Phal- 
kei  eroberte  dagegen  Sikyon,  und  nach  den  Sagen  die- 
n^Sladt  2og  von  hier  aus'  eine  andere  Abtheilung  der 
Derer  südlich  and  setzte  sich  unter  dem  Führer  Uhegni- 
imM  in  dem  Tielleicht  jetzt  erst  zu  einem  besonderen 
Staate  erwachsenden  Phiius  fest.  Aletes  wandte  sich 
^ilieh  Korinth  hinauf,  und  nahm  nach  manchem  Kampfe 

:  Itoee  feste  Stadt*  Längs  der  Akte,  oder  der  Attika 
^Üiganfiber  gelegenen  Küste,  zogen  l)eiphontes  und 
''A^oa:  und  da  der  Erste  sich  in  Epidaurus,  von  wo 
ÜeDorer  auch  nach  dem  nahen  Aegina  hinübergingen, 
idisAeriiesB,  so  bleibt  für  den  Zweiten  am  wahrschein- 
lieksten  Trözen  übrig.  Auf  der  Südspitze  der  Elalbin- 
wAf  besonders  in  der  Gegend  von  liermione  fanden 
Ihyi^per  ein  Unterkommen,  die  freilich  nach  früher 
•rwftiinten  Sagen'  schon  durch  Eurystheus  dahin  gekom- 
men iHraren.  Ob  Mykeoä  und  Tiryns,  Asine  und  Nau- 
'fBn  mit  Dorem  besetzt  wurden ,  bleibt  wegen  des  Man- 

*  '|idh  an  bestimmten  Nachrichten   nngewiss;    als  beson- 

'ttve- Staaten,   die  vorzüglich  den  Dorern  feindselig  ge« 

jUttnibersteben ,    werden   sie    noch    unten   vorkommen: 

aber  von  Kleonä  und  Orneä  leidet  es  keinen  Zweifel, 

'  iass  nck  hier  lange  unabhängige  Gemeinden  der  alten 

'LuMleaeinwohner  behaupteten.    (Die  Beweisstellen  über 

wBm  dieses  siehe  bei  Müller  1.  1.) 

-8.  Vergleicht  man  nun  diese  Angaben  mit  dem, 
inw  von  dem  Zustande  der  Dinge  in  Lakonien  und 
'Heasenien  zu  Anfange  dieser  Periode  gesagt  ist,  so 
''findet  inan  in  der  Landschaft  Argolis  Eine  wesentliche 
-  Yenchiedenhett ,  welche  nothwendig  Einfluss  auf  eine 
'loriera  Gestaltung  ihrer  weiteren  Schicksale  haben 
'tensste.  Denn  während  dort  nur  Ein  dorisclier  Staat 
Üitsfand,  traten  ;hier  gleich  zu  Anfange  mehrere  ins 
'Düein;  nnd  da  es  gegen  die  ursprünglichen  Satzungen 
'^te  Stammes  war,    dass  Derer  ihres  Gleichen  zu  Un- 

-'MrdiäDigen  machten,  so  musste  Argolis  für  alle  Zeit 
'in  viele  kleinere  Vereine  zersplittert  werden  und  für 
den  Gang  der  hellenischen  Geschichte  bedeutend  von 


CI 


da  sie  sich  fiühzeitip^  auflöste 
meinen  angegebene  Geschick  all 
Schon   mit   dem  Anfange   diese 
Argolis  auf,  in  politischer  Hins 
Schaft  der  Halbinsel  zu  sein, 
ehemaligen  Vorrang  wieder   er 
aber    die  jetzige  Lage   des  Lvii 
ren  Seite,    so   bieten   sich   uns 
hältnisse  dar,    welche   wir  her» 
dige  Folge  von  der  dorischen  t 
haben.     Dahin  gehört  erstens,  < 
und  die   alten  Bewohner  als  F 
ten;    und  in  diesem  Stücke  ha 
sondere,     dass  die  Dorer  eben 
kömmlingen    eine    Gleichheit 
wollten ,  als  sie  sich  jemals   vi 
konnten.      Die   Zerspliiterung 
mehr  die  Folge,  dass  diesen  ga 
etliche  Achiier  selbstständig  bli 
abermals  die   Macht   der   vorffc 
gelähmt  wurde.      Zweitens  bild 
bei   den    argoilschen   Üorern    d 
aus ,   die  wir  freilich  aus  Mang 
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foBipeden  (aoviirsSs^  d.   i.  die  StanbfBssigeh  oder  die 

faidleate)  darunter  zu  verstehen;    in  Sikyon  und  Ko- 

fUb  wird  eine  iihniiche  Classe  unter  einem  besonderen 

^ifanen  vorkoniiuen;    nnd   veminthlich  befand  sie  sich 

fViipriingTich   in  jeder   anderen  Sladt,    wofern  ihr   Ce- 

Klitt  bedeutend  genng  war.     Endlich  fehlten  auch  nicht 

Elen  Heloten  entsprechende  Leibeigne,'  welche  der 
Aecker  bebaucten.      Auä  Argos  wisiien  wir  we- 
08  noch  bestimmt,  dass  sie  hier  Gymneter  (yviJivv)' 
^«^•d.  i.  die  leicht   bewafiheten   Begleiter  der  llcvrcn) 
'iKtuen.      Auch   manches   Andere,    welches    mehr   das 
Mfitleben    der    Dorer   bctrüft-,    mag  hier    also    einst 
JMbierJn  Sparta  utid    Kreta  gebliebenen  Einrichtnn- 
|MI  lehr  ähnlich  gewesen  sein;  allein  darfiber  sind  alle 
rfaumere' Nachrichten  untergegangen,    weil   die  Dorer 
4i  Argolis  xa  sehr  unter  Achaer   vertheilt  wurden  und 
•diker  ollmälig  von   den  Satzungen    ihres  Stammes  ab- 
^Ipnra.      Dazu   kamen  andern  Theils  durch    die   Oert- 
^Mkeit  dieser  Staaten   theils    durch   politische   Ereig- 
4hb  herbeigeführte  Ursachen,  welche  das  Aufkommen 
ifß  zweiten  Standes,  dann  alle  im  siebenten  Buche  ge- 
fridMerte  Umwälzungen,    endlich   das  TÖllige  Schwin« 
taidei  rein- dorischen  Geistes  bewirkten«    Am  Schlüsse 
tüMr  Jahrhunderte  werden  wir  daher  das  Innere  aller 
im«  Staaten  umgewandelt  sehen. 

9i    Unter  den  einzelnen  nahm  Argos  als  der  mäch- 

llgMa  und  als  Stammsitz   der  Dorer  den  ersten  Rang 

A:  allein  weder  die  Geschichte   dieses  Staates,    noch 

dW  irgend  eines  anderen  in  Argolis   lässt  sich  in  einer 

Maufenden  Reihe  darstellen,    da   uns  hier   sogar  die 

Apbeii  des  Palusanias  im  Stiche  lassen.    Yerinnthlich 

i  ^  schon    dieser   nicht  mehr   im  Stande,    zusnmtiien- 

."^nide   Sagen   aufzulesen ,     und   der   Grund   hiervon 

^ip»  vorzüglich  darin  zu  snchcn  sein ,    dass   mit  dem 

Aoiiterben  oder  der  Verschmelzung  der  alten  dorischen 

Ssiehlechter  auch  die  sie  betreffenden  Ueberliefernngen 

Weniger  sorgfältig  erhalten  wurden.      Die   argivischen 

KSnige  Temenns  und  Keisus  kennt  jener  Gewährsmann, 
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doch  scheint  es,  als  wäre  dam 
von  Argos  geblieben.  Schon  i 
gleich  genügend,  dass  eine  A^u 
habe  den  Argivern  die  ganze  K 
Vorgebirge  Malea  gehört,  cnt^ 
die  Zeit  der  Dorer  anzuwenden, 
wenige  Jahre,  in  denen  jene  gCj 
glucklich  gewesen  sein  müssten 
lieber  die  Gränzen  des  Staates  i 
und  über  Fehden,  die  er  hier 
mogte ,  wird  uns  nichts  gemeldet 
inessenischen  Kriege,  also  gege 
abermals  gegen'  Sparta  um  Kyn 
argivischen  König  nennt  Pausan 
ser  nach  seiner  Angabe  die  um 
welche  das  Joch  abschütteln  wc 
sen  Feldmark  der  argivischen 
36,  5;  3,  7,  4;  4,  8,  1;  4,  U 
Argos  die  Bewohner  der  Küste 
busens  schon  xu  seinen  Periöli 
nur  noch  jede  Gelegenheit  benu 
ser  Abhängigkeit  wieder  frei  zu 
10.    Bedeutenden  Zuwachs 
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iCh  nach  dem  Vorgange  des  Enteren,  ihn  mit 
^  Jfingeren  argivischen  Zwingherrn  verwechselt 
boD  scheinen.  Was  sich  nämlich  in  den  Anga- 
iUser'  Gewährsmänner  widerstreitet,  ist  Folgen- 
Piausanias  (6,  22,  2)  giebt  von  einem  Pheidon 
bestimmt  an,  dass  er  den  Eieem  die  Leitung  der 
dar  achten  Olympiade  genommen  habe;  dasselbe 
t  Btnbo  (8 ,  3  am  Ende)  und  nennt  ihn  den  zehn- 
bkömmling  von  Temenus,  wonach  er  ein  Zeit- 
le  des  spartanischen  Königs  Polydor  gewesen 
od  gegen  das  Jahr  750  gelebt  haben  würde ;  end- 
|pbt  auch  Herodot  (G,  127)  an ,  Pheidon  habe  die 
1^  der  Feier  einei:  Olympiade  gehindert,  ohne 
k 'hinzu  zu  setzen,  welche  er  meine«  Dagegen 
f..Herodot  einen  Pheidon  auch  zum  Zeitgenossen 
i^oniers  Klisthenes,  da  er  den  Sohn  des  Erste- 
im  die  Tochter  des  Zweiten  werben  lässt,  und 
j^beidon,  den  er  freilich  für  eine  und  dieselbe 
i.  mit  jenem  ersteren  ausgiebt ,  kann  erst  gegen 
fkr  600  gelebt  haben.  Hiezu  kommt,  dass  alle 
md  neben  ihn  Aristoteles  (pol.  5,  8 ,  4)  den  Phei* 
sgleich  als  einen  Zwingherrn  darstellen,  dessen 
:^ durch  die  Spartaner  gebrochen  sei:  und  damit 
■(  wir  abermals  in  einen  Zeitraum  geführt,  wel- 
Cirqbestens  mit  dem  Jahre  600  anhub.  Endlich 
h  Pausanias,  der,  wie  gesagt,  nur  Einen  Pheidon 
^t,  seinen  Irrthum  aufs  deutlichste.  Denn  nach 
rigen  Stelle  lebte  Pheidoi^  gegen  750;  nach  einer 
ip  (2,  19,  2)  folgten  auf  diesen  Zwingherrn  sein 
und  sein  Enkel  Leokadas  und  Meitas,  nach  weK 
letzteren  kurz  vor  550  republikanische  Verfas- 
eintrat^  nach  einer  dritten  (4,  35,  2)  herrschte 
lach  dem  zweiten  messenischen  Kriege,  also  gleich 
650,  in  Argos  ein  Damokratidas,  welcher  iNau- 
eratört  haben  soll ,  also  nach  einem  Pheidon  noch 
iderer  als  zunächst  Leokadas.  Diess  sind  augen- 
lich  sich  so  widersprechende  Angaben,  dass  sie 
eh  nicht  wahr  sein  können,  sondern  entweder 
ssp  Gesch.  Griechen!.  IL  12 


Vorgebirge  Malee.<  c*  r 
die  Zeit  der  Boj  '  i  ^  n^' 

wenige  Jahre,  'f  ^  wollt 

glucklich  ger^'^  ^iter  zu  « 

lieber  die  O  ^em  Pheidon 

und  über  '  ,  wenigstens  auf 
mogtOi  *  jn  den  Atisichten  ( 
measen'  ,,«r  also  abgewichen, 
abern*  jfe  so  dargestellt  werdei 
argi'^'jaflgeren  Pheidon  erwäh 
■er       f1.    Der   erste  König  die 

^   dß  j®^®'*    ^"^     '^'^    ^^"^    ^' 
«n^aben  der  Alten  ersehen  k 

Tätigkeit  wohlverdienten  Rul 

t^rnehmender  Krieger  und  ho 

seines  Staates  in  dem  ganzen  ] 

fenthaten   erstreckten  sich   bii 

A  sich  in  den  Kampf  der  Pis; 

inischte  nnd  Jene  gegen  diese 


xvirfclicli  in  vielen  idtammoi 
^ifetf erkehlt,  "ütid  aüsserde 
^irkt  habto,   ddss  der  spi 
cV^r  ÄeUnllchkelt  den  Nan 
if  fiUet  tP^t.  1 ,  p.  155)  6< 
ttiitfschen  Unttenuchangen 
VM  lobte ,  annehmen  zn  w 
did.  Schwierigkeit  n^eiter  21 
g'eti  mit  eben  diesem  Phei< 
ZUt  von  350  9  wenigstens  1 
iWAtteH.    Yen  den  Absichte 
tnuM    hier  6ltio  abgewich< 
ifehichte  so  dargestellt  wei 
ätJd  jüngeren  INieidon  eri;« 
11.    Der  erste  Kbnig 
Mrttf  jeder   aöü    den   von 
Angaben  der  Alten  ersehen 
Thätigkeit  wohlverdienten 
tötnehinetider  Krieger  nnd 
seines  Staates  in  dem  ^nzi 
frfnthaten  etitfedslen  sich 
\iT  si6h  in  den  Kampf  der  ] 
hildchte  4nd  Jene  gegen  di 
Itf^HnAi  wntde  ihni  unterti 
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iftfnng  TOD  Argos  alle  Bamml  sich  vor  seiner  Macht 
igt  habeü.  Mykenä,  Tiryns,  Midea,  Naaplia, 
ddht  sogar  Orneä  und  Kleonä  mögen  damals  Pe- 
ak Städte  der  Argiver  geworden  sein.  Sie  blieben 
Ach  nicht,  sondern  benatsten  später  Gelegenhei- 
iMi  das  Joch  noch  einmal  abzuschütteln;  allein 
^ber  geführten  Kämpfe  kennen  wir  sum  Theil, 
le  ifetzen  eine  andere  Zeit  als  nothwendig  voraus« 
MciiUdern  alle  genannte  Schriftsteller  den  Phei- 
tt  einen  solchen,  welcher  früher  als  die  Sparta* 
a  'd^m  nordlichen  Theile  der  Halbinsel  einen  Prin» 
.mügeübt  habe,  obgleich  sie  durch  Verwechse* 
Ml  eitonk  Jüngeren  hinsusetzen,  dass  jene  ihm 
ll  MOrissen  hätten.  Es  beweiset  endlich  die  Kraft, 
rdther  später  Argos  sich  dem  an  Umfange  ver* 
llteki'  Staate  Sparta's  noch  widersetzte,  dass  es  in 
F  Zeit  das  eigne  Gebot  sehr  weit  ausgedehnt  ha- 
feilMe:  und  anderer  Seits  darf  man  daraus,  dass 
l'aki  dem  ersten  messenischen  Kriege  gär  keinen 
iß,  Aahm,  mit  Recht  sclilieltoen,  dass  es  während 
beb  anderswo  geschäftig  su  Werke  ging.  Zwei- 
illfc  Pheidoh  auch  als  Herrscher  sehr  thätig  gewe- 
Vtid  sein  Name  würde  Tielleicht,  wie  Müller  sagt, 
loiB  Lykurg  zur  Seite  stehen,  wenn  seine  Einrieb- 
tL  gleich  dauernd  gewesen  wären.  Er  durchbrach 
Khfanken,  welche  die  dorische  Aristokratie  der 
jDchen  Maicht  setzte,  und  ein  Tyrann  wird  er  theils 
a%  theils  wegen  der  Verwechselung  mit  einem 
riün,  einmüthig  von  den  Alten  genannt.  Der  mo* 
Aiefae  Bestahdtheil  der  dotischen  Staaten  bekam 
I  Ihn  das  Uebergewicht;  allein  nur  er  war  im 
k^  diese  Ordnung  der  Dinge  aufr^ht  zu  erhalten, 
i  »chwäcberen  Nachfolgern  gingen  eben  daraus 
p  Erschütterungen  im  Inneren  des  Staates  herFoir, 
i  Einrichttihgen  fielen ,  und  nicht  einmal  Kunde  von 
a  ist  auf  die  Nachwelt  gekommen.  Dauernd  sind 
^güa  die  Verdienste  desselben  geblieben ,  welche  er 
1  iärch  Einfährung  bestimmter  Masse  und  Gewichte, 

12  • 


12.    imiji''»'"""~ 

von  Argos  armselig  an  uns  gei 

und  schwerlich  behauptete  sich 

Höhe,   welche  er  unter  Pheido: 

rinth   machte   sich  zuverlässig 

hängig,   und  eben  so   gewiss 

Kleonä;   von  den  andern  Oert« 

so  bestimmt  behaupten.     Im  1' 

vermuthlich  jetzt  die  könighc 

während  die  Aristokratie  sich 

nisse  erhob;    denn  von  dieser 

am  besten  die  dieses  aussagai 

(2 ,  18 ,  2).    Naeb  aussen  hin  i 

ten,  messenischen  Kriege   thäti 

scheinlich  noch   während  des; 

Pausanias  (2,  24,  8)   im  Jahi 

gegen  die  Spartaner  um  Kyni 

die  Schlacht  bei  Hysiä  wiede 

behauptet.     Nicht  viel  später 

argivischen  Könige  Demokrat! 

aufgelehnt  hatte  (Paus.  4 ,  35 

das  widerstrebende  Orneä  de 

und  seine  Bevölkerung  so  sei 

viRchen  Periöken  eingetreten 
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stellt,  dau  man  sich  unter  ihm  einen  König  rorstelie, 
fnlcher  blogs  seine  verfassangsmässige  Befiignigs  über- 
fallen habe.  Indessen  stammte  er  doch  nach  Pan- 
^pias  C2j  19,  2}  ans  dem  königlichen  Hanse  und  wurde 
i^tj  wie  Andere  seines  Gleichen,  lediglich  aus  einem 
Demagogen  ein  Zwingherr.  Um  diess  werden  zu  k5n* 
MD,  musste  er  wesentliche  Veränderungen  im  Inneren 
,  ^  Staates  durchsetzen,  über  die  uns  nienmnd  unter- 
flehtet.  Daran  darf  man  bei  ihm  nicht  denken,  dass 
,  V  mit  Hülfe  der  Periöken  sich  über  die  Dorer  erhohen 
,  habe;  denn  jene  veränderten  ihre  Lage  erst  durch  ein 
iptterea  E^igniss:  eher  konnte  er  die  Gemeinen  für 
g;  iA  gewonnen,  diese  auf  Kosten  des  Adels  begünstigt, 
ip  in  einem  gewissen  Sinne  als  Demagoge  gehandi^It 
■d  der  nun  bald  eintretenden  mehr  demokratischen 
IWn  des  Staates  vorgearbeitet  haben.  Auch  von  den 
fenseren  Verhältnissen  unter  diesem  Pheidon  wissen 
Inir  nichts  Näheres,  ausser  dass  Herodot  (5,  67  u.  6, 
\ff)  Verbindungen  und  Kriege  desselben  mit  dem  Si- 
kjeahr  Klisthenes  andeutet,  und  Andere  Dinge  auf  ihn 
tt|9tnigen,  welche  von  dem  älteren  Pheidon  zu  ver- 
iÄen  sind.  Nach  Strabo  haben  die  SfKirtaner  auch 
iisen  Zwin^herrn  gestürzt,  und  doch  kann  man  nur  an 

e  Beschränkung  seiner  auswärtigen  Macht,  nicht  an 
Entthronung  denken,  da  nach  ihm  noch  sein  Sohn 
dai|  oder  Leokadas  herrschte,  und  erst  sein  Enkel 
las  von  den  Argivern  völlig   entsetzt  wurde   (Paus, 
jl)    Diess  konnte  also  nicht  viel  vor  dem  Jahre  550 
""^hehen  sein,    und  wahrscheinlich   hsitte  man  also  in 
auf  einen  Selbstherrscher  noch  einen  Schal ten- 
,   nach  welchem   der  durch  jenen  ersteren  gefor- 
1  demokratische  Geist  sich   auch  dieses  letzten  Ue- 

tes  des  alten  Staatskörpers  entledigte. 

14.     Argos  ist  daher  der  erste  dorische  Staat,  den 

von   den   alten  Satzungen   dieses  dem  Herkommen 

|etreaen  Stammes  in  seinen  politischen  Einrichtun« 

völlig  abweichen   und    su    einer  republikanischen 

ang  übergehen  sehen ,  die  seitdem  um  so  leich- 


raog  Theil  Dehmenden  A< 
von  80  Mitgliederp,  und  Y< 
haben:    und  da   hierbei  nui 

■ 

Artynen   an  die  Stelle  der 

die  beiden  anderen  Bestandt 

der  Aristokratie  und  der  De 

her   Vorhandenen  herüberg« 

allerdings    nichts     erheblicl 

Jene  Grundi^üge  schon  von  • 

Uebrigens  scheint  diese  Un 

Staates  ohne  geräuschvolle 

sich  gegangen  zu  sein;  wen 

etwas  von  anhaltenden  Kä] 

einmal    von    einem  späterei 

Geschlechtes,   die    alte    W 

Dagegen  trafen  den  jungen  '. 

aussen.    Denn  wenn  nicht  n 

scher,    so  hatte  doch  gleic 

republikanischen  Verfassung 

jetzt  überlegenen  Sparta  un 

ist  diess  der  oben  erwähnte 

sonst  300  Auserlesene  fürs 

)ie   ganze  streitbare  Mann 
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HffM  «etn  Ibiter  Wille  gewesen  wAre.  Die  Fehid« 
{iHBten  «war  das  Gebiet  yon  Argos,  zufrieden  mit 
Im  errungenen  glänzenden  Siege  und  keine  neue  Ab« 
llgiiigen  fordernd;  aber  dennoch  wurde  Argos  in  sei- 
KP  Innersten  tief  erschüttert  und  nach  aussen  hin  auf 
Ilg0  ^eit  gelähmt 

.  15*  Herodot  (6,  83])  stellt  den  weiteren  Verlauf 
■  Dinge  in  Argos  so  dar,  als  hätten  sich  die  Scla- 
^.  ip.  der  wehrlosen  Stadt  aufgelehnt,  bis  die  erwach- 
MP  Söhne  der  erschlagenen  Bürger  sie  vertrieben 
ll  die  darauf  nach  Tiryns  Gezogenen  nach  einem 
ügwierigen  Kampfe  zur  Unterwürfigkeit  zurückge* 
Ulkt  hätten.  Allein  schwerlich  ist  er  bei  Mittheilung 
IM  Angaben  recht  genau  unterrichtet  gewesen,  und 
miniiil  mögte  der  Bericht  des  Aristoteles  (pol.  5,  2, 
leides  Pausanias  (2,  20)  und  des  Plutarch  (de  virt. 
||i  P«  196)  vorzuziehen  sein.  Nach  diesen  waren  es 
liü  die  Sclaven,  sondern  die  Periöken,  welche  sich 
iUiaten  und  aus  welchen  auch  wirj^lich  die  Zahl  der 
IMunengeschmolzenen  Bürger  in  Argos  ergänzt  wurde« 
M  hat  sich  also  wohl  zu  denken,  dass  nach  dem  Ah- 
le dw  Spartaner  die  Periöken  der  Argiver  diese  Ge- 
peahei^  benutzten,  um  das  bislang  getragene  Joch 
ivwerfen;  und  der  von  Herodot  erwähnte  Kampf 
ig.Toa  diesen  beiden  Parteien  zu  verstehen  sein.  Er 
Kgte,  wie  es  scheint,  damit,  dass  ein  Theil  der 
liviechen  Periöken  yoUes  Bürgerrecht  erhielt,  ein 
IßWX  Theil  sich  aber  aufs  Neue  zu  selbstständigen 
IlMten  erhph.  Zu  diesen  letzteren  würden  besonders 
d||;^Dä  und  Tiryns  gehören ,  die  schon  unter  denen 
Mmol  sind,  wekhe  dem  peloponnesischen  Bunde  bei- 
ton,  und  die  später  nOch  in  dem  Perserkriege  ihr 
iraderes  Contingent  stellen,  noeh  später  als  die  ver- 
|MQftlfc€!0  Feinde  der  Argiver  erscheinen  werden.  In 
pos  mag  dagegen  die  Zahl  der  alt  -  dorischen  G.^- 
iMhler  sehr  ausammengeschmolzeq  sein,  und  wenn 
I    ftuch   die    vorhandenen  Derer    iouner   noeh    einea 


argwöhnischen  Nacbbaren  ds 
len,    was  er  einstmals  gewi 
grandlosen  Stolze  und  von 
nicht  ablassen  kann,  ,c 

16.  Wenn  aber  'die  Ges 
von  Argolis  sich  nicht  iran 
darstellen  liess,  so  wird  es  n 
darauf  bei  den  kleineren  Stas 
ziehtet  wird,  zumal  da  sie  n 
um  für  eine  genauere  Nacl 
ständlichere  Erzählung  hinläi 
gen.  Das  Letztere  gilt  gac 
Schäften  Mykeaä ,  Tiryns , 
Kleonft  und  Orneä;  und  was 
der  Geschichte  von  Argos  ge 
mehr  genügen,  da  sie  übera 
Ende  dieser  Periode  auf  eine 
che  machen  können.  Wicht 
Epidaurüs,  Trözen  und  Hern 
Insel  Aegina,  welche  alle  i 
dieses  Zeitraums  eine  dprisc 
rende  Bevölkerung,  eben  dan 
thfimlichen  Einrichtungen  erb 
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mMnnt  aar*  al«   RepvUiken    erw&hnt   finden ,    so  Ist 

'wU  idas  Wahrteheinliehile ,  dasi  sie  sofort  nach  wie- 

tewrtangter  SelbstsfAndigkeit  jene  Gestalt  annahmen. 

Blirhi  werden  luerst  nnr  die  dorischen  Geschlechter  an 

*'  dfir'Cteietsgebang  nnd  Regierung  Antheil  gehabt  haben. 

MIein  alle  diese  Staaten  waren  äusserst  klein  an  Um- 

**|teg,  lagen  an  Hftfen,  sammelten  also  bald  eine  sahl- 

'iMb^  Classe  •  von    begüterten    Gewerbtreibenden ,    als 

'iheli  dem  Jahre  700  Handel  nnd  Gewerbe  in  Griechen- 

llfui  *in  Anfhahme  kamen.      Hier  mussten   daher  jene 

' ftirarllsongen  Torfallen ,  in  denen  die  Macht  der  Land* 

tfigeatboiBer- gebrochen  nnd   ein  sweiter  Stand  allmälig 

1^   aar  Gleichheit    der  Rechte    erhoben  wurde;    denn  die 

^  daiMiien  Eigenthümlichkeiten   konnten   diesen   Kampf 

kSAtfteiui  etwas  hartnäckiger  machen.      In  Epidaums, 

ttt^    der  bedeutendsten    unter   allen    diesen   St&dten, 

1noh   diese  sogar  noch  geschichtlich  nachweisen; 

hi«r  wird  der  Zwingherr  Prokies  erwähnt ,    von 

wir  fireiiich  nur  wissen,   dass  er  als  Schwiegerva- 

.  ie^fai  die  Schicksale  des  Korinthers  Periander  ver- 
iMUlt  war.      Er  muss  also   gegen   das  Jahr  600  ge- 

•  Ittrfvttit  haben,  nnd  nnter  ihm  denkt  man  sich  wohl 
sal^  ^beaten  einen  ehemaligen  Demagogen.  Bald  nach 
Sliniir  Zeit  wurde  Epidanrns  wieder  eine  Republik, 
liüdhe  zur  Sicherung  ihrer  politischen  Existenz  in  den 

J  pelMshinesischen  Bund  eintrat,  und  eben  darum  auch 
#iMe  wlatokratisehe  Verfassung  erhielt.  Artynen  stan« 
Im  ala  wählbare  Obrigkeiten  an  der  Spitze,  ein  poli-^ 
daekts  Corps  von  180  Bürgern  bildete  die  Aristokra* 
lia,  und  die  aum  Theil  wohl  aus  Konipeden  hervorge- 
iJMgeiien  Cremeinen  machten  die  Masse  der  Volksver- 
MBMlang  ans  (Plut.  qnaest.  gr.).  Von  Trözen  und 
IIMtfloiie  wird  dagegen  weiter  Inichts  angegeben,    als 

^    HtKPtB  beide  gegen  das  Ende  dieser  Periode  mit  Sparta 

I   uk  itede  sUnden. 

1^    r»(^(vf7.     Glans^oUer   erhob    sich   Aegina.      Vondemr 

1^  sahin  Epidanrns  hatte  es  seine  dorische  Bevölkerung 

r    itiHlteii,   nnd  mit  demselben  VKeb  es   mehrere  Jahr« 


t 


»o  wgiel^t  jBioh  aach  dartuis  ( 

«ich  noch  nicht  als  Staat  hi 

der  Herrschaft  de«  Pheidon , 

Epidauras  gerathen  war,  ma« 

ach,    indem  gerade  hier  die 

wurden.     Hier  scheint   ako 

?m   frühesten   fühlbar  gewor« 

•^Ut  diess  einen  Handelsplatz 

gwa  vor  vielen  anderen  Oer 

verstand  man  avch  Münzen 

«ihon  diess  m  dem  Ghnben  I 

Kon^t,  Metalle  ,B  bearbeiten, 

fabrik-Tb^tigkeit  aufgeblühei 

*e  CuUar- Geschichte  diess  m 

gen.    Von  hier  gingen  die  Mgii 

Wichte  ans,    nnd  die  schnelle 

tang  des   Gebranches  derselbei 

Zweifel  über  den  '  ansgedehote 

fibrig.    Das  pQlitjsphe  Schicks« 

Mn  auch  nach  Pheidons  Zeit  i 

geknüpft,   und  mit  diesem  geh 

herrn  Prokles.     Als  Fr^istaatei 

beide  von  einander,  obwohl  ien 


-  tm  - 

baate  des  Staniinlaodaa  gewachsQB.     Anf  diese  Zeiten 
Müebt  sich  das  Lob  Pindari ,    worin   sie  als    die  von 
fn^den   viel  besachte  nnd  vor  allea  anderen  griechi- 
ifben  Staaten  sie  ehrende  nnd  schüUende  Insel  gpprie- 
^m  wird :  ein  sicherer  Beweis,  dess  Aegina  ein  Slapel- 
jjlqu  für  den  Handel,  cngleicb  aber  auch  von  den  do- 
^ohen  .SatKungeB  lAngst  abgewichen  war.      PaiisHniai 
^  5,  5)   redet    davon ,    daas   Ky Uea^   eine   Niedeilage 
fiir  den  Handel  der  Aegineten  nach  Arkadien  war;  and 
W>n  daher   feindselige  Yerbflltnisse  zu  Argos  den  nä- 
heren Weg  durch  dessen  Gebiet  versperrten,    so  wnss- 
^n  die  Seefahrer  einen  anderen,  obgleich  längeren  und 
jhifiale  sehr  gefHhrUcheo  sich  »a  erSffhen.      Strabo  (8, 
^  16}  nennet  alle  kurxe  Wasren  gerade  sa  itginetische. 
'    flerodnt  endlich  (3,  59)  weiss  von  einem  Kriege  iwi- 
scben  Samos  und  Aegina,    and  auch   diesen   kann   aar 
ein  Ziisamnientreffen  in  Handelssachen  veranlasst  ha- 
ben.    In  seiner  politischen  Stellung  schloss  sieb  Aegina 
ebenfalls   an  Sparta;    daher  nnterstützte   es   den  Kleo- 
meoea  mit  SchiSen  gegen  Argos,   und  eben  desswegen 
yärd  in  seinem  Inneren  die  Aristnkratie  wieder  so  über- 
mächtig  geworden    sein,    dass,    wie   wir   unten  sehen 
werden,    in  einem  Kriege  mit  Athen  die  demokratische 
Uforfri  sich  sogar  mit  diesem  Staate  verband.    In  Athen 
^Ewachte   nämlich  schon  jetxt  eine  Cifersncht  aof  die 
Wiinjj  In^fl,  welche  gleich  nach  diesem  Zeiträume  tum 
f^Barirfüriiait  derselben  aaftodern  sollte.     Schon  jetxt  kam 
JA  sw^ehen  bejden  so   einem  Seekriege,    in   welcheiu 
jUjwn,  ^ar  mit  Hälfe  der  Korinther  das  Gleichgewicht 
•Aalten  koiint^:  Aegina  behauptete  sich  dagegen  rnhin- 
^wl.»    9)S>wo|)l   es  freilich   in   einen    angleichen   Kampf 
fttwic^dt  w^r,  dessen  traurigen  Ausgang  nur  die  ein* 
:Mt«iiden  Perserkriege  auf  einige  Zeit  verschoben  (sieh^ 
M  Gevchiehte  Athens}. 

ßifi.    Noch  verdient  endlich,  an  der  Küste  von  Ar- 

T.f$>«p  g^<>nüber,  die  kleine  Insel  Kalauria  eine 

}*k^'    Vt>beE  ^iese  erzählt  Strabo  (8,  (>,  1^),  ifiss 

Hif,  ^  ^•*'J«'*i"l"  *i^  Posfiidon  «mhaltej^  i/^  ^^V^ 


I 


sein,    weil  SStaaten  zu  derse 
che  gegen   Argos  in  keiner 
den,  andere  dagegen  nicht,  ^ 
Zweifel  gewiss  ist.      Ueberd 
dass  später  an  die  Stelle   de 
jenes  Argos,  und  an  die  des 
getreten  sei.     Der  Anfang  ui 
dieser  Amphiktionie   fällt   d£ 
riode  hinaus;    ihre  politische 
all  diese  jemals  gehabt  hat, 
len,    und  durch   gemeinschaft 
man  nur  noch   in    einem   altei 
des  Gottes«       Gegen  Ende   di 
politischen    Verhältnisse     der 
bewirken,  dass  auch  dieses  h( 
ganze  Amphiktionie  bestand  b 
ken  als  in  der  Wirklichkeit. 

19.  Dorische  Staaten  des 
ner  Korinth ,  Sikyon  und  Phli 
als  besondere  Landschaften  bei 
oder  Achaja  erzählt  werden, 
rung  erhielten  sie  in  der  zweite 
von  Argos  her.       Aletes,    nacl 

4,    3^    fTt^orttykantkn    fi*»»~-—~' 
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äUeueoen  Ephyra's  xa  bemächdgeii ,    und  lie  setsten 

M  daher  unfern  der  Stadt  auf  dem  solygischen  Hügel 

IpL  om  von  ihrem  dortigen  Feldlager  die  Städter  ma 

JKBden  (Tbakyd.  4,  42;   Polyan.  1,  39).      Aaf  eine 

wm  Aobekannte  Art  gelang  es  ihnen ,  Herren  der  Stadt 

i. werden.      Pautanias  (11  10  giebt  freilich  an,    dass 

if  damaligen  Könige  Korintb's,    Doridas  and  Hyanti- 

li  0Ut  dem  Aletes  einen  Vergleich  geichlossen  and 

gemftss  Jenem  nur  die  Ilerncherwurde  übergeben 

1^  allein  diese  entstellte  Sage  ist  schon  in  der  to* 

Abtheilnng  dieser  Geschichte  beleuchtet  und  da- 

»richtigt,    dass  jener  Doridas   in  dem  genealogi- 

Systeme    nur    ein    mythischer  Repräsentant  der 

dorischen  Herren,   Hyantidas  dagegen  der  alten 

1  jenen    nnterthänigen  Bevölkerung  sei«      Ob  viel« 

einige  Aeoliden  in  Korinth  blieben  und  von  den 

in  ihre  Mitte  aufgenommen  wurden,  wissen  wif 

il  die  Mehrzahl  wanderte  wahrscheinlich  aus.    Her- 

ßiBB  Landes  blieben  die  Dorer;    dip  Hy anter,  oder 

[achkommen  eines  alt- pelasgisehen  Stammes  die« 

jßegend,    wurden  Periöken,    so  viele    ihrer    nicht 

i«Aie  Knechte  geworden  waren.  Sämnitliche  Satsun- 

^^ires  Stammes  scheinen  die  Dorer  auch  hier  beibe- 

zu  haben;    denn  erst  spät,    werden  wir  unten 

I,    wurde  hier  dorische  Sitte  ziemlich  gewaltsam 

ipben.      Der    äussere  Umfang    des  Staates    war 

in   dieser  älteren  Zeit  von  weiterer  Ausdehnung; 

ib  YOr^Euglich  die  Dorer  Korinths  waren  es,    welche 

gegen  Attika  vordrangen,   von   diesem  Megara  ab- 

I,    und  das  Letztere  lange  auf  ähnliche  Art,    wie 

18  das  nahe  Aegina,  in  Unterwürfigkeit  hielten 

L  MüUer  Dor.  1,  p.  88).    An  der  Spitze  des  Staa- 

[ttAnden  als  Könige   die  Nachkommen  des  Aletes: 

t Namen  werden  uns  aber  nicht  genannt,    und  eben 

l^ü^enig  sonst  etwas  Erhebliches,  welches  unter  ihrer 

ing  vorgefallen  wäre.      Fünf  Generationen  hin- 

»b  behaupteten  sie  ihre  Stelle;    und  lässt  man  also 

ßetes  gegen  das  Jahr  1050  Korinth    einnehmen,    so 


Erbfolger  ae»  ä.»— _ 
aui  einer  Nebenlinie  Jenes  I 
abermals  die  königliche  Wi 
fünf  Generationen   hindurch 
Letzte  desselben,  Tele^tes, 
chiaden  abgesetzt  und   nun 
eingeführt  sei.      Allein  hier 
tzung  seiner  Quelle  ein  grob 
ben:  die  Zeitrechnung  erlaul 
der  letzte  König  und  zwar 
war;   die  Alten  wissen  durcl 
garchie  der  Bakchiaden;    St 
die  Dauer  der  Letzteren  b( 
aus,    nach  deren  Ablaufe  ir 
traten.      Ein  Bakchis  scheii 
der  Abschaffung    des   Koni, 
sein ;    allein  schwerlich  haf 
so  darstellen,    die  Sämmtli' 
Nachkoronken  jenes  Ahhher 
Cfcheinlicher  machten  sie  ni 
iü  Korintb  aus,  wie  man 
den  Herakliden   hatte.      I 
chiaden   waren   nach  Stral 
~'*"^  orrosser  heichthümer 


i*  Iierrlich  auf.  Ffir  diM«i  war  ei  von  Natur 
vorsUglich  gelegen^  vnd  (sin  Handeliplati  war 
feehoD  das  Alte  Cphyta  gvWeften.  Mogte  daher 
"tut  feigeathtnili^hte  Geist  der  Dorer  auf  einige 
IkÜB  lebbäfterw  Verkehr  ftören,  so  masste  doch 
kUd  das  dorische  Wesen  eben  durch  die  Oertlich- 
loMnths  sich  ftndern;  Einxelne  asiatische  Helle- 
liehten  fireilich  unmittelbare  Fahrten  nach  den 
Kberen  Theilen  des  Mittelmeeres ;  im  Gänsen 
fc  Natar  selbst  fnr  den  damaligen  Kustenhandel 
ik  als  Stap^lplati  angewiesen,  wohin  die  Waaren 
MJUn  gebracht  worden,  nm  weiter  nach  Westen 
Mm,-  und  Wo  die  Erseugnisse  des  Letzteren  gegen 
if^Elrstfren  ansgetanscht  Wurden:  and  dass  sich 
i|(e  wirklich  so  gestalteten,  oder  dass  Korinth 
mk  nach  Westen  einen  activen,  nach  Osten  einen 
tiflandel  bekam,  wird  sibh  gleich  durch  die  yon 
Si|t^ngenen  Colouieh  bestätigen.  Befassten  sich 
iki  faicht  die  alten  doriseben  Geschlechter  mit  dem 
%  indem  sie  von  dem  Ertrage  liegender  Gründe 
IfM  jede  Betriebsamkeit  fnr  entehrend  halten 
1^  So  strömte  do!ch  ebne  Zweifel  nach  Koriötli 
UÜb  Tto  Handel  und  Geiirerbe  treibenden  Freth- 
ihanitltoj  d^lien  auch  diejenigen  bald  Schutz  ntii 
Mb  Terliehen,  i^elche  als  alleinige  Herreh  des 
r  durch  den  Erttag  der  darauf  errithteten  Ge- 
ttid  de*  daselbst  angest^lten  Betriebes  sich  sehr 
lliMSBngeh  mussten,  wie  sie  auf  diese  Weise  ei- 
tteereh  Gewinn  ziehen  könnten.  Mit  d^m  Hau* 
b"  Hink  Gewerbfleisse  stieg  in  Korinth  der  Reich« 
•'tnit  diesem  Prachtliebe,  verfeinerter  Lebensge- 
Sinn  und  Neigung  f&r  Künste  und  Wissenschaf«^ 
Cirinth  wurde  in  dieser  Hinsicht  Aegida  ähnlich, 
btetraf  es  sogar. 

:'  jNaofa  Westen  hiti  fanden  sich  aber  an  den 
If  nur  Völker,  welche  kaiiro  die -ersten  Stufen 
lillsatioti  erstiegen  hatten,  und  hier  bedurfte  mad 
fär  deh  Hahdel  d^r  Staj^lplätxe  und  der  festen 


nit  jede  Verbindung  mit   dem  Mu 
m   hätten,    als    durch    ein    planm 
*  heiserem  Benutzung  und  Versorgn 
e^,. Volksmenge    und    zur    Erweiti 
icht  Colonien  anlegte*      Zwei  hed« 
Igen.  :4ie8er    Art    gehören    unstreil 
»rkjrai     jene    bedeutende    Insel    ] 
riatischen  Meeres,    welche   damals 
aden  Jahrhunderten  der   hellenisch 
wöhi^liche  Stützpunkt  für  alle  Fa 
X,    wurde   von   Korinthern   mit   C 
d  die  Angabe  Strabo's  (6,  2,  4),  d 
>o  genauer  ein  Bakchiade    Chersil 
lordner    dieser  Niederlassung    war 
IT  auf  die  regierenden  Gescblechtei 
heber  des  Unternehmens*      Mit  de 
iftung  von  Syrakus  im  engsten  Zuf 
bre  735   wurde  dieses  unter  der  Li 
en  Archias  gegründet  und    trug  bal 
irherrlichang  der  .Mutterstadt   bei. 
t  beiden  Colonien  mag  aber  scho 
ihe  von  Faktoreien  unterhalten  hs 
Id  unter  den  Zwingherren  Korintb 
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'g  |2.    Von  Answftrtigen  EreigniMen ,   welcbe  Unter 
sbaft  der  Bakchiaden  den  dnrch  die  Kflnste 
lens  gedeihenden  Aufschwung  Korinths  gestört 
wird  uns  wenig  gemeldet*    Gegen  dag  Jahr  756 
es  freilich  in  eine  Art  Abhängigkeit  von  deiA 
Pbeidon,  an  den  wahrscheinlich  bei  Aristoteles 
^'^,  3,  7j  sn  denken  ist;    allein  so  weit  uns  die 
lit  dieses  Mannes  geschildert  wird,  kann  diess 
nicht  erbeblich  zum  Nach\heile  gewesen  sein, 
irdiess  gewann  es  allem  Ansehen   nach  scholl 
|f  heidons  Nachfolger  seine  Selbstständigkeit  wie- 
LQSserdem  ist  oben  erwähnt,  dass  es  in  den  mes- 
Kriegen  Sparta  Hülfe   geleistet  haben  soll« 
L  blieb  fortdauernd  abhängig  tqn  demselben,  und 
eweise  dient,    dass    dessen  Bewohner  gehalten 
den  Tod  eines  korinthischen  Bakchiaden  zu  be- 
(vergL  Müller  Dor.  1,  88):    ob  aber  diese  be- 
•te    Stadt    auch  Versuche   gemacht  habe,    das 
lit  schwere  Joch  abzuschütteln,  ist  unbekannt, 
wissen  wir,    dass  Korinth  gezwungen  wurde, 
'Seemacht    zum    ersten    Male    gegen    die    eigne 
t«dt  Korkyra  zu  gebrauchen.    Dadurch  bestätigt 
,   dass  es  seine  Colonien  zugleich  als  Mittel  za 
[en  Besitzungen  benutzte,    aber  £peilich  Auch 
';  idie    unangenehme   Erfahrung    machen    mnsste, 
l^j^hterstädte  sich  von  dem  Gängelbande  der  Mut- 
jiipfeblbar    losrissen,    sobald    sie    sich  erwachsen 
Thukydides  (1.  L)  versetzt  die  in  diesem  Kam** 
irgefallene  Seeschlacht,   welche   zugleich  in  der 
ihen  Geschichte  die  erste  ist,    welche    diesen 
verdient,  in  das  260ste  Jahr  vor  dem  Ende  des 
lesischen  Krieges,    und  danach  würde    sie    in 
664,  also  noch. eben  unter  die  Begierung  der 
m  fallen.      Denn  diese  neigte  sich  damals  zu 
iMf^  welches  eine  nothwendige  Folge  von  dem  ver- 
PPifsn  Zustande   der  Dinge  im  Inneren   des  Staates 
mf. "  Mag  nämlich  auch ,  wie  die  Alten  im  Allgemein 
km  Hih'men,    die    Verwaltung    der  Bakchiaden    dem 
^Uti,  Gescb.  Griech,.al.  IL  13 


'■^'.'^" 


Umwälzung  herbeitühren, 
teihaupt  an  die  Spitze  dei 
.  23*  Ein  solcher  Deir 
las,  ein  Mann  ¥on  nicht - 
Wort  und  That  der  Führe 
mit  deren  Hülfe  die  Bali 
5,  9,  22.  Paus.  2,  4,  4). 
nicht  gemeldet;  allein  d 
nahm  die  so  oft  wiedei-k 
dass  der  xerrüttete  Zusta 
und  ungebundene  Hand  ei 
mit  Ruhe  und  Gehorsam  { 
gestellt  wurde,  und  dass 
den  Kypselus  ausersahen; 
über  sich  yermogte,  die 
derzulegeuy  und  daher  c 
scher  aufwarf:  genug,  a 
er,' nach  der  gewöhnliche 
ein  Zwingherr.  Von  ihm 
ein  aristokratisch  *  republ 
Rühmlicbes;  denn  viele  1 
Tyrann  verfolgt,  viele  ih 
mehrere  ihres  Lebens.    A! 

*^kw%     ««r«krkl      .knw     «Im      Tk>i«  rkna*«ki 
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pbliöii;   aber  darum  war  er,  \i'ie  Müller  (Dor.  1,  p, 
Ni^Hi^ss  nachgewiesen  hat,  kein  grausamer  und  blat» 
^Ipita|p6v  Tyrann.     Er  ffibrte ,  nach  dem  Ende  der  Re« 
I6O9   eine  friedliehe  nnd   beglückende  Regierung, 
^^^nehtet  und  geliebt   von  seinen  Mitbürgern  und 
!>fte  keiner  Leibwache,    war    besonders  auch  ein 
^nV^lnei:  der  Kfinste ,  und  wusste  durch  Glans  den  Ei- 
%8cfaftftignng,   den  Anderen  Nahrung  für  ihre  Ei« 
odd  Prachtliebe  zu  verschallen.    I^on  ihm  stammt 
^1  Olympia  aufgestellte  Weibgeschenk,    der  söge* 
^Kh  Kasten  des  Kypselns,    welches  als  ein  schönes 
SJItol  von  dem  Kunstsinne  und  von  der  Kunstfertig« 
^^  Ümlebe  schon  damals  in  Korinth  zu  finden  waren, 
^vMliihrliche  Beschreibung    verdiente,    welche  uns 
W^isim    (5,  17 — 19)   von   demselben    gegeben   bat. 
'o^    regierte  (Aristot.  1.  1.  und  Herod.  5,  92)  30 
und  hatte  in  diesem  Zeiträume  seine  Macht  so 
^'^stigt,    dass  er  sie  auf  seinen  Sohn  vererben 


dieser  war  Periander,  der  nach  Aristoteles 
irung  40  Jahre,  also  von  627  —  587  v.  Ch., 
nfangs  bewies  er  sich ,  wie  wenigstens  jener 
Herodot  sagt,  milder  als  sein  Vater,  wurde 
\  V»a1d  gebieterischer  und  schonungsloser.  Ihn 
;  .^«sonders  sein  Verkehr  mit  dem  milesischen 
25?  ^*'*i  Thrasybul,  der  ihm  rieth,  den  dorischen 
IB  *^  Schwächen  oder  gar  auszurotten,  ja,  welcher 
Ä  5^^^  die  besten  Mittel  zur  Rehauptung  der  Herr* 
anfragenden  Gesandten  Perianders  auf  ein  Feld 
^^^9  hier  die  höchsten  Aehren  abgeschlagen,  und 
k  «^fohlen  haben  soll,  diese  verständlichen  Zeichen 
**  Berrn  zu  hinterbringen  (Arist.  pol.  3,  8,  2;  5, 
'■•  "*,  9,  2.  Herod.  5,  92,  6).  Möglich  ist  es  indcs- 
Ä^^Mi  der  dorische  Adel  gleich  nach  seinem  Antritte 
^fMie  zu  einer  Gegenrevolution  machte  und  daher 
*■*  Ursache  eines  härteren  Verfahrens  Perianders 
^*>  Diess  scheint  sich  auch  daraus  zu  ergeben, 
^  er  nach  Aristoteles  recht  planmässig  darauf  hin- 

12  • 


I 


itens  nur  Ernenerung   und 
waren.      Auch  Terkehrle  Pe 
Fürsten  Halyattes  { regierte  '^ 
dem  Aegypter  Psatnmetich, 
und  ägyptischen  Namen   sei 
und  Psarametich    zu   erkenn' 
Weichlichkeit  fand  unter    il 
Eingang,    wenn  er  es  viellei 
legte,  den  kriegerischen  und 
seiner  Burger  zu  schwächen 
pigkeit  und  Schwelgerei  in  i 
ausdräcklichen  Angabe,  dass 
gehalten  habe,  scheint  ferne 
zugehen,    dass   Periander  in 
dem  Beispiele  anderer  Zwinj 
sei,    und  sich   Meniger  durc 
trauen  seiner  Untergebenen, 
Gewalt,  am  Steuerruder    de« 
Aristoteles  nennet  ihn   aussi 
Mann;  und  da  wir  Ton  einei 
Schaft  in  »einer  unmittelbare 
so  sind  dabei  wohl  die  durcl 
nen  Besitzungen  zu  versteher 

»■^         •      -1  !•  TT l 
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hmSra  dnreh  AHSsendung  Unzufiriedener  (Plut.  de 
-Wnin«  Tind.  7).  Korkyra  ist  wenigstens  wieder 
r  der  Herrschaft  Perianders^  wie  das  gleich  Fol- 
ifr  lehren  wird. 

IS.  Daneben  erscheint  dieser  Herrscher  durchge- 
■>  in  den  Ueberlieferungen  des  Alterthums  als  ein 
B9    welcher  mit  den  Weisen  seiner  Zeit  in  vielfa- 

YerbinduDg  stand,  welcher  Bildung  und  Kunst 
Isie^  die  starre  Anhänglichkeit  an  alter  Gewohn- 
bnicb  und'  die  Fortschritte,  die  besonders  die^  Han« 
CBdte  der  kleinasiatischen  Griechen^  gemacht  hat- 
•Mif  den  Bodea  ren  Hellas  verpflanzte.  Er  selbst 
»*P)racht,  verschönerte  die  Stadt  durch  mancherlei 
l^n,  und.  hielt  einen  glänzenden  Hiof:  und'  mag  er 

untöbliche  Nebenabsichten  bei  allen  diesem  ge« 
>'1iaben^  so  stiftete  er  doch  immer  selbst  wider 
en  viel  Gates.  Die  übelen  Züge  seines  Charakters 
t'  man  besonders  in  manchen  von  Herodot  aufbe- 
ün  Erzählungen,  Nach  der  einen  (5,  92,  7)  er- 
to  sieb  Periander  arge  und  jeden.  Anstand  verle- 
ib Misshandlungen  korinthischer  Frauen ,  und  nach 
':  anderen  (3,  49)  ereigneten  sich  in  seiner  unnüt- 
Mten  Umgebung  dte  empörendsten  Familien  -  Ge- 
rbten. Seine  eigne  Gattin  Melissa,  eine  Tochter 
P^roUes,  de»  Zwinghepm  von  Epidaurns,  tödtete 
lud  seine-  Söhne  wurden  seitdem  bei  dem  mütterli- 
i-Cirossvater  erzogen.  Nach  ihrer  Rückkehr  blieb 
^ngere,  Lykophron,  gegen  dien  Vater  zornig  und 
r  daher  abermals  weggejagt.  Im  Alter  wollte  sich 
r  wieder  mit  ihm  aussöhnen;  aber  vergebens:  er 
ikte  ihn  daher  nach  dem  nnterwörfigen  Korkyra, 
ÜesB  zugleich  seine  Wuth  gegen  seinen  Schwie- 
■Ccr  und  dessen  Staat  aus»  Später  suchte  er 
vergeblich  den  Sohn  von  Korkyra  nach  Ko- 
aiehen,    wollte  ihn  endlich  selbst  hoFen   und 

dort  blmben,    während  dieser  sich  in  der  Kegie- 

Bu  Korintb  festsetzen  sollte^  Allein  die  Korky- 
wünschten  den  Periander  mcbt  bei  sxdii  zu  sehen, 


meinen  sich  gegen  dit 

Orthagoras,  von  der 

getianot,  hieas  der  Ai 

eher  nach  dem  Sturze 

Bie  QUO  eine  monarch 

Korinifa  schon  eine  ol 

sen,    als  der  Mann   d 

Mittel  zur.  Alleinherrs 

regierenden  Hauses  wt 

behauptete  (Arist.  pol. 

dem   korinthischen   Ky 

Liebe  seiner  Bürger , 

handhabte  die  Gesetze 

indem  er  nmgestaltete, 

nicht  mehr  anwendbar 

kommen  waren  Andren 

nnrichiig  Pyrrhon  gena 

nes  (Herod.  6,  126;  PI 

denen  jedoch   der   erst. 

nicht  oder  nur  sehr   k 

Myron  erwähnt  Pansani 

er  in  der  33sten  Oljmpi 

pia  einen  Sieg;  mit  dem 
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»iBEjönischen  Zwingherren  mit  ihres  Gleichen'  in 
ittieii  in  Yerbindang  getreten  sein  mCgten«  Aas- 
i»  enthalt  jene  Angabe  das  erste  Merkmal ,  dass 
M  frühzeitig  als  Sitz  des  Handels  und  der  schö- 
Kunste,  selbst  als  Sitz  des  feineren  Lebensgenus- 
ÜC  Koiinth  und  Aegina  im  Peloponncse  zu  laett- 
a. begann,  und  später  wird  es  sich  häojßg  als  einen 
tmi  Ort  bemerklieh  machen« 

Hk     Klisthenes,    der    letzte  üerrscher   in    dieser 
»y    war  uRstroitig   der  wichtigste  von  allen.     Er 
iat  Inneren  des  Staates  die  entscheidendsten  Schritte, 
K»  Spuren  von  den  alten  Vorrechten  der  Dorer  zu 
iehten,  denn  auch  die  dorische  Eintheihing  in  drei 
Idee  dem  Range  nach  untergeordnete  Ph}len  hob 
Mvf  ^,  und  führte    statt   ihrer   eine  andere    in    vier 
ein,  worin  auch  die  nicht -dorischen  Bürger  be« 
waren  (Hoiod.  5,  68.)*    £r  Hess  also  wohl  eine 
gm  Gleichheit  der  Stände  vor  dem  Gesetze  antre« 
*kdM  unter  ihm  diese  nene  Eintheilung  nur  für  die 
»^Handhabung  der  Regierung,  nicht  für  eine  Theil- 
i|»Anderer  an  derselben  berechnet  sein  konnte.  Gros- 
wird  daher  gegen  ihn  der  Unwille  des  Adels  als 
p    irgend  einen    seiner   Vorgänger  gewesen    sein; 
jdorum  behauptete  er  sich  mit  Waffengewalt  (Arist. 
ft,  10^  ^).     Von  seinen  kriegerischen  Untcrneh- 
gen   erwähnt    Herodot    ( 5 ,    67 )   besonders  seinen 
ipf  mit  Argos.     Mit  dem  jüngeren  Pheidon  scheint 
B  einander   gerathen  zu   sein,    und  dieses  schwer- 
^Bswegen,    weil  dieser  Gebieter  ein  Vertheidiger 
Dorismus  gewesen  wäre.     Da  jener  Gewährsmann 
ligUch  hervorhebt,  dass  Klisthenes  in  Sikyon  alles 
ügt  habe,  was  an  eine  ehemalige  Abhängigkeit  von 
•0  erinnern  könnte,  so  muss  man  vielmehr  glauben, 
l.Pfaeidon    aus   Vergrösserungssucht  Ansprüche   auf 
n  Oberhoheit  über  Sikyon  wieder  ans  der  Heroenzeit 
rajrgesucht  habe.     Aber  siegreich  bestand  wohl  Kli- 
»es   diesen  Kampf,   da   sein  Kriegsrnhm  so  gross 
'de,  dass  ihm  die  delphische  Amphiktionie  einen  Kreuz- 
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1  Angaben  der  Alten  an  Sparta,  nnd  ans  api- 

lehen  ersieht  man  nur,   dass  der  durdi  dia 

Kn  angelegte  Geist ,  etwas  freilich  aufs  Nene 

lenksamen    dariscliea   Körper    in   seio» 

Itigkeit  gehemmt,    dei   Hauptsache   nach  in 

i  Staates  foitwirkte. 

ker    letzte  dorische   Staat    des  PeloponneMi 

Von  ihm  wissen  wir  aber  nur,     dass  eiaa 

T  unter  einem  Herakliden    dahin  vordrangt 

später   im  Besitze    seinei-  Selbstständigkeit 

Ipublikanisehen  Form  übergegangen  und  dem 

iclien  Bunde    beigetreten   war.      Uebethaupt 

en  za  gelingen  Umfang,  als  dass  er  jemals 

luig;   der   helleniüchen   Angelegenheiten  eioM 

:le   erlangen    nnd    die   Aufiiierksaiukeit   d« 

ireiher  auf  sich  ziehen  können.      Auch  hier 

I  geniigen,    seines    Daseins    während  dieser 

t  '/.a  haben. 

ine  eine    dorische  Bevölkernng  zu  erhallen, 

\\  mit  den    bisher  behandelten  Land-icliaftea 

Imeses  auch  Elis    zu  Anfange    dieser  Periode 

I  erschüttert.     Am  Ende  des  vorigen  Zeitrao- 

iwei  hellenische  Staaten,    im  Nor- 
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kv.LiiBdes  nahmefn  die  nenBn  Gflata  \vHIig  anf  und 
Itaten  sogar  dem  Führer  derselben,  dem  Oxylus,  für 
M^imd  seine  Nachkommen  die  königliche  Würde  ein« 
Ifiter,  als  die  Achäer  vieler  Orten  von  den  Dorem 
Ütfingt  worden,  fanden  anch  von  diesen  Manche  bei 
Ml  EpSern  ein  Unterkommen  (Paus.  5,  4,  1  u,  2). 
hr  konnten  also  nicht  in  gleichem  Grade,  wie  in 
fall  lUirischen  Staaten,  jene  drei  Hauptclassen  der 
MUkemng  entstehen:  es  gab  hier  freie  Landeigen«- 
r  nnd  deren  Sclaven,  pflichtige  Besitzer  hoch* 
in  dem  Sinne,  wie  die  Heroenzeit  sie  schon 
nt  hatte.  Anch  die  gesammten  politischen  Ein* 
ütaigen  konnten  nar  die  jener  Vorzeit  wiedergeben, 
ite  auch  einige  Veränderungen  daraus  hervorgingen, 
Ih  die  Freien  von  dem  einst  vorherrschenden  kriege* 
llien  Sinne  abliessen  und  friedliebende  Besitzer  und 
towalter  von  grösseren  oder  kleineren  Höfen  wurden. 
Igvgen  muss  dieser  Staat,  welcher  die  neu  aufge- 
Mnenen  Bürger  mit  Landeigenthnm  zu  versorgen  hatte, 
JfdrgenA  eine  Weise  erweitert  worden  sein:  und  am 
lüeacheinlichsten  hält  man  in  dieser  Hinsicht  dafür, 
li'jetKt  der  letzte  Rest  der  Kaukonen  im  nördlichen 
MOe  von  Elis  unterjocht  wurde  nnd  das  Gebiet  des- 
lien  die  erforderlichen  Aecker  hergab.  Bestimmt 
tfl  diess  freilich  von  keinem  der  Alten  gesagt;  allein 
i'swar  nur  schwächeres  Zeugniss  giebt  doch  der  Uiu-^ 
mAj  dass  von  jetzt  an  keiner  Kankonen  in  dieser 
igend  wieder  gedacht  wird.  Umgekehrt  scheint  der 
wat  nach  Süden  hin  sehr  bald  verloren  zu  haben; 
IBS  Pisa,  welches  in  der  von  Homer  geschilderten 
it  keine  Selbstständigkeit  hatte,  werden  wir  sehr 
U  iin  Besitze  derselben  finden.  Ob  es  sich  jedoch 
ife:  gleich  bei  der  Aufnahme  der  Aetoler  oder  erst 
Hir  erhob,  mögte  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an 
Mbrichten  schwerlich  zu  entscheiden  sein. 
'  28.  In  dem  südlichen  Staate  gingen  die  Umwäl- 
Ikgen  mehr  von  den  Dorern  aus.  Diese  entrissen 
Mwenien  dem  Hause  der  Neleiden,  und  stürzten  das- 


lue«  •'"''TgH.*«  *"" 
n^iose**     ..       ihre 
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itt  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  für  steh.  Nach 
tlorilen  worden  indessen  von  dem  Staate  Gebietstheile 
ikfPrissen ,  die  einst  die  \eloiden  erobert  hatten  und 
b  jetzt  wieder  zu  Pisatis  gehörten. 

34.  Auf  diese  Art  hatte  sich  die  Lage  der  Dinge 
I  der  Landschaft  Elis  gegen  das  Jahr  1000  v.  Ch. 
ihih  geordnet,  dass  sie  drei  Staaten  enthielt.  Nach 
trabo  (8,  3,  12)  reichte  der  nördlichste,  oder  Elis  im 
rgeren  Sinne,  von  Achaja  bis  zum  Vorgebirge  Che* 
ftites,  oder  nach  einer  rich(igeren  Bestimmung,  bis 
ihin,  wo  bei  Pheia  das  hohle  oder  das  ebene  ^lis 
riete:  der  mittlere,  oder  Pisatis,  lag  an  beiden  Sei- 
n  des  Alpheus,  von  jenem  Endpunkte  bis  zum  Flüss« 
bn  Cbalkis  und  einem  daran  sich  erhebenden  und 
Bch' Osten  fortlaufenden  Gebirgsrücken:  der  südliche 
lAich,  oder  Triphylien,  wurde  durch  den  PMuss  Neda 
Ml  Messenien  geschieden.  Die  weitere  Geschichte, 
BMnders  die  des  minleren  und  siidlichen  Staates,  wird 
kr  sehr  dürftig:  und  der  Grund  davon  ist  der,  dass 
mie  von  dem  nördlichen  noch  im  Laufe  dieser  Jahr-t 
■nderte  ihrer  Selbstständigkeit  beraubt  und  dass  mit 
ieier  auch  ihre  alten  Ueberiieferungen  vor  aller  Ver- 
Wignng  durch  die  Schrift  vergessen  wurden.  Hier 
lan  also  nur  die  Geschichte  des  nördlichen  Staates 
;egeben  werden,  die  zugleich  Alles  enthalten  soll,  was 
rir  noch  über  die  der  beiden  anderen  wissen« 

35.  In  Elis  behauptete  sich  das  von  Oxylus  stam- 
lende  Haus;  aber  Pausanias  (5,  4,  3)  giebt  deutlich 
a  erkennen,  dass  er  nicht  im  Stande  war,  die  Namen 
kr  älteren  Herrscher  desselben,  viel  weniger  irgend 
Hoe  erhebliche  Begebenheit  zu  erfahren.  Iphitus  ist 
Achst  dem  des  Ahnherrn  der  erste  gefeierte  Naiue  fPaus^. 
'i  4,  4),  und  der  durch  denselben  bezeichnete  König 
nisst  darchgängig  ein  Zeitgenosse  des  Lykurg,  würde 
iilglieh  gegen  das  Jahr  880  gelebt  haben.  Er  wird 
Is  degenige  gepriesen,  welcher  die  angeblich  schon  von 
Iton  Heroen  gefeierten  Kampfspiele  zu  Olympia  in  ein 
lues  Dasein  gerufen  und  mit  diesem  Feste  unter  Mit- 
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I  Ljtnirg   eine    Art    von    GotteBfiieden  tU 

i  gestiftet  habe.    Dieset-  ledilere  «ithidt 

tüfiiuiitungeD.     Die    erste   tieeog    sich    \eAi^ 

:  denn  lieiii  gesummten  Gebiete  ilet  Elear^ 

sieher  der  heiligen  Spiele,  wnrde  darin  eil»' 

llikeit    von    aller    fremden  Wad'engewait  in- 

iiieger    diiiften    es    isngai'    mir  diirchziehea^' 

die  Wnll'ea    an    der  Uränze  abgelegt  bofr'; 

an    einem    enlgeßengegetzlcit    JündftuRkM  > 

[iipfangen    (Pol.  4,    73  und   Slraho  8 ,  3  in  I 

Bedingung   gebot  eine  aUgeiHeim 

während  der  Feier  (taejin^iaj  ^    und  da  di« 

liiig    der    peloponnesischen    Staaten    keiaei 

leingliniiute ,    so  hallen   eben  dessuegcn  dia 

jQgnng    des  GotiesIVicdcns    heilig«    Ifoica 

m)   uiiiaiiszusenden    (vergl>  Boeckh    zu  Ifiai, 

I  494  und  iichneider  2u  Xenoph.  Hell.  4,  7,  ' 

(b  es  eine   beslininitc  Ankiindigun^sfotnidyl 

cm  schon  früher  ern ahnten  Diskui«  des  Ipfai«  1 

s  herum  geschrieben  war.    Den  Eleern  waK^ 

aiiden,  die  Lieberti«ier  des  Friedens  in  eimd 

1  nehmen,    und    dulier    M'itd    noch  mis  dei»4 

siscben    Kiieges    ein    üei-^piel  vor-' 


(and   gebracht  und  den  Elcern  n» 
ien  anieruürfig  geniaclit  hätten.    U 
deide  Gebiete  noch   nicht  aufgehört 
dere  Staaten  zu  bilden.      Denn  Pai 
«etEt  hinzu,  dass  in  der  48sten  Oly 
nach  dem  Jahre  588)  Daniophon,   S!^ 
•Argwohn  erregte,   als  beabsichtigte 
<Gegen   ihn    zoffcn  daher   die  Eleer 
macht  heran;    doch  bewog  er  sie  dj 
iienerung  der  Eidschwure,   das  8ch 
fitecken.      Als   ihm   aber   bald   sein 
der  Regierung  folgte,    fingen  die 
Krieg  an  und  zogen  unter  anderen 
kistUB  nnd  Skilius,  beide  schon  in 
in  den  Aufstand.     Dieser  Krieg  h 
dPisa  samnit  allen   mit  demselben 
durch  die  Eleer  zerstört   und   so 
Eliszu  einem  Staate  vereinigt  wurd 
Auch   die  Eleer  die  gemachte  lie 
und  prachtvolleren  Tempel  des  'J 
bauen  (Paus.  5,  10,  2). 

-:.,or  anderen  Stel 
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•wdirscheinlich   ergftnste  dieser  Ruth. sich  selbst, 
nit  Aristoteles  von  keiner  Oligarchie  reden  wOrde. 
ÜBisht  man  ferner  damit  die  Angabe  bei  Tbukydi- 
|r^47)9   so  tvkd  man  geneigt   werden  eu  glauben, 
mM  Adel  yon  600  Mitgliedern    (ol  i^aHo^iDi)   die 
■■aratie  bildete  und  die  Rechte  der  Volksversamm- 
iQbte,    der  daraus  hervorgegangene  Ralh   von 
men   (ol  va  rsXi)  Ikovtc;)    für  gewohnlich  die 
Ksag  der  Staatsangelegenheiten   hatte,    dessen    Be« 
JBS  aber  wählbare  Obrigkeiten  (ol  Sf)iAiovQyot)  toU*- 
m     Die  Stellung,  Welche  die  Masse  der  wirklichen 
nahm,  ist  unbekannt;  nur  scheint  sie  von  einem 
Landadel  von  der  Staatsregierung  fern  gehalten 
.     Die  Bewohner  der  eroberten  Striche  nennt 
1  gerade  zu  Periöken,  und  allem  Ansehen  nach 
ihre  RechCsverh&hnisse  den    in    den  dorischen 
^  fiblichen    nachgebildet«     Nach    aussen    schioss 
ebenfalls  an  Sparta,    und  dieses  wachte  seit- 
bsfmals  über  «die   Heiligkeit  des  eleYschen   Ge- 
few     Hier  beschäftigte   man  sich  hauptsächlich  mit 
^Ackerbau  und    noch    mehr   mit    Viehzucht,    und 
■r^^geaoss  man  die  Segnungen  eines  tiefen  Friedens, 
^sfedoch  für  mehr  als    die  gymnastischen   Künste 
NMieh  Sinn  zu  entwickeln. 

'^^  In  den  Verband  der  dorischen  Staaten  wurde 
i^^^sfe  dieser  Zeit  auch  Arkadien  hineingezogen, 
P'^ch  es  bei  dem  ersten  Eindränge  der  Dorer  von 
^  Umwälzungen  verschont  blieb  und  diesen  Krie- 
^  Unr  einen  freien  Durchzug  verstattete.  Nach  der 
J'^  Sage  herrschte  hier  Kypselus,  als  die  Dorer  sich 
'^-'CrilDsen  näherten,  und  machte  hiit  ihnen  sogar 
"^■ischaftliche  Sache,  um  die  Pelopiden,  von  denen 
'^'ien  seit  des  Orest  Zeiten  belästigt  war,  zu  stur- 
^''  Auch  Familien -Verbindungen  ging  er  mit  den 
^M^n  der  Dorer  ein,  inde,m  er  seine  Tochter  mit 
^'^tetphootes  verheirathete  (Paus.  8,  5,4).  Sein 
^  ^d  Nachfolger  Lajus  soll  es  gewesen  sein ,  wel- 
^  ^oh  einer  dben  schon  berichtigten  Sage  seiner 

14  • 


Ml.    Elr  stellt  üiK^«^. — 

doch  wird  es  aus  4inderen  zerstj 

wahrscheinlicher,    dass   schon  je 

er  Berge  und  Thäkr  viele   kleini 

,    die   unter  diesen  Hirten  fast  P< 

resen  sein   mögen*      Durch  die  Ei 

•  Spartaner  kamen  die  Arkader  ba 

le  feindselige  SteUung.    Poljinnestc 

oias  (8,  5,  6)  ein  König  in  Tegea. 

.aus    seinen    misslungenen    Angriff 

ihnien  daher  die  Arkader  schon  an 

3nischen  Kriege  für  die  Schwächeren 

3n   nach  dessen  unglücklichem  Aus; 

ingen  Aufnahme  und  Schutz,    und  ( 

len  Heerd  dar,    auf  welchem   der  I 

;weiten  Krieg  angezündet  wurde.      ' 

n  diesem  den  Messeniern,  erschien' 

ils   sehr  roh   und   eines  geordneten 

;war  als  persönlich  tapfer,   aber  do 

um  Schutze  bedeckt   und  zum  Tb 

Lngrift'e  versehen,    überhaupt  also 

>-»-nrvolk,    das  bei  einfachen,    jed 

>  I*  i 
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i^tik»  bedeateodflten  bemerklich,    doch  bettanden 
OMi  mehr  als  noch  einmal  so  viele  kleinere.  Daxa 
nter  allen  nie  eine  Verbindung  xn  Stande,    ivel« 

•s  Landschaft   ein   grösseres   politisches   Gewicht 

•geben  können ;  vielmehr  befehdeten  sie  sich  unter 

ernnd  erleichterten   es  so  Sparta,    einen  etwas 

idsa  Ton  annehmen   au  können.     Schon   bald 

•dem  «weiten  messenischen  Kriege  kam  es  aber- 
-^  AI  dem  oben  erwäimten  Kampfe  zwischen  Sparta 
wT^ea,  den  dieses  durch  eine  Aussöhnung  und 
Pibdniig  mit  dem  mächtigeren  Nachbarstaate  been- 
ii;:'Dem  Bunde  traten,  ohne  dass  Mir  das  Nähere 
IMic  ivissen,  allmälig  die  anderen  Arkader  bei,  und 
Vite  für  die  Landschaft  wenigstens  die  heilsame 
■teüg' ,  dass  nicht  länger  wegen  jeder  Misshelligkeit 
^  den.  Einzelnen  zum  Schwerdte  gegrifi'en  wurde« 
i^itk  nahmen  die  Arkader  Vieles  von  ihren  Ver- 
^^n.  an ,  von  den  Spartanern  besomies  eine  andere 
C  lciln»pfen;  von  Korinth  und  Aegina  durch  Han« 
'V'^vidnngen  andere  Dinge;  und  so  machten  sie 
^^s^%  den  Uebergang,  durch  wichen  sie  erst  völ- 
■•*     die  Hellenen  eintrf^ten. 

*-*  Gänzlich,  ausgeschlossen  von  jedem  politischen 
**^^iihange  mit  den  anderen  Theilen  des  Pelopon- 
F^^^b  die  früher  Aegialea  oder  Jonia,  jetzt  Acliaja 
^^  LandschafU  Hier  hatten  sich  am  Ende  der 
^^  Ä^eriode  die  vor  den  Dorern  gewichenen  Achäer 
^*  Jonier  geworfen,  sie  verjagt  oder  unterjocht, 
^^^H.  selbst  zu  Herren  des  Landes  gemacht;  doch 
^^^ines  ähnlichen  Verhältnisses  unter  den  alten 
^"•^  neuen  Bewohnern,  wie  es  unter  den  Dorern 
l^^^d,  irgendwo  gedacht,  und  die  Jonier  scheinen, 
^■^  ihrer  blieben,  entweder  als  Knechte  oder  als 
^^H.ndbesitzer  unter   die  Achäer  aufgenommen   zu 

Qei  diesen  bestand  die  Verfassung  der  Heroen- 
.^1^^  ihren  Grnndziigen  fort:  denn  Tisamcnes,  aus 
t^Huse  der  Pelopiden,    hatte   an   ihrer  Spitze  das 

Erobert  und  wurde  daher  Ahnherr  eines  königU-» 


VA« 


Sclmftsteller   »nerv^ahnt,    wahrsch 

fsie  darüber  keine  Kimdo  mehr  voi 

sen  wir  nber  diesen  Zeitraum  bei 

Eine,    dass  fortdauernd    ihre  Zab 

ans   den  äheren   Sitzen   ihres   Sta 

daher   bald   die  Volksmenge  durcl 

wurde,  die  wir  unten  in  Italien  ai 

41.     Das  republikanische  Ach; 

Gestalt  an,  als  die  meisten  übrige 

cheiilands;    denn    es    bildete    eine 

Die   Stellung  der  Achäer   gegen 

deis  Peloponneses   mag   wohl  vorz 

gen  haben,    dass   sie  auch   nach 

Hauptes  einen   zwar  vielköpfigen 

doch  einigen  Körper  bildeten.     A 

men  darin  überein,  dass  12  Mitgl 

ren,    weil   eben   so  viele  Ortsch« 

Jonicrn  bestanden  hatten;    allein 

Einzelnen  ist  nicht  gleich  lautend 

und  mit  ihm  Strabo  (8,  7,  4)  nei 

Aegft,  Bura,  Helike,  Aegium,  B 

Olenns,  Dyme  und  TritSa;   Poly 

gegen  Aegä  und  Rhypä  aus  und  i 
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jH^ifen  CUiedern  und  gemeinschaftliche  answSriige' 
MMiuugen  gehörten  vor  <Iie  Handearersaniiulung. 
Illl^  Averdenspüter  Falle  vorkommen,  dass  einzelne 
Mhiebiuer  aueh  auf  eigne  Gefahr  sich  in  auswilrtige 
phlge -eianiischten ,  und  es  ist  nicht  ausgemacht,  oh 
iH^jalcben  erlaubt  war  oder  als  eine  Verletzung  der 
g^fUgpftirht  angesehen  wurde.  Ausserdem  erwähnt 
imicMsb  Strabo  (8,  7,  5J,  dass  jede  lle|>ublik  sieben 
ilfüBeht- Gauen  (S^ftoi)  enthielt,  ohne  dass  sich  sagen 
ppBy  ob  diess  eine  bloss  örtliche  Einthcilnng  für  po- 
l^cbe,  oder  irgend  eine  andere  für  politische  Zwe- 
H^pnir.  Uehrigens  lebten,  wie  meistens  dergleichen 
Uljpältte  Republiken,  auch  die  Achäer  gegen  das  Aus- 
ij^^flehr  friedlich:  in  Händel  Hessen  sie  sich,  nicht 
1^  and  da  Sparta  bislang  noch  genug  beschäftiget 
y|y,«o  fand  sich  in  dem  Peloponnese  kein  Staat,  der 
IjlMItte  beeinträchtigen  können:  eine  politische  Ver- 
Ifhing  mit  den  Dorern  war  noch  viel  weniger  tu.  er- 
ffi/Büm  Anderer  Seits  machten  sich  freilich  die  Achäer 
1^.  nicht  durch  besondere  Fortschritte  in  den  Kün- 
fffM^B  Friedens  bemerklich.  Sic  blieben  völlig  in 
avborgenheit,  und  aus  dieser  hat  daher  auch  die  Ue- 
^ehte  sie  nicht  hervorzuziehen. 


•  tr 
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Darstellung  der  Schicksale  des  Pelopbnneses 
pf^m  hoffentlich  bestätigt,  dass  hier  sechs  Jahrhun- 
nt^  hindurch  im  Ganzen  ein  Kampf  zwischen  dem 
fflfm  und  dem  Neuem  fortdauerte.  Uurch  den  Ein- 
llfrfi  der  Uorer  ward  an  den  meisten  Oertern  das  frü- 
ipi' Gebäude  zerstört,  und  die  Ueberreste  desselben 
Iplen  mit  den  neuen  Stollen  vermengt,  um  ein  ande- 
PH^ind  den  Menschen  wie  den  Zeiten  angemessenes 
ipjWohren.  Jeder  Staat  war  in  dem  Alter,  in  wel- 
lig Körper  und  Geist  sich  erst  entwickeln;  einige 
i|vbeQ  in  dieser  Kindheit,  die  anderen  strebten,  sich 
•Ibst  zn  entfalten;  an  gemeinschaftliche  und  grossar- 
üge  Unternehmungen  war  noch  nicht  zu  denken.     AI- 


ärehloBsen.       Die  ersten  Ideen  r 
und  von  Politik  waren  angeregt 
lebte  in  einem  kräftigen  Körpei 
Von  aussen  bedurfte   es,    um    < 
eine    weitere    Wirksamkeit    zu 
führten  die  Perserkriege  herbei« 
dabin  wenden,    haben  wir  uns 
der  anderen  Hellenen  während  c 
sehen.    Am  nächsten  sind  uns  di 
grieoiusohea  Stammlande  wohnte 
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^'      Neuntes    Buch. 

V-'  

l#eito  Aütheitnng  der    Specialgeschichte ; 

^[  oder: 

Hellas  und  Nordgriechenland. 

L  Die  sämmtlichen  übrigen  Theile  des  helleni- 
1  Festlandes,  deren  Geschichte  in  diesem  Bnche 
IthimneDgefasst  wird,  bildeten  nicht  in  gleichem  Gra- 
bwie  die  Torher  behandelte  Halbinsel,  ein  Ganzes, 
■bes  nothwendig  bei  der  Darstellang  zu  vereinigen 
Wk  Schon  von  der  Natnr  durch  ein  emporstarrendes 
■^  in  eine  nördliche  und  eine  südliche  Hälfte  ge- 
Hit,  und  abermals  dort  durch  den  Pindns,  hier  durch 
V^Parnass  kreuzweise  durchschnitten,  wurden  sie 
llt  bei  weitem  mehr  durch  die  politischen  Yerhält- 
jiif  iiirer  Bewohner  von  einander  abgesondert.  Thes- 
Im  war  zu  Anfange  dieser  Periode  mit  einem  rein 
Klgischen  Stamme  besetzt,  der,  lange  aller  helteni- 
■Ni  Cultar  fremd,  erst  in  diesen  Jahrhunderten  helie- 
Ht  werden  musste:  es  stand  also  ziemlich  für  sich 
llh  nnd  bekam  keinen  Einfluss  auf  den  Gang  der 
Mnunten  Geschichte.  Epirns,  und  in  der  südlichen 
Ufte  Aetolien  und  Akarnanien  enthielten  ebenfalls 
^ki|^tcb#  Stämme:    an  der  westlichen  Küste  dieser 


freilich  zu  den  Aeoieru  ««-  ""/  =.: 

ben  von    den   Hanptthetlen    ih^er Jt 

Wcrffen  abge«chie4tn  und   geborteir 

Sm  vöUig    an.      Ann,    abgelege 

blieben  auch  sie  an  CuUur  hinter  . 

rück;   in  politischer  Hinsicht  >varen 

eine  Annäherung  zu  diesen ,  als  aut 

Hebe  Gegenwehr  wider  jene  noch  i 

itewiesfn;  in  1^«"  f '"«IP^^Vt'd 
Orakel  zu  Delphi,  welche»  s,enntd 

de.  hellenischen  Volkes  in  e.n.ge  _ 

Da,  kleine  Me^ris  ^-^'^^^^T^ 
völkerung  erhahen,   sondern  war  g 
;:feln  iestandtheil  de.  kor^nth.sc 
tien's  neue  Herten  waren  von  AU« 
Dorern  verwandt  und  blieben  m  .h. 
Sekelung  nicht  bedeutend  von 
S^^olitischer   Hinsicht   wurden    al 
^on  Hellas   gleichsam  a^geloset  « 
lande  des  Peloponneses  am  Ende 
ihre    geographische  Lage    dies*    s- 
tr  Atüka  entwickelte  sicWben 
lenisch,    als  es  von  jener  Halb.os< 


1*<:^<%1%    «vo 


frpnnt  blieb. 
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riRvr  ander«!  Landschaften  in  einem   sweiteri  snsam- 
jMt^fasgt  wird;    doch  verdient  allerdingt  Athen  anch 
;^yt 'äderer  Hinsicht,   dass   es  gleich  Sparta  weit  aoa 
drif  Menge  hervortritt. 


fr 


Erstes    Kapitel. 


{      Geschichte  Athena  von  1100 — 500  y.  Ch. 


-  }(' 


I  1.  Da  die  Geschichte  Athena  wälirend  dieser  Pe- 
I  riode  ebenfalls  mehr  die  inneren  Umwälzungen  des 
r  SNitäs  nnd  die  aümttlige  Zurechtstellnng  seiner  ein- 
l  Man  Bestaridtheile  für  eine  spätere  Wirksamkeit  nach 
^  MWiiy  als  eine  Reihe  von  Kriegen  und  von  politi- 
kKen  Verwickelungen  mit  Nachbaren  darzustellen  hat,: 
M'  theilt  man  sie  am  besten  in  vier  Abschniite,  di» 
'j  iMr  an  Länge  des  in  ihnen  begriffenen  Zeitraums, 
I  >Mf  doch  anch  in  Ansehung  des  in  ihnen  herrsehenden 
BiHtB  weil  von  einander  verschieden  sind*  In  dem 
Mrea  Abschnitte  erscheint  Athen  als  ein  Staat,  worin 
Al  Monarchie  durch  eine  mächtige  Aristokratie  gar 
sAr  beschränkt,  von  dieser  mit  immer  engeren  Grän* 
m  unschrieben ,  endlich  völlig  verdrängt  wird ,  und 
Worin  seitdem  diese  alle  Gesetzgebung  und  Regierung 
irtf  eine  für  den  unteren  Stand  höchst  drSckende  Art 
terihabt.  Er  umfasst  etwas  mehr  als  vier  Jahrhun- 
Mte,  dift  er  nach  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung  sich 
VM  d^m  Jahre  1100  bis  682  erstrecken  würde.  In  der 
<^silta  Abtheilung  erheben  sich  die  Gemeinen  mit  ih« 
^  Ansprachen  atif  eine  grössere  Gleichstellung  der 
6<rechtsame  immer  lauter,  doch  kommt  es  noch  nicht 


znin  Ziwingnerrn  una  vererot  seine 
auf  seinen  Sohn.  Diess  geschieht  zw 
570  bis  510.  In  dem  letzten  Zeitrs 
Athen,  nach  Vertreibung  seiner  Zwir 
publik,  in  welcher  schon  die  Demokr 
gemischte  Aristokratie  das  Ueberge^ 
drohet,  und  das  kühne  aufstrebende 
hin  mannigfaltig  um  sich  greift.  Er 
die  Gränzen  dieser  Periode  bis  zum 
dehnt  werden. 

'  2.  Ucber  das  Ganze  sind  unsere 
spärlich,  und  diese  werden  erst  erg 
die  Geschichte  in  jüngere  Zeiten  he 
ist  der  Hauptgrund  allerdings  der, 
Ton  den  Neuerungen,  welche  die  Be: 
königlichen  Macht  herbeiführten,  das 
stokratie  zuverlässig  darauf  gerichtet 
liehst  auf  dem  alten  Fusse  zu  erhall 
hende  Abänderung  schon  im  ersten  Ke 
während  später  ein  Schlag  bald  ein< 
sich  zog  und  an  die  Stelle  der  starr 
die  regsamste  Veränderlichkeit  trat:  d 
wenig,  hier  viel  dem  Andenken  aufzub 
dessen    unbeachtet  masr  sich  in   der  S 
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1(0  nan  wahrscheinlich  aach  die  Regierangsjahre 
|ftlben  nebst  einzelnen  Begebenheiten  anmerkte« 
El  waren  ein  dringendes  BedurfnUs  der  Bürger  des 
ijlteii,  um  eine  vor  der  Regierung  und  dein  Ueiicbte 
üge  Zeitrechnung  zu  haben;  auch  setst  »ie  die  pa- 
vjbe  Chronik  voraus ,  welche  von  bestiiuniten  Jahren 
'.Regierung  der  lebenslänglichen  Archonten,  welche 
ilioh  in  ihr  noch  Könige  heisisen,  redet;  und  nach 
Ijbius  (12,  12,  1)  hat  Timäus  bei  seinem  chronolo- 
p)iea  Werke  auch  solche  Verzeichnisse  benutzt«  Da- 
ten mag  man  zur  Erhaltung  der  Sage  bei  manchen 
tf^n  Veranlassungen  Inschriflen  gemacht,  besonders 
i^em  Haupttempel  Athens  Manches  aufgezeichnet 
bfn;  wenigstens  war  diess  später  so  und  Hess  die 
Jüchen  Inschriften  entstehen,  von  denen  mehrere 
ib.  jetzt  vorhanden  sind«  Allein  von  etwas  umfas« 
ißwen  schriftlichen  Denkmälern  finden  sich  aus  der 

I « 

f;  der  Gesetzgeber  (gegen  das  Jahr  600)  die  ersten 
fünmten  Spuren,  da  man  noch  später  hölzerne  Wal- 
^.hatte,  auf  welche  von  jenen  die  Satzungen  einge- 
pa  waren.  Selon  'selbst  war  aber  auch  Dichter 
i^iMk  einer  Gattung  seiner  Gedichte  erhielt  sich  ganz 
nglich  das  Andenken  an  die  politischen  Begeben- 
pn  Athens«  Dann  folgte  das  Zeitalter  der  Zwing- 
|eD,  worin  der  Morgen  /ür  Künste  und  Wissen- 
tften  anbrach  und  schon  eine  zahlreiche  Menge  von 
liriniischen  Chronikenschreibern  anftrat.  Von  allen 
mi  ist  jedoch  nichts  auf  uns  gekommen«  Mit  Aus« 
ijuedes  Herodot  sind  auch  die  Werke  der  Schrift- 
icr  untergegangen,  welche  noch  von  jenen,  wie  aus 
..  ersten  Hand,  ihre  Nachrichten  empfingen.  Das 
lAto  haben  wir  von  ungleich  späteren  Gewiihrsmäa- 
p,y  welche  weniger  aus  der  ersten  Quelle  als  aus 
i  Achon  gesammelten  Wasser  schöpften,  also  von 
abo,  Pansanias,  Plutarch  und  Aehnlichen  zu  entleh- 
u  Alle  diese  schrieben  aber  keine  fortlaufende  at- 
;he  Geschichte,  sondern  hoben  nur  einzelne  Punkte 
1  geflissentlich,    bald  ganz  im  Vorbeigehen  hervor« 


it  (5,  2j  5),  M'ie  Attika  besonders  ( 
3len  Edderen  Landschaften  eine  erf 
)Q  hatte,  indem  die  sämmtlichen  £d 
I   Athen  als   den  Mittelpunkt   eine; 
s  gebunden ,    das   früher   fast  in  L 
chtende  Volk  wenigstens  etwas,  wei 
ne  noch  bestimmbare  Art  erieichtei 
endlich  fast  auf  eine  Weise,    die 
itution  gränzt,  durch  den  Adel  besc 
ist  dort  dargestellt  (6,  18),   wie  bi 
bis  in  die  zweite  Generation  diese 
e   Völkerwanderung   auf  Attika  eii 
ff  der  Böoter  von  Norden  her  ward 
lemmung  der  von  Korinth  anrücker 
I  nur  durch  die  Aufopferung  von  M 
aussen  wurde   so  Ruhe   und  Sicher 
en  und  nur  ein  kleines  Gebiet  wa 
on  Attika  abgerissen.      Das  Innere 
lieh  mit  Flüchtlingen  aus  allen  Geg< 
lesen  befanden  sich  auch  edele  Ges 
^äoniden    und  Alkmäoniden   aus    d 
IS.     Manche  dieser  Fremden  bliebet 
Celeide  Melanthus  wurde  sogar  Köi 


m/v 
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MIltKn  BevSikeniDg  Attika*8  in  ihrm  iiiiT«rKn4erfMi 
gesichert,  aber  mit  ihm  begann  aadi  die  erate. 
il^ich    nar  geringe,   Umgestaltung   im   Inneren    des 
ites^    Die  allgemeine  Sage 'des  Alterthams  behaup- 
^sa  nnter  dem  Vorwande^  icein  König  Ic5nne  ganx 
fikf Stella  des  edelen  Kodrus  ausfüllen,  die  königliche 
de  in  Atiika  abgeschafft  und  eine  andere  siaU  ih- 
«iBgesetst  sei.      Ob  es  mit  dieser  Veranlassung  so 
Kehtigkeit   käbei   mnss  dahin  gestellt  bleiben: 
0ß  .wissen  nor  ^   dass  Ton  Jetxt  an  Archonten  an  der 
Hfitne  standen,   ohne  dass  anscheinend  die  Verfassung 
Jl^Mlerlich  verändert  wäre.      Denn  diese  neue  Würde 
idete  ebenfalls  nur  Einer  lebenslftnglich,  und  oben- 
erbte sie  in  demselben  Hanse  fort,  indem  Medon, 
des  Kodrns,  sie  anerst  besass  und  im  Gänsen  13 
Mtiaden  einer  dem  anderen  folgten  (Vellej.  Paierc. 
%tmA  8>      Damm  kann  man  sich  auch  nicht  wnn« 
y  wenn  die  pnrische  Chronik  fortfährt,  von  Köni- 
«^p|.  na   reden.      Ungeachtet  dessen   beschränkte    sich 
r.^lAfir .  schweriicb   die   (}niftnderung    lediglich    auf  eine 
..(Ts^nsebung    des  Namens,    da  nicht   einzusehen  ist, 
^  Ms  man   damit  bezweckt  haben    sollte   und    da  man 
.:MNriiglicb  im  höheren  Alterthume  aus  religiösen  De* 
tajklichkeiten  nicht  leicht  ohne  besondere  Gründe  der* 
'^  ■•  lIMcben  Namen  wechselte.    Höchst  wahrscheinlich  war 
idio' damit  eine  bedeutende  Erweiterung  der  Macht  des 
Mels  verbunden,  so  dass  diesem  daran  lag,    mit  dem 
•«' Knaen' auch  das  best&ndige  Andenken  an  eine  ehema- 
.;4fs  andere  Lage  der  Dinge  zu  vertilgen:  und  die  Zeit 
r  Mrlur  diese  Neuerung  gut  gewählt,    da  das  erst  seit 
thasem  eingesetzte  königliche  Haus  sicher  seine  Maciit 
.   lAsh  nicht  tief  befestigt  hatte.      Aus  Stellen  der  Alten 
llnt  sich  diess  freilich  nicht   beweisen ,    viel   weniger 
Uin  man  das  nun  eingetretene  VerhftUniss  der  Aiisto- 
i     iiWtie  m  der  ersten  vollziehenden   Behörde   darthun: 
dllin  den   angedeuteten  allgemeinen   Gang  der  Dinge 
l     ^itrden  doch    spätere   Ereignisse   bestätigen.      Wegen 
<hl  Widerspruches  der  iininer  gleich  lautenden  Sage 


läDglictien  Archonien  liabcn  wir  J 
richten«  Iq  dea  erfiten  Generatioi 
Wanderungen  nach  Attika  fort,  un 
der  Colonisten,  denen  meistens  Fi 
des  Neleus  mitgegeben  wurden, 
dadurch  Ruhe  in  seinem  Inneren, 
che  Elemente  hinausgeschafl't  wun 
bliebene  Bevölkerung  zerfiel  in  c 
einigen  eingewanderten  Geschlec 
Adel,  welcher  fast  allein  im  Ite 
thums  war,  und  in  eine  Volksmen 
Theils  die  jenem  zugehörigen  Feli 
oder  Erb -Zins  bebauete.  Für  r 
blieb  es  ein  Ackerbau  treibcntler 
man  vom  Auslande  wenig  bediirfi 
als  der  ziemlich  dürre  Boden  alle 
Bevölkerung  nicht  mehr  den  nötl 
schatt'te,  begannen  die  Gemeinen 
thätiger  zu  benutzen,  welche  ihnei 
das  Land  berührende  See  und  die 
Berge  gewährten.  Der  letzte  Icl 
war  Alkmäon  (Vell.  Pat.  1.  1.) ,  m 
lang  bestandene  Verfassung  im  . 
Für  die  drei  Jahrhunderte   ihrer  D 
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iDg;.  denn  an  die  Stelle  der  lebenslänglichen  und 
leben  Archonlen  kamen  zehnjährige,  die  freilich 
j^aae  dem  Hanse  des  Kodros  genoninren,  nhcr  doch 
ll  gewählt  nnd  nach  Niederlegnng  ihres  Amtes  znr 
■Biiachaft  gezogen  wurden  (vicsvSvvoi).  Die  Veran- 
■Bg  sa  allen  diesem  und  die  Art,  wie  es  durchge- 
t  wurde,  kenndn  wir  nicht;  aber  jetzt  war  der  Ue- 
lang  zu  einer  republikanischen  Verfassnng  gemacht, 
der  freilich  noch  der  Adel  allein  an  der  Staatsre- 
liBg  Antheil  nahm.  Sieben  solcher  Archonten  folg- 
iinander;  als  der  erste  wird  Charon,  als  der  letzte 
1  genannt  (Vell.  Pat«  L  1.);  übrigens  fliesst  bis 
riahre  682  abermals  ein  Zeitraum  bin,  über  wel- 
rtnnz  niemand  einige  Kunde  giebt. 
6w  Hier  beginnt  der  zweite  Abschnitt  in  der  Gen- 
ahte Athens,  in  welchem  bald  der  Kampf  zwischen 
.  Adel  und  den  Gemeinen  ausbricht,  jedoch  weni- 
wit  Gewalt  durchgefiihrt,  als  durch  einige  Nach- 
ülgkelt  von  Seiten  des  Ersteren  hingehalten  wird, 
^fietreiben  der  bevorrechteten  Geschlechter  wurde 
iafare  682  die  Verfassung  dahin  abgeändert,  dass 
•▼oUiieh^nde  Macht  in  die  Hände  von  neun  jährlich 
ilhlten  Archonten  kam,  welche  nur  aus  den  Eupa- 
Mh  oder  dem  Adel  genommen  werden  konnten  und 
hhe  nach  Niederlegung  dieses  Amtes  auch  in  den 
hten  Gerichtshof,  den  Areopagus,  als  Beisitzer  ein- 
Isn  (Dion.  Halik.  antiq»  rom.  4,  74  und  Eus.  chron.). 
F  diese  Art  schwand  der  letzte  Schatten  von  könig- 
m  Macht ,  die  ihrem  Interesse  gemiss  die  G^mei- 
I  gegen  die  steigenden  Anmassungen  des  Adels  hätte 
Schutz  nehmen  können,  und  die  Aristokratie  er- 
bte ihren  höchsten  Gipfel,  von  welchem  herab  sie 
i'kchwerer  Last  auf  den  unteren  Stand  drückte,  S!'^ 
ihi  hatte  die  vollziehende  nnd  daneben  die  richterli- 
^fiewalt;  lediglich  der  Adel  bildete  die  wählende 
[•gesetzgebende  Gemeinde,  da  man  aus  allen  späte- 
^Ereignissen  nothwendig  schliessen  niuss,  dass  es 
ahg  in  Athen  noch  keine  verfassungsmBi^ge  Ver- 
ls««, Gesch.  Giiechenl.  II.  15 


<5*'*    '  rlicbeu  Freiheit  für 

der  M«^     Deon«»cVi  hob 
er\egen'  .^^  »och  der  d    e 

^^^""^  Leo  i»»-    ^'f     „     "eichen 
^tt  ersehe»  ^^gen ,   ^«^         , 

von  einem  ^"^l-itylene  «w  «»''  ' 

See  maohüg«;  j;f  „„d  dies»  ne« 

riena  Ü»««'  ^"^u^  Schiüiahrt  ur 

A  r«  vorher  »choo  y,th&t.gl« 

let  die  P-^,':/"andadel   .-- 

«nd  geg«'*   *;''^,a„,  ma«8  man 
Verden;  ««*  *;\,„  Uaienplaw 

„Ae  ieW*  *"     v„v,an  Betv»e1 
S  dVch  bürgerUeh-  ^^^^^^ 

""»**  «'^'"Sen  Landhauer 
ten  G':««!':temch  noch  60^; 
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'  &*'  ia    «X^3-jr  GMchichte  des  allen  Boras  deutli 

f       '*  ^imm^**  '^b:^ä'erden  kann,  bo  erhoben  sich  auc 

0^^ r'/fa'fr  ^-*^       .^facbriclilen  in  Allicn  ebenfalls  die 

0f       gi^r     ^-^K  ^ameinen  zuerst  über   diesen  I'iinL 

^^^  ID»      Ä=*- ■«=^lili«ebB  Gleichstellung   daubten. 

^g»        -^b     "^  "■  ^^  daher  der  Adel  gezwungen,  d. 

-jjji?   Or^'^  ■^^^.^c»  damit  «u  bcaufiragen,    Gesetze 

_(f  ^i^  ^C^fir  Alle  im  Gerichle    gelten  sollli 

V^f»*        ö^^*  *"^^       fruchteten  wenig,  sollten  buchst  \ 

'^^i*'    .,g>^  W«iig   schallen;     daher    gingen 

*^1»        «••      -^-  ^  Sneils  unter  nud  mit  ihnen  auch  di 

'*^^^0**      i>*=*  ^^  »  dieselben.      So   Manches   also 

Ä^00**\— '^  '^E^esetKgebung    geschrieben    ist    (( 

'•^^l*  ^^*      ^t  AT.  p.  23  und  daselbst  die  Annierk. 

^^  tb^   ^#^^**  wir  über   sie  doch  nur  wenig. 

(^        ^    ^»   yf^*-*^   .^   wie  schon  daraus  hervorgeht,    i 

M^  V***  A»   ^^^^**M  Atchonten  bekleidete,   aus  dei 

^jjO*      ^      '^'^'i^r  nach    dem  Geiste    seiner  Gesc 

■        *  BfcA^*»***      ^^*ld  unbarniberaigen  Sinnes,    war  I 

W\^,         vV"*\tf,**      ^*.ls  irgend  ein  Anderer    geneigt,    i 

^      "*  ^        .^•'^^iV®'^      "Vorrechten  seines   Standes  viel  zu 

^^j^  ^      X^x  p^^*    Zweifel  von  diesem  mit  grosseF  L 

^v^^       j       ■a*'^tf«^"**«.      Seine   Satzungen  (^Ssafioi)  he 

'^  ^        ^  ■ .     •^pjt  ^«»in  auf  Verpönung  von   Vergehen , 

i>  -iS^j^^J^lAk     Asi*'^''**  blutig,  dass  sie  auch  für  die  gerin 

'£''  JV^  ^*V V\  11^'''^*'  ^b  Todesstrafe  bestiiuuten.     Ihr  G 

^  ^^"^   ^^    'f^i^iJli^         'wbI  Dingen  aus,    die  man   ihnen 

(•^  ^o^  <'^^^'jkH^'*  »Behsagte-     Einmal  soll  sich  nämlich 

^     **   '^\-.  ^]P^       ^*  über   die  ihm    bemerklich  gema 

*'    -^l™*  «rbl&rt  babeo,    dass  ihm  geringe  Ve; 

^  1*ärdig  schienen  und  dass  er  für  schw 

'Strafe  wüssle:  und  dann  wurde  es  \ 


*"  \\^^^it  ^^i^^v^S  des  Demades  ein  Sprichwort,  da 
'  A^     «gd  ?l  ^^'t    Sondern  mit  Blut  geschrieben  w 


H 


^'^üi**"''  L^^^'  ^•'""  ^>  *'•  Suidaa  und  Hesychius 

^^4.iiK^  ^1^'     Ma"  liB'  *i  neueren  Zeiten  diese  Gf 

gm  I    .  '^U  eine   Fru^t  des  loben  Zeitgeistes 

1^  V     ^   4l>er  schwerlich   beweisen   können ,    i 


mehr  dem   ouv...^ 
ihm    einen    friedlichen    Lauf   erl 
wurde  mindesteng  mit  den  SatEd 
nichts;  eine  politische  Tendenz  h 
scheinlichkeit  nach   durchaus   ni« 
Gericht   geltenden  Bestimmungen 
Criminal  •  Gesetze  bald  völlig  auf 
8.     Wie  wenig    die  Unzufri 
Standes  durch  die  Satzungen   des 
zeigte  sich  sehr  bald  durch  einen 
Aristokratie  augenblickliches   Vei 
können;    denn  ein  kühner  und  e 
freilich  den  Geist  seiner  Zeit  nn 
es   gleich   darauf,    mit  nichts  G 
als  sich  einer  Zwingherrschaft  z 
ser  war  Kylon,   ein  viel  vermö 
auch   als   olympischer   Sieger   ni 
obendrein    rait    der  Tochter    de 
war,    welcher  sich   in   dem  na* 
Demagogen   zu   einem  Zwinghc 
Durch  ein  vieldeutiges,   aber  s« 
folg     verheissendes    Orakel    g 
Schwiegervater  mit  Bewaffnete 
«einen    zahlreichen    Clienten    ^ 

~**       «vowa«r       1 
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ilfkoiameD,  dasi  die  Gemeinen  schoa  mit  offner 
l|  eisM  Yerftnderang  der  Verfassung  hotten  er- 
IpP  sollen,  und  er  fand  daher  nicht  die  erwartete 
W^suQg.  Ans  der  Stadt  und  Ton  dem  Lande 
MA  ^elmehr  bei  der  ersten  Nachricht  gegen  ihn 
h  iQxid  da  man  die  feste  Burg  nicht  mit  Gewalt 
N'kuMinte,  wurde  bald  die  Menge  entlassen  und 
EinschiiesBung  der  Feste  den  Arcbonten, 
der  Aristokratie,  überlassen«  Die  Aushun- 
MrCoigte  bald;  Kylon  und  ein  Bruder  desselben 
^n  der  Aufmerksamkeit  der  Wachen  und  ent- 
I  ^^ti  den^  Theagenes;  seine  zurückgebliebenen 
»ir  flüchteten  sich  nach  damaliger  Weise  auf  die 
l«»r  Götter  und  fingen  dort  Unterhandlungen  an. 
WK  Verheissung,  als  sollte  ihnen  freier  Abzug 
werden,  Hessen  sie  sieh  bewegen,  ihre  Stätte 
«I,  wurden  aber  dennoch  auf  Bewirken  der 
,  besonders  der  Alkmäoniden,  sämmtlich. 
plannen  (Herod.  5,  71;  Thukyd.  1,  126).  Erst 
^Gbriftsteller ,  i.  B.  Plutarch  (Sol.  12)^  geben 
l9^Ms,  dass  die  Unglücklichen  einen  Faden  an 
NNWule  der  Athene  geknüpft,  und  daran  sich  hal- 
E^W  ständen  sie  fortdauernd  unter  dem  Schutze 
I^Miti,  die  Burg  verlassen  hätten,  bis  neben  dem 
Mi^r.Eumeniden  jener  Faden  abgerissen  und  diess 
n^^eieben  betrachtet  wäre ,  dass  mau  nun  über 
fe^vfaHen  durfte.  Damit  war  die  Sache  fürs  erste 
RK  )>eigelegt;  doch  werden  wir  unten  sehen  ^  wie 
iRMter,  als  der  Parteikampf  heftiger  wurde  und 
ftWwöhnlicIier  Weise  die  Religion  zum  Deckman- 
Pülitste,  das  Andenken  an  diesen  Vorfall  und  die 
Mlv^e  der  Edelsten  an  demselben  erneuerte,  um 
V  jgnssen  Theil  des  Adels  als  mit  Sündeoschuld 
Mtt  (^ivaytlO  '"  verfolgen  nud  sich  so  seiner  zu 
Mlgm.^  Ausserdem  konnte  es  den  Gemeinen  wohl 
P^'lange  ein  Rätbsel  bleiben,  gegen  wen  K3^1on's 
^V^men  eigentlich  nur  gerichtet  gewesen  wäre ; 
AisM  allein  niusste  schon  manchen  Gedanken  in 


der  Insel  Salamis  bemiichtigi 

den  von  den  AthenSern  geina 

bcrn ;  aber  lange  wurden  all< 

geschlagen,    dass   man   endl 

sagte,    von  Neuem   auf  ein 

anzutragen«       Viele     fügten 

schimpflichen  Beschluss,  nui 

2u  übertreten,  bis  zuletzt  S 

welchem  bald  sehr  Vieles  zi 

chelong  einer  an   Wahnsinr 

sein  gepriesenes  Lied  Salani 

fentlich  Vortrag,  dass  man  i 

nes  neuen  Versuches  anverti 

das  Unternehmen  durch   ein 

gefuhrt  wurde,    ist   sicher 

93);    die    Art    und    Weise 

Nach   der  einen  Angabe   fe 

Buf  dem  Vorgebirge  Kolias 

Solon   schickte   einen   angel 

Mogarern    auf  Salamis,    ui 

Frauen  aufzufangen.    Jene  I 

hatte  die   Frauen   entfernt 

dete  und   mit  Dolchen  vers 


—     231     — 

fidon  erst  heimlich  den  Heroen  auf  Salamis  op« 
mni  dann  die  erste  Abthciliing  seiner  erniutbigtea 
Ackaft  in  kleinen  Böten  übersetzte«  Ihr  kamen 
llgarer  auf  einem  grossen  Schiffe  entgegen,  das 
idtigt  and  mit  Athenftern  besetzt  ivurde.  So 
m  Solon  mit  dieser  Abtheilung  nngehindert  eine 
ffg  und  kämpfte  gegen  die  bald  herbeigeeilten 
t^^  während  eine  andere  Schaar  der  Seinigen  in 
Bicken  der  Gegner  Salamis  nahm.  Nun  sahen 
lk>.Megarer  genöthigt,  die  Insel  zu  räumen.  Die- 
kvstellung  schreibt  Plutarch  selbst  wegen  alter 
a£  die  Eroberung,  sich  beziehender  Festgebräncbe 
/Glaubwürdigkeit  zu.  Ausserdem  meldet  noch  die 
^  dass  die  beiden  Staaten  den  Kampf  fortsetzten, 
is#ich  vereinigten,  Sparta  die  schiedsrichterliche 
Mang  zu  überlassen.  Damals  beweiset  Solon, 
V  wenigstens  heisst,  aus  einem  von  ihm  einge- 
ilMn  Verse  des  homerischen  Katalogen,  aus  alten 
^  aus  salaminisehen  Gebräuchen  und  aus  Orakel- 

dass  die  Insel  ein  jonisches  Land  sei  und  den 

zukomme:  und  diesen  erkennen  es  die  fünf 
i«chen  Richter  zu  (Plnt.  Sol.  10;  Aclian  7,  19; 
^,  1,  10).     Wie  viel  hiervon  der  leichten  Phan- 

Athenäer   zuzurechnen  sei,    lässt  sich   nicht 
an  innerer  Wahrscheinlichkeit  fehlt  es  diesen 

besonders  desswegen,  weil  nach  demselben 
hen  Beweise  Solons  auch  Megara  selbst  den 
hätte  zufallen  müssen.  Salamis  bleibt  we- 
i^  in  dem  Besitze  der  Letzteren. 
»  :  Bei  diesen  war  kaum,  der  äussere  Frieden 
2^1t/  als  die  Parteien  wieder  im  Inneren  gegen 
^  auftraten.  Nicht  sowohl  Freunde  des  Kylon, 
imn  sie  gemeiniglich  nennt,  sondern  schlaue 
to  der  Gemeinen  zogen  jetzt  die  Religion  zur 
Atzung  ihrer  Pläne  in  das  gefährlicbe  Spiel,  und 
^ten  ein  lautes  Geschrei,  dass  die  Schuldbehafte- 
lld  selbst  deren  Kinder  nicht  im  Lande  geduldet 
-n  könnten.      Unter  Solon's  Vermittelung ,   durch 


uranze  georacbt  (Flut.  SSoL  12)« 
das  Geschlecht  der  Alkmäooiden, 
nig  dazu  bei,  den  endlichen  Sieg 
leichtern,    da  man  fürs  erste  mit 
lu  thun  hatte.     Jedoch  boi  auch 
des  Adels  Alles  auf,    um  die  Ruh 
Stand  der  Dinge  aufrecht  zu  erha 
den  Aufwieglern   des  Volkes  jene 
zu  entreissen,   aber  die  wirklich 
den  besorgten  Gemuther   zu   bescl 
im    Jahre    594    aus    Kreta    den    . 
Dieser  Mann  stand  damals  in  den 
ren  Heiligkeit,  und  halb  ein  Philo 
1er,    war  er  bei  seinen  Zeitgenos 
traueter  verschrieen   (vergl.  Fabr. 
Er  war  sicher  nur  ein   Werkzeug 
gemässigten  Partei,    und   daher  w 
tarch  auch  Solon  schnell  ein  genai 
Mancherlei  mystische  Ceremonien, 
Aufgeklärten    als   harmlose,    aber 
führende  Gaukeleien,  die  Rohen  a 
Anordnungen  eines  Heiligen  betrac 
ser  Mann  Gottes ;   Opfer  brachte  < 
stellte  er  an«    ProcessinnAn  1<»i<oto 
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er  Gegner  nieht  geeignet  waren,  ihre  Wünsche 
nrderangen  herabzustinimen,  nnr  noch  übrig,  of* 
Mlg  als  das,  was  sie  längst  war,  herronsntreten, 
htt  nahmen  drei    politische  ^Parteien  Namen   und 
an,    Diakrior,  oder  Bergbewohner ,  so  hiessen 
okraten,    waren   ursprünglich  aus  den  Bewoh- 
inr  dstlichen  und  nördlichen  Striche  Attikas,  wo 
hftm  den  Bergen  manche  freie  bürgerliche  Landbe« 
Hnaaen,  hervorgegangen,  vereinten  aber  mit  sich 
AMpflichtigen   Feldbebaner   des   ganzen    Staates: 
iBr,  oder  Küstenbewohner,  waren  die  Gewerbtrei« 
m^  die  in  ihren  Forderungen  von  jenen  nicht  viel 
Imu,  aber  doch  als  Leute,  die  etwas  zu  verlieren 
ki    gemässigter  und  zu  offnen  Gewaltthütigkeiten 
pr  geneigt  waren:    die  PediSer  endlich,  oder  die 
bner  des  flachen  Landes,  waren  die  adeligen  Gü- 
umer  und  Verfechter  der  Aristokratie.    Die  Masse 
liikec  war  für  die  gewaltsamsten  Massregeln,  for« 
iwr  allem  Befreiung  von  dem  Drucke  des  Zinses 
jtar   Schulden,    drohete  mit  Ermordung ' der  Rei- 
pQ^^nit  nenw  Yertbeilung  des  Landeigenthoms  und 
Pflicbstellung  aller  politischen  Rechte  (Plut.  Sol. 
rv'Aber   die  Gemässigten  behielten  doch  noch  ein- 
lat  Uebergewicht ,    und   bald  wandten  sich  Aller 
ti'  auf  Solon  als  den  einzigen  Mann,  welcher  Weis- 
Aedliehkeit  und  Vaterlandsliebe,  aber  auch  Muth, 
lUossenheit  und  bei  Allen  Ansehen  genug  besässe, 
Ann  Plan   durchzuführen,  darch  welchen  mittelst 
üeiiigen  Nachgebens  die  Wunsche  Aller  in  den 
pdichsten  Stücken  zugleich  befriedigt  würden.  Ihn 
le  man  für  das  Jahr  592  zum  Archen  und  Gesetz- 
r-|*«nd  gingen  ihn  auch  Eigennützige  an,  das  ihm 
Mokte   Vertrauen    zu   missbrnnchen   und   sich   der 
H^errsdiaft  zu  bemächtigen  (Plnt.  I.  L),  so  gehorte 
Mb  SU  den  seltenen  Edelen   und  Starken,    die  auf 
I  einer  Hohe  nicht  schwindelig  werden ,    und   ent- 
••eine  Verfassung,    bei    deren  Grundzügen  Athen 
lange  wohl  befand. 


ntm  erasShlea  auch  Einige,  er 
ald  einem  Erwerbmittel  seine  Zi 
freilich  kaum  glaublich  ist,  wa 
wäre,  einen  sprechenden  Bew< 
sehr  die  Gewerbthätigkeit  dam 
der  allgemeinen  Achtung  gestie^ 
ist  nur,  dass  er  von  einer  edle 
ben  in  seinen  früheren  Jahren  S 
1.  I.  2)*.  Von  der  Natur  war  e 
ausgestattet.  Ein  heller  Verst 
weniger  auf  philosophische  Spe< 
bendige  und  klare  Aufiassung 
Wirklichkeit  und  auf  alles  für 
spriessliche  gerichtet  war,  gal 
Hauptzierde  und  verlieh  ihm  e 
unter  den  sogenannten  sieben  ^ 
nigte  er  einen  zarten  Sinn  für  c 
lent  für  Dichtkunst,  welches 
reiche  Phantasie,  aber  durch  ! 
durch  warme  Theilnahme  an  al 
Belehrenden,  und  durch  Klarhei 
Mittheilung  auszeichnete:  noch 
legen    ein    empfehlendes    Zeugn 


wAvirtnrlAitfvti     oa    niA  «vAivon    TrrkrVk 
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Hlvilire  Lebensweisheit  nnd  ein  VerlaBgeti,  sie  Anderen 
Notxen  dienen  zu  lassen:  auch  kriegerische  £1- 
aften  gingen  ihm  nicht  ab ,  und  im  Dienste  fuc 
9taat  war  er  auf  beiden  Bahnen  tin  gleich  aasge- 
ter  Mann..  Dasu  kamen  endlich  eine  Yielseitig- 
der  Bildung  und  eine  Masse  von  Kenntnissen,  wie 
dkiiiialm  nnr  witen  jemand  besass.  So  wenig  also 
mgsamen  nnd  beweglichen  Jonier  je  starre  nnd  nn- 
Ibäre  Dorer^  eben  so  wenig  konnte  die  Gesetz- 
eines  vielseitigen  nnd  das  gesammte  Menschen- 
anffassenden  Solen  die  eines  engherzigen  und 
. '^IlllwStant  nnd  die  Bürger  nnr  von  einer  Seite  betrach- 
;'^Mi|||||no  Lykurg  werden.  Auch  Selon  mnsste  zwar  den 
^"^llifilb^n  und  Leidenschaften  der  Menscken  Schranken 
^'igfe^  .Siel  sn  setzen  suchen ,  aber  nie  konnte  er  den 
~ie)ien  Geist  in  Fesseln  bannen,  welche  seiner 
Bntwickelong  nur  hinderlich  gewesen  wären. 
^;iäi>  iSä  Nach  den  vorhandenen  Nachrichten  (und  die 
4|i|i^iitlieilenden  nnd  prüfenden  Schriften  findet  man 
'Fabr.  bibl.  gr.  IL  p.  23  angegeben)  hatte  die  Wirk- 
it des  Solon  als  Gesetzgebers  drei  II aup triebt  un- 
?£p  half  erstens  den  damals  dringenden  Bedürf- 
vorläufig ab,  entwarf  zweitens  eine  die  Wun- 
Aller  berficksicbtigende  Staatsverfassnng ,  und 
drittens  eine  Art  von  Civil -Gesetzbuch  anf, 
es.  jedoch  nach  der  Denkweise  seiner  Zeit  in  dtu 
l^riMt- Leben  der  einzelnen  Bürger  vielfach  eingriff. 
:'><t'  l'W  Unter  die  zuerst  genannten  Bedürfnisse  gOr 
r  jjfcrte  der  Uebelstand,  dass  Athen  durch  Drakon  Cri- 
triaal- Gesetze  erhalten  hatte,  welche  nicht  zurückge- 
Maimen  waren  und  doch  wegen  des  in  ihnen  herrschenr 
Cieistes  unmöglich  beobachtet  werden  konnten* 
der  ersten  Schritte  Solons  war  also,  alle  jene 
«e  mit  Ausnahme  der  Verponungen  des  Mordes 
-Misviheben  (Plnt.  Sol.  17).  Dann  war  die  Noth  der 
'Viteacbuldeten  zu  erleichtern.  Die  gesammten  daranf 
sieh  beziehenden'  Anordnungen  Solons  begriffen  die 
Albenäer.  mit  dem  einen  Namen  Seisachtheia  oder  Last- 


tzgebers    entgegen,    als   ohne    die    b 
in  dem  damaligen  Athen  unausführbi 
Dagegen   hob   er  bestimmt  jene  ri 
Dach  der  Schuldner  persönlich  von  de 
Anspruch  genommen,    also  selbst  ne 
igen  als  Sclav  verkauft  werden  könnt 
Diodor  (1,  79)  giebt  ausserdem  za  v 
auf  Personen  geliehene  Capitalien   g 
ine  Sache,  die  fast  noth wendig  aus  j 
folgen  musste,    und   die   es  auch  b« 
wie    die    zuverlässig    falsche    Sage    < 
dass  alle  Capitalschulden  getilgt  wäre 
tzteren  wurden  mindestens  um  25  p* 
id  diess  bewerkstelligte  der  Gesetzgeb 
uen  Münzfuss.      Denn  dieselbe  Mass 
ruher  nur  75  Drachmen  geprägt  wurd< 
)  geben,     und  selbst    dieser  Masssta 
balten,    so  dass   das  alte  zu  dem  neu 
EU  100  stand  (vergL  Boeckh's  Staatshai 
S.  17  und  21).    Nun  zahlten  die  Schu 
der  in  alter  Münze  angeliehenen  Capif 
,en  Gelde,    und  gewannen  also  an  Cn 
genau  genommen,  27f  p.  C. ;  dennocl 
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diMB  sam  Rahme  angerechnet  wird,  genügend  hervor, 
dm  er  diess  freiwillig  that  und  darin  wenige  Xachfol- 
gor  fand.  Die  dritte  und  letzte  Anordnung  dieser  er* 
ften  Gattung  war  die  Ertheilung  einer  nllgenipinon 
Afliiiestie  und  Wiedereinsetzung  der  Geächteten  in  ilnc 
dten  Rechte.  Plutarch  (Sol.  19)  erwähnt  ausdrücklich, 
dam  sie  auf  der  dreizehnten  Walze  oder  Gesetztafcl 
Hand;  und  von  ihr  waren  nur  diejenigen  ausgeschlos- 
Mi,  welche  wegen  Mord  und  Plochverrath  nach  Ur- 
ihiSl  und  Recht  zum  Tode  verdammt  waren,  aber  nach 
hettenischer  Weise  bei  Zeiten  ein  freiwilliges  Elond 
vorgezogen  hatten.  Sicher  bezog  sich  diese  letzte  An- 
«Amog  hauptsächlich  auf  die,  welche  in  Kjlon's  SSa- 
cbb  geächtet  wacen. 

15.  Bei  der  Art,  wie  Selon  die  Staatsverfassung 
fntsteihe,  fällt  das  Streben' in  die  Augen,  Aristokra- 
tie and  Demokratie  so  mit  einander  zu  mischen ,  dass 
beide  sich  das  Gleichgewicht  hielten;  und  überall  er- 
kennt man  den  Geist  der  Weisheit ,  der  keinen  Bürger 
VM  den  Vortheilen  des  Staates  ausschliessen  will,  der 
ijimr  nach,  da  nun  einmal  unmöglich  Alle  sich  gleich 
■ein  können,  diese  Vortheile  einem  jeden  nach  den 
Lrisinngen  zumisst,  welche  er  dem  Ganzen  zu  gewäh- 
fOft  vermag.  Dessen  rühmte  sich  Selon  selbst  in  Ver- 
seng die  uns  Plutarch  (L  1.  18)  erhalten  hat.  Was  je- 
dneh  in  Athen  ursprüngliche  solonische  Einrichtung 
War  and  was  später  hinzugefügt  wurde,  lässt  sich  bei 
imn  politischen  wie  bei  den  juristisch  -  polizeilichen 
Sntsangen  nicht  immer  scharf  unterscheiden.  Denn 
freilich  waren,  wie  schon  vor  Plutarch  und  Gellins 
foßcL  att.  2,  12)  viele  attische  Redner  bezeugen,  von 
8oion  selbst  seine  Bestimmungen  auf  hölzerne  Walzen 
(«SdvcO  eingetragen;  aber  theils  geht  aus  eben  jenen 
Rednern  deutlich  hervor,  dass  diese  später  verfälscht 
worden,  theils  ist  an  der  Verfassung  noch  in  dieser 
Periode  bedeutend  geändert  und  daher  die  solonische 
Anordnung  früh  in  Vergessenheit  gorathen.  Hier  soll 
snnftcbst  die  attische  Verfassung,  wie  sie  etwa  bis  auf 


claven;    denn   ^ciaverei   wm    vunu««    «» 
ellenen  einge\vurzelt ,    als   dass  in  Solon 
an   Aufhebung    derselben    hätte    aufkoii 
Jedoch  wird  im  Allgemeinen  den  Athen 
iiss  gegeben ,    dass   bei  ihnen   das  Looa 
iemlich  leidlich  war;    man  weiss  von  ki 
len  Massregeln,  die  hier,  wie  in  Sparta, 
st  angeordnet  hätte;    auch   stand   es   in 
eines  jeden  Besitzers,  einem  Sclaven,  de 
Ite,  die  Freiheit  zu  schenken.    Die  Zahl 
chenclasse  müsste    nach   den  Angaben 
)äten  Schriftstellers,    des  Athenäus  (6, 
iess  von  jüngeren  Zeiten  redet,  zu  deu  F 
Verhältnisse  von  4  zu  1  gestanden  haben, 
f  gegen  Kopf  rechnet;   aber  in  Solons  Z« 
3S  zinspfiichtige  Landbebauer  in  Menge  nn 
ik- Anstalten  gab,  niögte  sie  kaum  2  zu 
in.       Gebraucht  wurden  übrigens  die  8c 
nicht  bloss  zum  Ackerbau  und  zur  Bedii 
rrschaft,    sondern    bald    wenigstens    ebc 
*  Betreibung  von  Gewerben,  Fabriken  nod 
zur  Bemannung  der  Schifi'e  mit  Ruderer 
en  gröberen  Arbeiten.     In  der  Mitte  swi 
und    freien  Bürgern,    wiewohl  allerdiog 
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Biigers  keine  Ansprüche  zu  machen  hatten.  Sie  blie« 
boB  also  von  jeder  Theilnahme  an  den  Staatgsachen 
MNgescfaloBsen ,  genossen  aber  gleich  den  Bürgern  den 
Muts  der  Gesetze;  nur  uiussten  sie  sich  ihr  Recht 
r«^  Atfaenäern  sprechen  und  von  eben  solchen  Vertre- 
äm  ihre  Sache  vor  dem  Gerichte  fuhren  lassen,  konn- 
■k<  änch  kein  Grundeigen thum  irgend  einer  Art  erwer- 
ütm^  Dafür  zahlten  sift' ein  Schutsgeld,  das  nach  den 
iülfir&iisflen  des  Staates  nicht  immer  gleich,  niemals 
ijtiilrfind  war.  Viele,  die  sich  auf  irgend  eine  Weise 
laiiirnt  gemacht  hatten,  konnten  auch  besondere  Ver- 
[uiMgangen  erhalten;  so  gelinde  war  hier  die  Be- 
iMidlimg,  dass  man  in  einzelnen  Zeiten  der  Noth  kein 
iüMlsnlrett  Irug,  ihnen  Wafl'en,  im  Alterthume  das  Ab- 
asMMn  eines  Bürgers,  in  die  BftBde  sn  geben  (Thn- 
mIL  JS,  31).  Später  wurde  es  sogar  eine  politische 
iBaaregel,  diesen  MetSken  recht  gelinde  zu  begegnen, 
ifta 'dwen  viele  und  reiche  nach  Athen  zu  ziehen;  we« 
fintwa  empfiehlt  sie  Xenophon  (de  rep,  Ath.)  als  eine 
mibm  dringend  an.  Zu  Solons  Zeit  war  diese  Classe, 
«Helle '  später  ungefähr  der  der  Bürger  an  Zahl  gleich 
oiBa^  sncher  noch  sehr  nnbedeuiend  und  daher  von  ihm 
risiliiinht  wenig  beachtet;  fast  kani|  man  sagen,  dass 
i»*iai(S<  augenblicklich  beinahe  aufhob ,  da  er  alle  freie 
Bsyoltner  Attikas  unter  die  gemeinen  Bürger  aufnahm. 
.'.yitw  Die  dritte,  aber  dem  Range  nach  erste  Ab- 
dnlliuig  der  Bevölkerung  enthielt  also  die  wirklichen 
Bifcgiii.  Dazu  gehörten,  nach  der  einmal  durch  Solon 
gislulinfcnnnn  Abscbliessung  der  Zahl,  in  der  Regel  nur 
Hsj^Mlgea,  welche  von  einem  Bürger  und  einer  Biir- 
gidh  .ia  rechtmässiger  Ehe  entsprossen  waren  (yvvjaioi) ; 
iMh'k^Minte  auoh  jemandem  wegen  ausgezeichneter  Ver- 
i  das  Bürgerrecht  ertheilt  werden  (S>;jüio^Oi);ro<), 
i^ter  wenigstens  6000  Bürger  in  der  Versamm« 
hMl^ilve  Stimme  abgegeben  haben  mussten.  Nun  be- 
aüBSdon  sehen  vor  Solon  Eintheilungen  der  persönlich 
iraieD  Bewohner  Attika's,  welche  freilich  eina  unge- 
■aina  Verschiedenheit   ihrer  Gerechtsame   bewirkten; 


ürgerrecht  gehnbt,  ia  so  fern  sits  «. 
i  Cieiueinde  bildeten    und  alle   Ehn 
Als   solche  zerfielen  die  IiopIet< 
n  4  Piiylen,    deren  jede   3  Phratrie^ 
30  Geschlechter  (ysvY))  enthielt.      D 
ie  Eintheiiiing  des  Jahres  zum  Grnnd 
üicschlechter    entsprachen   den   Tagen 
einschaltete),    die    12  Phratrien  oder 
den  Monaten,  und  die  vier  Phylen  d^ 
nd  ganz  etwas  Aehnliches  bieten  in  d 
11  die  Tribus,  Curien  und  Gentes  der 
gl.  Plattner  de    gcntibus   atticis  and  J 
i  Geschichte  in  dem  Abschnitte  von  dei 
5t  aber  den  Gemeinen,   also  den  Erga< 
und  Aegikoreis  Antheil   an   der  Ges« 
igierung   des    Staates    zu    verschaffen 
blon  auf  eine   höchst    einfache   Art 
jene  kastenartige  Eintheilung  in  der 
l  die  Gemeinen  in  eben  jene  4  Phylc 
'  Hopleten    enthalten  hatten,    aufna 
erodot  (5,  66)  trugen  seitdem  dies 

"-    Vniiien   der  ehemali/ 
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Iiüak.     Diess  gftbe,    da  ja    360  Geschlechter  waren, 
IQMO  darin  enthaltene  Männer,    was   unmöglich  noch 
,   ^.'^  Hopleten  allein  verstanden  werden  kann;   und 
^•^h  muss  Pollux  nothwendig  irgendwo  jene  Tiia- 
•fch  gefunden  haben.      Die  sämmtlichen  Bürger  der 
^*^»chen  Gesetzgebung  waren  daher  in  ihnen  enthal- 
'^^     Zweitens  liess  Solon  bestimmt  die  Phratrien  fort 
j-'^^en  ;     denn  für  den  Kriegsdienst  enthielt  jede  der- 
"  4   Kaukrarien  (vauxpapiac) »    deren  also  im  Gan« 
^^ki  "^^aren.      In  diesen  waren    die  Reichsten    der 

•Sw^L  ^^®"  Bürger,  nicht  bloss  die  Adeligen  einge- 
ijr^™®'^  s  und  jede  von  ihnen  stellte  2  Reuter  und 
|||^^^«oliiflF  (Boeckh  Staatsh.  p.  275).  Folglich  hatte 
^  P^_^^  sämmtlichen  Bürger,  Adelige  und  Gemeine, 
I  |^"3^1«n  jede  zu  27(H),  in  12  Phratrien  jede  zu  900, 
||_^  ^^^0  Triakaden  jede  zu  30  Stimmfähigen  cinge-^ 
n*.  '^^^Kid  so  zusammengesetzt  übte  die  Bürgerschaft 
'^****  x^nrecht  nach  Köpfen  und  Curicn. 

*  -Der  Grund  aber,  wesshalb   diese  Einrichtun« 

As '  schon  bei  den  Alten  nirgends  recht  klar 
,  ^t  sind,    hat  man  lediglich  darin  zu  suchen, 

^^^^^       ^%3Dgefähr  80  Jahre  nach  ihm  bei  einem  neuen 
damischen  Aristokratie  und  Demokratie   durch 
I,    den  siegenden  Verfechter   der  Letzteren^ 
^en  nnd  so  bald  vergessen  worden.      Dieser 
_^  ^^  vermehrte  die  Zahl  der  Bflrger  durch  Auf- 

^_  '^^^n  Freigelassenen  und  Einsassen ,  um  den  Ge- 
I^Tj^  '^'ollständiger  das  Uebergewicht  über  den  Adel 
j^C/*^*^,  nnd  errichtete  dann  statt  der  bisherigen  vier 
^^gf^  ^^'  von  zehn  Phylen  (Herod.  5,  66;  Arist.  pol.  3, 
\^^  Auch  schaffte  er  die  älteren  Namen  Hopleten 

^^- -^^"^     ginzlich  ab,  und  dieses  wahrscheinlich  in  der 

nm  mit  diesen  Namen  zugleich  das  Andenken 
„^  l^age  der  Dinge,  auf  welche  der  Adel  höhere 
^jSr^^Hie  grOndete,  völlig  zu  vernichten.  Seine  10 
\f^^^  Erhielten  jetzt  nach  alten  Heroen  folgende  Na- 
p,**^*  ^rcchthiden,  Aegiden,  Pandioniden ,  Leontiden, 
l^^^^'Eltiden,  Oenidcn,  Kekropiden,  Hippothoontiden, 
^^^*  «  ,  Gcach.  Griechen!.  IL  ^  6 


an   in   den  Pliylen  zuverlässig  nach 
s  immer  noch   möglich   bleibt,    dasi^ 
ischcn  Pliylen  so  nach  Ciirien  gestimni 
Adel    ein    bedeutendes    Uebergemcl 
nderte  Klisthenes  die  Naukraiien;    4 
ylen   enthielt  deren  fünf,    wodurch  ^ 
ihens  auf  50  Schitfe   und   die  Caval| 
er  stieg  (itoeckh  1.  1.  p.  275).       Wi^ 
nste  des  Fussvolkes   bei  den  soloniscl 
f   wissen  wir  nicht  mehr;    aber  jede  I 
es  stellte  ein  nach  den  Umständen  sta 
an  dessen  Spitze  ein  Stratege  stand. 
Wenn    aber  der  Adel  schon  durch  I 
len  Gestaltung   der  Phylen  gegen  die 
^rn  einbüsste ,  als  er  .ihnen  das  Stimm 
musste,    so  sorgte  der  Gesetzgeber  i 
Hinrichtung  auch  für  eine  kleine  Entf 
m,    die  dieser  freilich   mit  den  Wol 
en  Gemeinen,  theilen  musste.    Er  hob 
»adel  in  seiner  politischen  Bedeutung 
^-""'»n  Platz   einen  Geldadel.       J 


II 
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(•  Nach  dem  VerniSgen    wnrdea    nSmlicb    di« 

^i'olaen  Bürger  in  vier  Classen  eingetheilt.  Die 
lUcIcten  diejenigeD,  welche  wenigiitens  500  atti» 
■^k^ffel  Einkünfte  hatten  ,  genannt  Pcntokosiome« 
'^^k-£V'nfKO(TtOft££(jucvoi) ;  die  zweite  oder  diellippeis 
H'^sv^ eiche  300 ;  die  dritte  oder  die  Zeugiten  (j^svylrai)^ 
^  260,  die  vierte  oder  die  Theten  (Sijrs^)^  welche 
geringere  Einnahme  besassen  (Plat.  Sol.  18). 
sea  waren  gleichmässig  nnter  die  Phylen  ver- 
i^  '^M^i  die  Bürger  aus  jeder  derselben  übten  dag 
feP^cltty  konnten  anch  Beisitzer  in  den  Gerichten 
ji^^liwonien  werden;  allein  nnr  die  ans  den  drei 
■ssen  waren  znr  Bekleidung  von  öffentlichen 
fthtg  (Plut.  I.  1.;  Arist.  pol.  2,  9,  2).  Die 
lk^^«^4KolleD  anfänglich  gar  keine  Kriegsdienste  ge« 
;  bald  wurden  sie  als  Leichte  (\piXoi)  ge* 
"ttnd  in  Fftllen  der  Noth  vom  Staate  mit  der 
eines  Hopliten  versehen:  darum  stellt  ihnen 
(6,  43)  dann  anch  die  regelmässigen  Ho- 
r  Matterrolle  (^iwXlrai  ka  KaraXoyov)  entge« 
jßill^fie  Zeugiten  oder  die  Masse  des  Mittelstandes 
die  Linien  «Infanterie  der  Hopliten;  von  den 
innsste  ein  Theil  als  Reuter  dienen,  später 
;>^e  Pentekosiomedimner  waren  meistens  schon 
Iflhaber,  später  besonders  als  Trierarchen  ver^ 
(Boeckh  I.  L  2,  35).  Ferner  liessen  sich  die 
ige  nach  diesen  Classen  mit  grosser  Leichtig- 
^PNIrtheilen  und  man  konnte  mit  einer  einfachen 
«-Steuer  Alles  bestreiten,  da  jedem  Bürger 
igen  musste,  den  Bestand  seines  Vermögens 
^^Nir. gering  anzugeben.  Endlich  wurden  hiernach 
Orgien  "öder  die  ausserordentlichen  Lasten  der 
,  wie  Ausrüstung  von  Kriegsschiffen,  Anord- 
tin  Festlichkeiten  und  Anderes  der  Art  bestimmt; 
'bildeten  sich  diese  erst  in  einer  späteren  Zeit 
_  '.tes  iknd  die  Nachrichten  über  dieselben  mögen 
P^fetit^noch  verschoben  bleiben. 
'*^'t%.    line  dritte  Eintheilung  liess  Solon  nur  fort- 

16  • 


e  his  über  i/u  «».-q 
,11  Gan  an^ohören ,  und  dieser  wieai 

Phvlp.      Alle  Gauen  hatfen  ihre  V<i 

* 

ftliche    religiöse   Gebrauch«,    auch 
er ;  durcli  alles  dieses  wurden  dio  Mi 
leinen  Korperschaft  zusamnien^ehaltd 
heilung  hatte  hauptsächlich  pol'nseiKcl 
erleichterte  durch  die  in  Thiiiigkeit  g 
3her  die  gesainnite  innere  Regierung  a 
des   Staates.       An    föderirte  Hepublib 
diesen  Gauen  durchaus  nicht  denken, 
i  Municipal- Verfassung* 

Die    gesetzgebende    und    die    vollstr 
.vnrdc,    >vie    in    anderen  Staaten,    so 
ntcr  die  Riirgcrversanimlung,  den  Rath 
;n  vertheilt;  jedoch  wies  Solon  auch  d 
ine  sehr  bedeutende  Wirksanilceit  an, 
im  die  Controlle  gegen  jene   drei  föhi 
Yolksversaumilung  stand    von    jetzt 
das  StiuHurccht  zu ,  indem  nach  Köj 
le  entschieden  wurde.     Nicht  eigenmt 
'illkiihrliches  Zusammenlaufen   durfte 
als   die    höchste   berathende   und  eni 
KU  einander  treten:  die  Berufung  di 

•   —  .,„    ihren    Berath 
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ft      Torsnmmluogeii  gehalten.      Eine  von  diesen 

;te    sich   IiaiiptMiichlich  mit  den    Wahlen   und 

egennalinie  einer  Nachricht  über  die  allgonicine 

s  Staates ;    eine  zweite    mit   der  bürgeiliciien 

ilung;  eine  dritte  mit  den  auswärtigen  Angele- 

;   eine  vierte  mii   den  Beltgionssaehen :    aus- 

At:liche  Veranlassungen  bewirkten  natürlich  auch 

skende  Versammlungen.    Was  aber  Selon  hierin 

ftf:  habe,  ist  unbekannt.     Nach  Anstellung  reli- 

Zeremonien,  die  jedoch  keine  solche  Bedeuiung 

"Wie  in  Rom  die  Augurien,   wurde  der  Gegen- 

^MT  Berathung  vorgelegt,    und  dabei  war  unuui^ 

i^s&  Gesetz,    dass  er  zuvor  im  Käthe  erwogen 

von  diesem  in   vcrfassungsmäj^siger  Form   als 

an  die  Versammlung  gebracht  wurde.   Da- 

auch    das    völlig    demokratische   z\tbcn    der 

Zeit  niemals   gesetzlich,    wohl    durch   Aliss- 

b;    denn   aus    den  Rednern  ist  bekannt,    wie 

olksbeschlüsse    rückgängig    gemacht    wurden, 

nicht  zuvor  durch  den  Rath  gegangen  waren: 

absichtigte  natürlich    dadurch   eine   Zügelung 

okcatie  und  der  oft  unbesonnenen  Kinfitlie  dc>.si 

id  seiner  Anführer.      Ueber  das  ProbHleum» 

^^  ber  jedeF  in  Athen  reden ,    konnte  auch   auf 

'■^^^ng  desselben  antragen:  und  diess  inuss  schon 

^'      eingerichtet  haben,    weil  zVeschines  (in  Kte- 

157).  ein   Gesetz   desselben   erwähnt,    wonach 

^^ejenigen  reden  selten,    welche  über  50  Jahre 

^  Mj  und  nur  nach  ihnen  die  Anderen;  eine  Ver* 

9   worüber    sich    später    die    junge   Welt  aus 

%  hinwegsetzte.      Eine   andere  Eiilrichtung  ist 

^    jüngeren  Ursprunges,   die  nämlich,  dass  zehn 

^<laer  angestellt  wurden,    denen  es   oblag,    für 

^>der   einen   Antrag   die   Gründe    zu    entwickeln, 

^^.  sogar   für    einen    gefasstea   ]ie>»ch}uss-  verant- 

^u   gemacht  wurden.       Schon    ihre   Zahl   weiset 

Ostens  auf  die  Zeit  des  KiisihencS;  allein  der  ganze 

^  der  Satzung  auf  eine  noch  jüngere,    in  welcher 


)  einer  ersten  Kammer,  auch  der  Ka 
Einfluss  auf  die  Gesetzgebung.  N 
laung  bestund  er  aus  400  jährlich  gev 
trn,  zu  denen  also  jede  Phyle  100  uti 
die  genauere  Einrichtung  desselben 
ij  da  er  durch  Klisthenes  umgestahei 
iir  über  diese  spätere  und  gebliebene 
]g  desselben  Nachrichten  vorhanden 
daher,  allein  dieser  Uath  einer  et\v 
geschildert  werden,  und  einem  jeden  h 
>en,  was  er  von  den  zu  erwähnenden 
lis  völlig  neue  Schöpfung  des  Klisthei 
Fuiformung  solonischer  Satzung  betra< 
\m  wurde  näiulich  die  Zahl  der  RatI 
:,  so  das»  jede  Phyle  jährlich  50  Mitgl 
waren  ausserdem  im  Ganzen  noch  5( 
t,  um  sofort  die  etwa  Ausfallenden  : 
t  durch  eigentliche  VoJkswuhl,  die  i 
dert  haben  würde,  &ondern  durch  da 
1  die  Ernennung.  £3  wurden  dabei 
Bewerber  in  eine  Urne  geworfen  un< 
e  herausgezogen,  indem  zugleich  fu 
anderen   Urne    eine    weisse    oder    e 

lO    nrAnmiinitfkn    wiirdA.       Der.    auf  deSSOD 
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rubelt.:  naturlich  inusste  ein  Rathsherr  echter  ßfir- 
ic/  aiis  einer  der  drei  ersten  Ciassen  sein,  allein 
\bliati  waren  auch  ein  hestimmtes  Aller  und  nian- 
li^r^  Dinge  vorgeschrieben.  Sitzungen  diese« 
t:Iies  waren  eben  nicht  häuüger  als  Volksver- 
^n;  berufen  und  bei  seinen  Verhandlungen 
"^^'«urde  er  von  dem  Ausschusse  der  Prytanen; 
^ler  Berufung  war  fast  beständig  ein  für  die 
lunilung  zu  entwerfendes  Probuleunia;  ohne 
ignng  in  dieser  galten  seine  Beschlüsse  mit 
^^3  tenen  Ausnahmen  nichts. 

ine  ungleich  grossere  Wichtigkeit  hatte  der 
o  fern  aus  demselben  die  jedesmaligen  Pry- 
orgingen,  welche  den  grössten  Theil  der 
^*^^en  Macht  ausübten.  Das  politische  Jahr 
*^^nilich  nach  des  Klisthenes  Zeiten  in  Athen 
S^  (wesshalb  man  alle  drei  Jahre  die  fehlenden 
^^'^^t«),  und  zerfiel  in  10  Theile,  von  denen  die 
^^-  35  und  die  4  letzten  36  Tage  enthielten  (vergl. 
j\aa  ^(j  Demosth.  contr.  Androt.  und  den  Scho- 
iOr  %U.*  Aesoh.  in  Ktesiph  mit  Boeckh's  Slaatsh.  2. 
Tfi)»  Dieser  Eintheilung  der  Zeit  wie  der  Zahl  der 
jlef^  gemäss,  trennte  sich  auch  der  gesammte  llath 
10  "Mirperschaften,  von  denen  eine  jede,  wie  es  das. 
liii^QBtimmte)  35  oder  36  Tage  lang  den  Ausschussjier 
irj^^n  bildete.  Diese  letzteren  schieden  sich  abermals 
ft  S  A;btheilungen  jede  also  10  Mitglieder  enthaltend^ 
I^|kh6  unter  dem  Namen  der  Proedren  (irgosSgoi)  der 
KAb  nach  den  Vorsitz  in  der  Prytanie  7  Tage  lang 
pHrteQ«  Zum  dritten  wurde  aus  den  Proedren  für  jeden 
hg  dn  Epistates  oder  Präsident  (iir^Tar^^)  genommen, 
i^lus  für  diesen  Postea  in  den  gewöhnlichen  Jahren  die 
prioe  nur  an  die  7  ersten  Proedren  kommen  konnte« 
^  Schattjahre ,  welche  38  bis  39  Tage^  den  einzelnen 
•Ij^tanien  anwiesen  (Boeckh  1.  1.  2  S.  195),  machten 
'^  eine  leicht  zu  berechnende  Abänderung  nöthig. 
Inmer  bestand  also  der  Kath  aus  1  Epistates,  9  Proe* 
UfQ,  40  Prytanen  (oder  10  Pro6dren  und  50  Prytanen 


"sVcb  ^^{  *^"Vr;  Ehre  e.Wett,  »-  ' 

^;  ßatbsherreo ,   «^*\2,i"e  Staatsat 
als  »»"'         M\e  auswart«» 

^  i«^  ^n^e,    alle  inneren  -u^-,, 

«ngen  «n/^*''      dieselben,  1\"*     p, 
';   8\e  förderten  ^„.ch  em 

«.«12  vorsehneb.  ««^        ^^g^rgten  daa 

«•   "K  '  .b,  <■»*  ^"u   Gliche  Di 
'•»'  '""'hon  1«»  °''°»     wrg«»  « 
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Aufflicht  über  das  Kviegswesea  und  die  Finan« 
cd  darmn  hatte  auch  der  Epigtates  die  Sehluisel 
(vg  und  der  Staatscasse.  Uatec  ihnen  selbst 
ba^urllch  alle  einkoniinende  Sachen  an  den  Epi« 
welcher  sie  an.  die  Procdren  f&rderte;  und  die'» 
:ea  wieder  die  Prytanen  für  die  Geschäftskreise 
lien«  Uebrigcns  bat  man  sich  jeu  hüten,  die 
ton  mit  einem  £pistates  und  mit  Proädren  an- 
ixt  XU  verwechseln.  Dean  damit  jene  in  der 
ersamralung^  für  die  sie  allerdings  die  Einleitung 
'  nicht  zu  vielen  Einfluss  bekämen,  waren  sie 
ft,    bei    der  Eröffnung  deir  Verhandlwigen   dea 

aus  jeder  der  9  anderen  Pbylen,  mit  Ausnahme 
|en,  zu  welcher  sie  selbst  gehörten,  einen  Bür-*- 
Izuwäblen:  diese  9  biessen  ebenfalls  Procdren 
it  von  ihnen  Epistates ,  lialtea  aber  bloss  das 
JBU  in  der  diessmaligen  Versammlung  zu  führen 
en,  sa  wie  diese  aus  einander  ging,  in  den 
leand  zurück  (Petit.  Ätt.  3,  1)^ 

^  Neben  den  Prytanen  gab  es  viele  andere  An^ 
»  welche  wenigstens  in  dem  späteren  Athen  in 
tungen  zerfielen,  in  solche  nämlich,  die  alU 
4urch  Wahl  oder  Loos  in  der  Gemeinde  de» 
Volkes,  in  ausserordentliche  (niedergesetzte 
i^^onen),  welche  eben  dort  auf  eine  kiVrzere  Zeit- 
-KnnUe  Aufträge,  in  noch  andere,  welche  voia 
t^  Phylen  und  Demen  ernannt  wurden  (Aeschi-». 
EStesöph.  p.  167).  Auf  alle  drei  Arten  musa, 
^e  soloniscbe  Gesetzgebung  Rücksicht  genom«^. 
^•n,  wenn  auch  die  Beschränktheit  des  Staates 
^och  eine  geringere  Zahl  erforderte.  Für  alle 
Eestimmung  Solons,  dass  sie,  wenn  ihr  Amt 
%I8  30  Tage  dauerte,  vor  dem  Antritte  dessel-* 
^  Prüfung  vor  dem  Areopagus  zu  bestehen,  und 
^ederlegung  eine  Rochenschaft  vor  den  Logisten 
^fen}  und  Prjtancn  zu  geben  hatifen;  denn  vor 
9ung  der  Letzteren  rubele  auf  ihrem  Vermögen 
am   ein  Beschlag   (Aesch  1.  L  p.  161  und  164). 


aea  imtit;.     aui«;  ifi»^..!.  «.».  

;    denn  die   königliche  Gewalt    baue 
-lieh   auf  sie  übertragen   und    sie   dad 
Uegiernngs-  und  VerwaUungsbehörd« 
im  Kriege,  zu  obersten  Lenkern  der  I| 
ind  zu  Oberrichtern  in  allen  bürgerlicll 
i  gemacht«      Auf  diese  SStellung  dersel 
tcydides  (l,  126)  hin,  wenn  er  von  den 
cCjlons  Zeit  redet.    Allein  im  Geiste  r 
Staaten  liegt  es,  Veieinigung  einer  n 
acht  in  einer  Person  nicht  zu  dulden, 
hte  aller  Republiken   des  Alterthunia 
8,    wo  dieses  nach  der  Abschatfung  d 
Würde  zuerst  der  Fall  war,    allniälij 
für    neu  hinzugekommene  Behörden 

Auch   in   Attika  geschah  diess  ini 
i,   und  zuverlässig  machte,    nachdem 
iine  Vervielfachung  ihrer  Zahl  an  Ma 
tten,    Solon  abermals   etwas  ganz  an 
als  was  sie  vor  ihm  gewesen  waren. 
Bn  grossen  Theil  ihrer  Geschäfte  gera 
in  abgaben,    der  solonische  Rath  aber 
(lere  Einrichtung   nicht  näher  bekannt 
ich  auch  nicht  mehr  ausmitteln,  welohi 
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B  'Unfifang  Ihter  Macht  erinnert«      Der  erste  von  ih« 
li  liiess  vorzugsweise  Archon ,  auch  Epoi>}'iiias  (Jttw- 
pk^y^   weil  nacb  ihm  das  Jahr  benannt  wurde.      Er 
ir  iderjenige ^    bei  dem  alle  Klagen  zuerst  eingeleitet 
ffden   und  der  sie  an    die  gebührenden  Gerichtshöfe 
riMHe:  auch  übte  er  in  Ehe-,  Testaments-  und  Yor- 
MlUtbafta  ■*  Saehen    eine   eigne   Gerichtsbarkeit    und 
ili  «ifiige  religiöse  Feierlichkeiten  zu  besorgen.  Der 
atitt  Archon    scheint  indessen    anzudeuten,    dass    er 
Id^i»  dio    höchste  Regierungsbehörde,    etwa  einem 
ifmk  Rönis  ähnlich  war.     Der  zweite  hiess  Basileus 
iNigj»    und  fiihrte  die  Ai|fsicht  über  die  gesainnite 
pNfeligioa,  richtete  auch  in  manchen  dabin  gehöri- 
|p  Sieben:    den  Namen   trug  er   darum,    weil  seine 
ilkiLftfte  einst   gleichfalls   die  Könige  besorgten  und 
Ü  man  bei  der  Verehrung  der  Götter  nngern  Namen 
KinikFte«    Der  dritte  war  der  Potemarchus,  und  hatte 
l^piUftcblich    die  Gerichtsbarkeit    aber  die  Metöken: 
hl    Name    erinnert   dagegen  'an    die    Oberfeldherrn- 
}0xAe  der  älteren  Archonten,  welche  an  die  Strategen 
k'  iOL  Phylen   tibertragen   wurde.      Doeh    behielt  der 
Avuiarohus  eine  entscheidende  Stimme  bei  einer  Thei- 
1^  der  Meinungen  unter  jenen  zehn,  and  nicht  gank 
Mb  Ar  von  der  Leitung  des  Kriegswesens  ausgesohlos« 
ÜB     Die  sechs  anderen  trugen  den  gemeinschaftlichen 
HlMD    der  Thesmotheten    und   waren   Präsidenten  in 
te  verschiedenen  Civil  -  Gerichten ,   in  denen  die  Ge- 
Itorornea  sassen,    waren   auch  mit  der  Berichtigung 
W  Civil  •  Gesetze   beauftragt.      Alle  abgegangene  Ar- 
liinten  traten,   wenn  nichts  besonderes  gegen  sie  ein-< 
Menden  war,  in  den  Areopagus  ein  (Petit,  leg.  att.). 
'   28.     Ausiser  den  Prytanen  und  den  Archonten,  un« 
M*  welche  die  Regierung   und  die  Gerichtsbarkeit  ver« 
lieilt  war,  erhielten  noch  die  10  Strategen  eine  Wich- 
l){keit.      Anfangs   wurden   sie  nur  bei  dem  Ausbruche 
fiiez  Krieges  erwählt,  und  ihre  erste  Bestimmung  war, 
rf^liche  Anführer  des  Heeres   zu  sein:    auch   werden 
fif  sie  so   noch  im   ersten  Perser -Kriege  kennen  1er- 


i  alteren  Athen  Bomittelbar  vor  * 

.  Hoch  belief  sich  «««»'-JJ  „^'^gj* 
eutenderen  Beamten .  ;»»  »''"'^^'^.f  SJ 
i  „  nn<l  dergleichen  Leuten.  AUein  »w^, 
bern  und  flergi  antianariBd« 

rien  muss  man  Aubkunii  in  «     h  ^, 

1  sTchen,  da  der  hier  vorliegende  Zw«J. 
'  on  Umrisse  zu  entwerfen,  «choii  »W 

^'""Xl^  d"  Darstellung  der  inn-J 
"U  in  Athen  soll  dagegen  für  eine  «pl. 
:ttn  es  ett  einen  umfassenden  Staat*«* 
aufgespart  werden  ^^j^^ert  IM 

,ber  eine  ^«f '^'^'^X  ^^^^^^  L  soloniKl«« 
^^^r  Celrtlng'angewiesen  «r. 
'  eine  b«de°'"«^  j,^^  „i^maU  g«ii»g« 

,w-ar  ^'^*»7°^;"'^*;jiehe  alle  im  Dient»  d*. 
Mannen,  besetzt   welch  ^^^^^^  ^^ 

p,obt  «"*™'.irweise  kräftig  eingreife». 
"  "s'o?  n  e  et  eVne  allgemeine  Au&icht 
trug  Solon  ''"*^"  ,.  ,  ^^ben  sainmUicJ« 
jifentliche  und  V''^;^"';«  ^.„  ^^^en  ein  «-. 
,„d  dadurch  1-f  J,^^*;,  ebtigte,  jeden  %. 
Censoramt,  das  '»»"  .  fj%„  ziehen  im* 
»  „„J  T,a8sen  zur  Rechensctiaii  i.     ^^^    ^^^ 
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rtenommlanf^  stellte,  da  er  der^n  Besifalusse  noch 
I,  darchsehen  und ,  falls  sie  Terfaisangswidrig 
taiDit  verwerflich  wären,  gcradesa  cassiren  sollte* 
i^ht  nennt  ihn  daher  Aristoteles  (pol.  2,  9,  2) 
Bgarchisches  Institut  in  der  solonischen  Verfas- 
*|iiich  war  Solon's  Absicht  für  seine  Zeit  wohl 
tot  die,  dem  Adel,  mit  welchem  ja  fürs  erste  der 
|lga8  besetzt  blieb,  ein  neues  Mittel,  um  den  de* 
Uffeheu  Anmassnngen  zu  widerstehen,  in  dio 
i^:sa  gebenb  Es  hätte  sogar,  fthnlich  den  sparta« 
|l  Ephoren,  der  Areopagus  leicht  zu  einem  Des« 
ili  gelangen  können,  wenn  diesem  nicht  weislich 
iladdroh  vorgebetigt  wäre,  dass  er  nur  eine  ne- 
^acht  im  Staate  bekam,  theils  dadurch,  dass 
i:  Mftnner  von  allen  Parteien  aufnehmen  mbsste* 
llili  werden  wir  später  sehen,  wie  der  Geist  So-» 
ijfllig  aus  Athen  schwand,  als  es  dem  Perikles 
^*dem  Areopagus  jene  Macht  za  entreissen,  und 
^h  ihm  zügellose  Demagogen  sich  an  das  Steuer 
pBten  drängten. 

\jt'  Neben  dieser  politischen  Stellung  behielt  in« 
^'der  Areopagus  seihe  ältere  als  der  erste  unter 
Ittf  Criminal  -  Gerichtshöfen.  Vor  ihn  gehörten 
pithtlich  begangenen  Verbrechen  des  Todtschla^ 
#r  Verwundung,  der  Brandstiftung  und  der  Gift» 
t<eh  Einen  fürchterlichen  Eid»  dass  er  keine 
ttndung  beabsichtige ,  musste  hier  jeder  vor  Ein* 
fg  seiner  Klage  schwören;  das  Dunkel  der  Nacht 
H  Sitzungen  und  mancher  absichtliche  Pomp  dien« 
n,  das  Feierliche  zu  vermehren;  aber  auch  die 
bi^  Erfahrenheit  und  Unhescholtenheit  der  Richter 
äfften  dem  Hofe  einen  Ruf,  wie  ihn  kein  ande- 
cicbt  unter  den  Hellenen  hatte  (Demosth.  in  Lept. 
14  und  26;  Aelian  5,  15).  Ueber  unvorsetzli- 
[örd  urtheilte  dagegen  das  im  Palladium  sitzende 
t;  über  Todtschlag,  den  jemand  eingestand,  aber 
»cht  verübt  zu  haben  behauptete,  das  Gericht  im 
niam.      War  jemand  durch  einen  Unglücksfall 


Paus.  1,  18,  12).      Eine  besondere 
I  war  es  9    dass,   Menn   sich  jemand 
oder  gegen   die  Person   eines  Bürgers 
ergangen  hatte,    jeder  ohne  Ausnafan 
ftreten  durfte  (Plut.  Sol.  18):  dann  ri 
ochverrath  die  Gemeinde   selbst,    odej 
usschuss    derselben^      Jede    Misshand 
echerg,  aber  auch  jede  Annahme  einer 
ord  waren  untersagt  (Demosth.  in  Le 
erbrecher  durfte  man  nur  in  seinem 
icht  den  frei\vi]Ii,7  ikis  Elend  Gegange 
iel  weniger  durfte  man  eigenmächtig  i 
dde  Blutrache  nehmen  (id.  14  u^d  15) 
I  es  nicht  angesehen,    wenn    mi\n  jei 
hen  bei  den  Kampfspielen  und  im  Ki 
itlich    und   über   der  That   einen  Ehel 
!r  getodtet  hatte  (ib.  p.  22);    war  end 
rhalb  des  Landes  erschlagen,  so  konni 
ir  des  fremden  Staates,  aufgreifen  und 
ix  Schuldige  ausgeliefert  wurde  (ib^  p^ 
SS  schon  Selon  verstattet  haben ,    eim 
ch  vor  dem  Gerichte    auftreten   zu  la: 
von    Beredsamkeit  Gebrauch    zu    mi 
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Ufer  bleibt  noch  der  dritte,  toiebt  anf  das  Pri- 
der  Einzelnen   sich  beziehende  Theil  der  Ge« 
g  Solons  übrig.    Gerade  darin  herrschte  aber 
en  ein  ganz  anderer  Geist  als  in  der  lykurgi- 
nn  für  Solo'n  Wareta  die  Bürger  nicht  nni  des 
sondern    dieser   um  jener  uillen   vorhanden: 
Verschiedenheit  in  den  Ansichten  der  beiden 
T^   wie    der  Völkchen    selbst,    führten  zur 
g  so   ungleicher  Staaten  in  so  grosser  Nähe^ 
rieb  seinen  Bürgern  nieht  von  der  Geburt  bis 
ite    Alter   eine    bestimmte    Lebensweise    nnd 
Ige  Entwickelung  der  Krüfte  nnd  der  Th|ltig*i 
er  verstattete  es  ihnen,   frei  und  den  eignen 
nnd  Neigungeta  gemäss  sich  zu  entfalten  und 
er  jenein  sich  zu  widmen.      Jeder  behielt  h\* 
trenge  Pflichten  gegen  sein  Vaterland.     Wer 
Dienste  zur  Vertbeidigung  entzog  oder  feig 
angewiesenen    Posten    verliess,    durfte    den 
nicht  betreten,    war  also  ton  dem  Genüsse 
jerrechte  ausgeschlossen ,  und  konnte  nie  he« 
werden,  nie  einer  öffentlichen  Feierlichkeit  bei«- 
Aesch.  in  Ktes.  p.  219.)    Bei  inneren  Utarühen 
war  es  bei  dem  Verluste  der  Güter  und  bei 
ng  untersagt,   in  gleichgültiger  und  gefiibllo- 
dtigkeit  zu  bleiben;  jeder  sollte  sich  vielmehr 
en  für  -eine  Partei  erklären ,    um   derjenigen, 
iner  Ansicht  nach  die  gerechtere  Sache  hätte, 
Siege  zu  helfen  (Plut.  Sol.  20 ;  Gellius  noct. 
2).      Aber  die  Kinder  gehörten  in  Athen  den 
und  diese   erzogen    sie    nach  bestem   Wissen 
ögen;    Erwachsene  lebten  nicht  dem  ewigen 
des  Staates  oder   den  Vorbereitungen  für  den*- 
^  Jeder   sollte    sich   auf   eine  rechtliche  Weise 

r^^^«kommcn  erwerben,  war  auch  verpflichtet,  bei 
^^«opagus  anzugeben,    woher  er  es  nehme  (Pluf* 
^  ;  Diod.  1,  27).    Ackerbau,  den  jeder  selbst  lei- 
Vvenn  ihn   auch  die  Reichen  durch  ihre  Sclaven 
"^^^n  liessen,    war  freilich  die  am  meisten  geehrte 


Friedpns  wie  uiü^.. 
jinem  Fremden  war  der  Zutriii  «^^ 
licht  einmal  flbermässig  erschwert) 
;u  erhalten  (Plut.  Sol.  24) ;    Athen 
mit  dem  Auslände  geöflnet,  konnte 
lesselbcn   reichlich  geniesscn,    mnvs 
lige    übcle   Wirkungen    davon    fülilc 
/imal  Sparta  entgehen  konnte. 

Durch    mancherlei  Verordnungen    1 
jhlfahrt  der  Familien  gesorgt.    Damit 
des  Geldes  wegen  geschlossen  und   di( 
;  nicht  erschöpft  würden,  untersagte  Sol 
ften:    einige  Kleidungsstücke  und  etwa* 
sollten    die    ganze  Aussteuer   ausmac' 
23).     Den  ertappten  Ehebrecher  durfte  ' 
.  1.  1.  und  Lysias  de  caede  Erat,);  Entf 
?n  und  Mädchen  war  mit   100  Dracb 
Is  hohen   nnd  an  Werthe   100  Scheu'' 
5,  verpönt  (Plut.  1.  I.).     Vcrwaiscte  K 
iltern   kein  Vermögen  hinterlassen   h 
einer  genau   bestimmten  Ordnung  i 
in    Auf  Töchter,  welche  Erbinnen  d 
ögens  waren  (tiriKXj^pot),    hatte  dt 
^ «^verwandte  gesetzlich    die 
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toter  geMtslicIi  ftinem  abgelebten  VenriHidteil  kth^. 
if  «€h  dann  ohne  Schuld  de«  Ebebrucba  auch  m' 
derea  haken  konnten,  Terrflth  auch  bei  Solon 
Uche  Ansichten  über  den  Zweck  der  Ehe. 
rie  fast  nnTernieidlich  war,  um  die  Erbinnen 
JXothwendigkeit  zu  schütten,  eine  völlig  nn» 
Ehe  einzugehen  (Plnt»  ISol.  20).  Andere  aofg- 
^  ^lestinimnngen  regelten  das  Verhältniss  swi« 
If  ^^^ormSadern  und  Mündeln;  noch  andere  dio. 
zwischen  Eltern  und  Kindern.  Die  Letzteren 
\m  Strafe  des  Verlustes  der  Bär^erreehte 
^3  ihre  dürftigen  Eltern  unterhalten  (Demosth« 
m^9  p*  152))  und  eine  Ausnahme  fand  nur  dann 
^  "Wenn  der  Vater  durchaus  nichts  gethan  hatte^ 
Pm  Sohn  in  den  Stand  zu  setzen,  dereinst  sein 
P^^^W  Auskommen  zu  erwerben  (Piut.  Sol.  22)«  In 
pt^entS'^ Sachen  yerordnete  Soldn,  dass,  dtt  früher 
'Vermögen  eines  Kinderlosen  unbedingt  an  die 
n  Anverwandten  verfiel ,  es  ihm  fortan  verstat** 
sollte,  zu  testiren  oder  zu  adoptiren  (Demosth« 
U  104;  Plut.  Sol.  21). 
I3.  Auch  dem  Luxus  suchte  Solon  zu  steuern« 
*«fthnt  Plutacch  (Sol.  21),  die  Vorschrift,  dass 
\  anch  an  festen  höchstens  drei  Kleider  fiber 
ziehen  sollton^  anderer  Anordnungen,  welche 
das  Leichengeipfänge  besehränkten ,  zugleich 
sige  Gebehrdea  als  Zeichen  der  Trauer^  z* 
der  Wangen  nnd^  das  überlaute  Qe^ 
der  KJageWeibe^'  untersagten  9  gedenkt  Cicero 
•  2,  23  und  26 >  Für  Aufrecbterhaltung  der 
wafen*  andere^  Satzungen  berechnet/  und 
ieh   war  d^  jetzt  schon  sich  einstellenden  nn- 

E liehen  Wollust,  welche  Männer  an  einander  he- 
gten, dadurch  vorgebeugt,  dass  einem  dieser 
ide  Schuldigen  jedes  Auftreten  in  der  Volksver« 
Umlung  verwehrt  bleiben  sollte  (Aesch.  adv«  Ti« 
■eh.)«  Wieder  andere  Bestimmungen  hatten  einen 
br  polizeilichen  Zweck.      So  war  bei  dem.  Abng»!;' 

*lmaBf  Gesch.  Griechenl.  IL  17 
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(SoI.  24 — 28),  das«  er  es  mit  den  «war  anga* 
m  Gesetzen  gleich  zu  Anfange  so  wenig  den  P^r» 
hC  gemacht  hätte,  das«  ihr  Kampf  sofort  aufa 
Igebrochen  und  er  selbst  wegen  mancherlei  An*> 
u  auf  10  Jahre  aus  Athen  nach  überseeischea 
g^reisetwäre;  allein  es  wird,  ohne  dasses  nölhig 
i  des  Beweises  willen  der  geschichtlichen  Ersäh- 
Kngreifen,  sich  bald  durch  sichere  Thatsachei» 

dass  dem  nicht  so  gewesen  sein  könne.  Solon 
»Imehr,  sollte  er  auch  ferner  keine  öffentliche 
lekleidet  haben,  durch  sein  Ansehen  bei  allen 

derjenige  Mann,  welcher  mindestens  bis  lum 
[>  Alles  leitet  und  seine  Schöpfungen  ins  wahre 
i6ten  lässt.  Im  Inneren  des  Staates  geht  bis 
les  friedlich  seinen  Gang,  und  daher  weiss  die 
te  darüber  nicht  mehr  als  dieses  xu  sagen. 

Nach  aussen  hin  bestand  Athen  den  ersten 
Vehen  Krieg,  dessen  die  Geschichte  gedenkt« 
inasiens  Kiiste  halte  es  sich  bei  dem  Vorge- 
||[enm  mit  einer  Colonie  festgesetzt,  und  höchst 
Itinlich  aus  Handelseifersucht  wollte  das  damals 
l.:Meere  gebietende  Mitylene  diess  nicht  dulden« 
I  darüber  zu  einem  Kriege,  in  welchem  sich 
nin  der  Athenäer  Phrynon,  auf  Seiten  der  Mi« 
r  Pittakus  einen  Namen  erwarben,  welcher  aber 

dorch  den  schiedsrichterlichen  Ausspruch  des 
Ars  Periander  dahin  beigelegt  wurde,  dass  Si- 
im  Athenäern  verblieb  (Poljän  Strateg.  1,  25. 
I  nalign.  Herod.  Strabo  13,  1,  38.  Yaler.  Ma- 
-iy  ^)*  Später  freilich  müssen  es  die  Mityle- 
^oefa  genommen  haben,  da  es  von  Pisistratus 
erobert  wurde.  Jener  Krieg  selbst  wird  oft  in 
ihere  Zeit  verlegt;  allein  da  ihn  Pittakus  als 
let  (von  589  —  579)  führte  und  Periander,    der 

legierte,  als  Schiedsrichter  beendete,  so  muss 
tnscheinlich  in  den  Jahren  589 — 587  vorgefinllea 
Er  giebt  zugleich  einen  Beweis,  dass  um  dies« 
r  Handel  Athens   schon  sehr  in  Aufnahme  ge- 

17  • 
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ahr  570  in  Athen  geblieben  sein  wird,  nnd  daram 
B  oben  mit  diesem  Jahre  der  zweite  Abschnitt  be- 
if,  in  welchem  der  Partpikanipf  im  Inneren  sich 
^Mrhöb,  aber  noch  friedlich  ausgeglichen  wurde. 
Ml  Es  folgt  also  von  dem  Jahre  570 — 510  ein 
ir  Abschnitt,  in  welchem  die^  Parteien  zum  blati- 
EÄmp£e  einander  entgegen  traten,  und  der  Staat 
lelnd  eine  Beute  dieser  oder  jener  Faction  war, 
ndlich  einer  der  Führer  das  Steaerrnder  mit  klu- 
iSisiste  und  kräftiger  Hand  festhielt  nnd  Stifter 
•Herrscherhauses  wurde.  Wie  sehr  nfinilich  dem 
•  ein  Mann  wie  Selon  unter  den  damaligen  Um- 
9n  nothwendig  war,  zeigte  sich  bald,  als  dieser 
Qlig  den  Schauplatz  seiner  bisherigen  Thätigkeit 
Hut  hätte.  Alle  drei  Parteien  wurden  nicht  bloss 
Uils  laut,  sondern  Manner  traten,  auch  an  ihre 
0y  die  sich  durch  jenen  längst  beschränkt  getiiblt 
fti,  die  aus  eigennutzigen  Absichten  durch  offne 
llft  and  versteckte  List  die  Stelle  einnehmen  woll- 
^welcha  jener  zum  Heile  seines  Vaterlandes  auf 
Wahl  der  Bürger  behauptet  hatte,  die  also,  weit 
Tfity  die  durch  Solon  wesentlich  gefl^rderte  Aus- 
mng  der  Interessen  zu  vollenden,  nur  Alles  auf- 
jkn  ,  um  die  (jemüther  2u  erhitzen  und  sich  selbst 
^Parteien  unentbehrlich  zu  machen.  Diese  Man- 
Iferen  Lykurgus,  Haupt  der  Pediäer  oder  der  Ari- 
iUen,  Megakles,  ein  Abkömmling  dei*  Alkmäoni- 
ikid  Führer  der  Parhaler,  ali^o  angeblicher  Ver- 
er  der  Sache  der  Gemässigten ,  und  Pisistratus, 
A  swar  dem  ältesten  Adel  angehdrig  und  dennoch 
ifar  Spitze  der  Diakrier  oder  der  Demokraten  (He- 
1,  60.  Plut.  SoL  29).  Der  Letztere  hatte  sich  mit 
ser  Uebcrlegung  der  an  Zahl  stärksten  Partei  als 
itreiter  aufgedrungen,  war  aber  persönlich  seinen 
lenbühlern  in  jeder  Hinsicht  so  überlegen,  dass  der 
igang  des  Kampfes  nicht  lange  zweifelhaft  bleiben 
inte.  Pisistratus  war  eben  so  sehr  ein  kluger  und 
keine  Zeit  vielseitig  gebildeter  als  ein  mit  treffli- 


1   Herden,    und   trieben   ihn  gewa 
dcrlaubten  Ziele  zu  streben  und  ke 
ng  und  Festhaltung  desselben  zu  i 
üs  er  alle  Eigenschaften,    um  auf 
stehenden  Wege,    auf  dem  eines 
i^ecke   zu   gelangen.       Seine   wahre 
1  er  in  verschleiern    und   den   gro 
er  an  sich  zu   ketten:    er  hatte   et 
und  den  gemeinen  Mann  Anziehen 
nd  in  seinem  ganzen  Benehmen,    \ 
igebig  gegen  Arme,  dienstfertig  un 
gegen    seines    Gleichen,    leutselig 
gegen    seine  Feinde,    wusste   die   ' 
heln,  die  ihm  fehlten,  und  entdeckt' 
sitpunkt,  wo  er  anscheinend  Andere 
e  seinen  Leidenschaften  fröhnen  kc 
sacher  standen  weit  hinter  ihm  zur 
Iche,  welche  ihm  nicht  gewachsen 
ih  einen  Namen  in  der  Geschichte  ( 
r.    Fast  zehn  Jahre  wurde   der  St; 
lännern    und  ihrem  Anhange  in  e 
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Ul'I^ut.  Sei.  29).  Für  Phiitratui  war  bald  die 
r  S^kommeB.  Ueberzengt  von  der  blinden  Ergc- 
'^  Und  der  wärmsten  Theilnahnie  seiner  Anbtts- 
'^^^B'^^nndete  er  sich  und  sein  Gespann  mit  eigner 
*i^u  sich  cum  Marktplatze  führen,  stellte  das 
Ür^^ne  mit  binreissender  BeredtsanilLeit  als  einen 
■*■**' f  welchen  seine  Gegner  an  ihm  verübt  hät- 
^r^^H  sieb  zu  seiner  Sicherheit  eine  Leibwache, 
^^^t  diese  ungeachtet  aller  Einreden  Solons  wuh 
«  Die  Zabl  der  Bewaffneten  vermehrter  er 
D  das»  man  es  wahrnahm;  endlich  stark  ge* 
ehtigte  er  sich  durch  Ueberfall  der  Kekropia» 
forderte  Solon  vergeblich  zu  einem  Angriffe 
Burg  auf;  die  Häupter  der  Gegenparteien 
den  unerwarteten  Gewaltstreich  bedonnert, 
hten  aus  der  Bestürzung  nur,  um  durcl»  eilige 
ihre  persönliche  Sicherheit  zu  sorgen;  PisiMra- 
ini  Besitze  der  Burg  und  spielte  in  Athen  deu 
«red.  1,  59.  Plut.  Sol.  31.  Polyän  Strateg.  1, 
2,  8).  Die  Zeit  dieses  Vorfalls  lässt  sich  aus 
« des  Aristoteles  (pol.  5,  9,  23)  ziemlich  genau 
•  Nach  dieser  hatPisistratiu»,  der  zweimal  wie^ 
eben  wurde,  innerhalb  33  Jahre  16,  und  nach 
II  seine  Söhne  18  Jahre  die  Begierung  gehabt. 
^^en  diese  im  Jahre  510  aus  Athen  verjagt,  und 
561  ist  also  dasjenige,  in  welchem  Pisistratus 
ersten  Male  der  Zwingherrschaft  bemächtigteji 
j  sie  mit  grosser  Mässignng,  indem  er  fasrt 
^^^  solonische  Verfassung  aufrecht  erhielt  und 
deren  Formen  vor  sich  gehen  lies»,  wena 
^en  der  Ergebenheit  seiner  Anhänger  und  der 
deiner  Gegner  nichts  wider  seinen  Willen  g»> 
konnte;  manche  Einrichtung  des  Solan  soll 
E^^  erst  recht  befestigt  haben.  Dieser  hatte  nicht 
^tathen  seiner  Freunde  aus  Athen  weichen  wol- 
^tid  Pisistratus  begegnete  ihm  mit  aller  ihm  ge- 
^^en  Auszeichnung,  zog  ihn  sogar  in  allen  wich« 
^^U  Sachen  zu  Rathe.    Allein  Solon  lebte  nur  noch 


,  nicht  ZU  widerstehen.      Ueber  ii^m 
>en  worde,    wissen  wir    nicht»  Nftt^ 
,  60)  sich  darauf  beschränkt,    die 
nzugeben:    eben  so   wenig  lllsst  ■ic^' 
5  Zeit  dieses  Vorfalls  feststellen,  ob  ^ 
schon  in  das  Jahr  560  zu  gehören  s»  ^ 
luhe  kehrten  aber  damit  nicht  nach      ^ 
lern    auch    Lykurgus    und   Megakle^ 
bald.    Der  Letztere  unterlag  jeneinn 
lieh  klar,    dass   es   jetzt  der  Aristd» 
Uebergewicht  zu  erhalten  und  die 
;ben  gemäss   wieder    mehr    auf  den.K3 
(Igen.      Dicss    hatte   natürlich    sehn»« 
die  Parbaler  und  die  Diakrier  sich 

Mcgakles  selbst  schloss  mit  PUlßM 
V^erbindung,    indem    er  seine   Toefai^ 
erwählte.     Seitdem  wurde  an  der  RG£ 
ius  gearbeitet.      Die  Art,    wie  sie  bV 
folgender  Massen   erzählt:    Man   naV 
riesenhaftem    Wüchse,     kleidete    iSi 
dite  sie  auf  einen  Kriegswagen,   lie^ 
^ehen,     um    den    Atlienäern    anzukii 
^chutzgöttin   selbst   ihren    Liebling    ^ 

j.»«ci   Piaittf ruf  118  unse^ 
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■omnien  hfttten,  aber  dais  ihm  aach  eben  deiswe» 
litwas  so  Schmuxiges  noeh  nicht '  Torgekonimen 
p;  QDd  wirklich  wird  sich  wohl  jeder  Andere  bei 
^Erzählung  aagenblirklich  in  einer  ähnlichvn  Ver* 
ibeift  befinden*  Das  Wafarscheinlicfagte  mögte  wohl 
|Ä;da88  die  beiden  vereinten  Parteien  JBttTor  ihre 
it#-  besiegten,  und  dann  Pisistratus  unter  einem 
rJbeBchriehenen  ähnlichen  Gepränge  seinen  feierli- 
fc^CInzug  hielt»  während  die  Sage  naoh  ihrer  Weise 
^iesa  Letxtere  aufbewahrte  und  obeadrrin  etwas 
iatältete. 

B94  Yertheilt  man  nun  die  Jahre,  welche  Pisistra- 
überhaupt  naoh  Aristoteles  regierte^  so  muss  er  im 
b  554  tfum  zweiten  Male  Zwingherr  gewoitien  sein 
%Beh  bis  549  behauptet  haben.  Aus  Herodot,  der 
(eh  nur  in  dem  ehelichen  Leben  des  Pisistratns 
drsache  zu  neuen  Misshelligbeiten  »wischen  ihm 
Megakle&  findet,  ersieht  man,  dass  jener  nicht  der 
feL  ^ar,  welcher  die  höchste  Macht  mit  einem  An« 
in  hätte  theilen  kennen.  £r  verfuhr  eigenmächtig 
«^bewirkte  wiederum  eine  Vereinigung  der  Gegen« 
dIeD.  Allein  noch  ehe  es  zum  Aeussersien  kam^ 
Amte  er  sich  freiwillig  mit  seinen  Schätzen  aus 
und  begab  sich  nach  dem  nahen  Eretria  (Herod. 
Elf  Jahre  räumte  er  hier  seinen  Widersachern 
^J^eld,  anfänglich  fast  gesonnen,  die  Versuche  zu 
m  Wiedergewinnung  aufzugeben,  doch  bald  von 
jUnk  dazu  ermuthigt.  Von  vielen  Städten  ^  denen  er 
M  Wohlibaten  erwiesen  hatte ,  bekam  er  Beisteu^ 
mik  Geld,  und  utiter  diesen  wird  Theben  besonders 
iannt;  andere  unterstützten  ihn  mit  Söldnern,  und 
nirtter  die  Argiver;  ausserdem  gab  es  in  diesen  un« 
kigen  Zeiten  der  Landesflüchtigen  so  viele,  die  sich 
ll  ihn  sammelten ,  um  durch  iiio  einst  zu  gewinnen, 
hi  der  eigne  Vortheil  rieth  es  auch  manchem  Zwinge 
Mm  an,  die  Anschläge  des  Pisistratus  gegen  das  bea- 
tmende Attika  zu  befördern.  So  gelang  es  diesem, 
^  nicht  unerhebliche  Schaar  zu  vereinigen,  mit  wel- 


911  nur  andeuceD,  uusb  jcu«.«.  «»..«^  ^^ . 

e,    ohne  für  sich  Schlimmes  sa   befimhfMb 
Bn  sich  denn  bald  Alle,  und  Pisistratn«  wvd| 
Herr  von  Athen  (Herod.  1,  62  und  63)«     «  : 
3ieses  kam  also  seit  dem  Jahre  538  daimii 
indem  es  zwar  seine  republikanische  Fnihiil 
einbüsste,    aber   damit  allem  Ansehen  «Ml 
ut  verlor,    für  dessen  Gennss  es   noch  riÜ 
war«    Jetzt  ergrifi'  Pisistratus  allerdingt  Hk« 
(regeln:    er   hielt  Söldner,    mit  denen   w■b^' 
die  Burg  fortdauernd  besetzt  war,   lieta  fMi 
(Vornehmsten  der  Gegenparteien,    so  viele ik^ 
Q    nicht    verlassen    hatten,    Goisseln    steUeBi 
ch  sehr  viele  Häupter,  besonders  die  Alkaft* 
zur  Auswanderung   (Herod.  1,  64  und  Mcb 
10)*  Auch  bedurfte  er  zur  Unterhaltung  frieec 
cht  und   seines  Glanzes  grösserer  Geldmiml, 
suerte  daher  unter  anderen  alles  Grundefgea« 
einem  Zehnten,    wodurch   er  sich  naeh  dea 
len  Begriffen    als  alleinigen  wahren   Beaitzfr 
te   (Boeckh's  Staatsh.  p.  351).      Allein  wem 
ich   manches  Drückende  hatte,    so    wurde- ei 
durch  die  Nothwendigkeit  geboten,   ohne  wd 
rakter  des  Herrschers  weiter  ein  nachtheiligcf 

*^  •  -  -   i>'«'.:««i.*innr    ivar  im   GansM 
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flunkeit  treten  konnte.    Von  Piüiatratoji  lelbgl 
«kdoten  erzählt,   welche   den  edeliten  und 
Segenten  in  ihm  erblicken  lassen.     Persdn- 
P'    €»ir  I.  B.  als  Kläger  vor  dem  Arcopagns  auf« 
^   fli^mn,   und   zu   anderer  Zeit  die  mutb willigen 
^pfuDgen  junger  Leute  mit  der  grossten  (lelas* 
^','^i^^K'agen  und  lediglich  dadurch  beendet  haben« 
^fef   ' mt  ein  Bescbütser  des  Ackerbaues,    des  Ge« 
^^ci^«,   des  Handels,   der  Künste  und  der  Wis» 
^ftt^n ,   und  gerade  in  diesem  Punkte  verdankte 
M^ev^    ausnehmend  viel.       Von  seiner  Liebe  für 
'"^^c^d   Wissenschaft  giebt  besonders  der  Geist  ei- 
n^^^^,   den  er  auf  seine   Söhne  vererbte;    seiner 
PSWeit  wird  ein  nicht  geringer  Einfliiss  auf  die  An« 
i^S   der  bislang  vereinzelten  Bardenlieder,  die  den 
il^^  Homers  tragen,  zugeschrieben  (Fabric.  bihl.  gr. 
||^^;     er  erhält   bei  Athenäus  (1,  4^  das  Lob,   in 
Au  Bildnngsmitteln   armen  Zeit  schon  eine  Bn« 
ndang  angelegt  zu  haben;  auf  seine  Veranstal- 
^^rde  schon  manches  stattliche  Gebäude  errichtet 
A^areh    Sinn    und  Thätigkeit    für    die  bildenden 
*te  geweckt;    seine  Zeit  ist  es,   worin  zuerst  die 
Poesie,  das  Drama,  angeregt  wurde*    Pisistra« 
war  auch  im  Besitze   einer   freilich  noch  unbedeu- 
Seemacht«    Naxos  wurde  von  ihm  erobert,  und 
leinem  Freunde  Lygdamis    eine   Zwingherrschaft 
fihtet  (Herod.  1,  64).    Delos,  dieser  Mittelpunkt 
damals  freilich    schon    veralteten  Amphiktionie, 
doch  ihn  gesäubert,    indem   er  alle  Gräber  von 
Jieiligen  Insel  fortschaffen  liess  (Herod.  1.  ].);   und 
fuhrt  auf  die  Annahme,    dass  er  unter  den  nähe- 
Insulanern    einen    Principat    erhalten    habe.      An 
■  Küste  brachte   er  sein  Haus  wieder  in  den  Be- 
TOn  Sigeum;    von   der  Miindung  des  Strymon  zog 
K^Cinkünfte  (Herod.  1.  1.),    und  wahrscheinlich   hatte 
K'iicb  also   auch  in  dieser  an  ergiebigen  Bergwerken 
ifiials     reichen    Gegend    festgesetzt;    der   thrakische 
hersoAesus  ward,    wie  wir   unten  sehen  werden,    zu 


ssen,  berichtigt  diess  wieaeruo«.  ^ 
einen  schon  zu  leiner  Zeit  sehr  fiblii 
er  nur  daher  entstanden  wäre,  weil] 
inschlag  gerade   den  Hipparch  getr»] 
ieiner  Verbesserung  war  Hippiat  dsd 
:n   Söhnen   und  dem  Vater  in  der  lUJ 
aber  mit  seinen  Brüdern  HipparcLJ 
einig,    dass  er  auch  diesen  einen  b^ 
is  verstattete.      Ihnen  allen  giebt  Tld 
iiQivoIlste  Zengniss.       Sie  herrgchtenJ 
Weisheit,    und  wurden    darum    von 
itzt.     Die  bestehenden  Gesetze  beobi^j 
,   und  nur  dahin  strebten  sie,  dazs  lir 
lehrere  aus  ihrer  Familie  die  er&ten  St 
ikleidclen   und  so  ihrem  Hause  nntif 
sigen   Formen   die  höchste  Leitung  lif 
iltsamer    Mittel    bedurften    sie    nicht, 
früher   entrichteten  Zehnten  setzten  si 
stel  herab,  ohne  darum  aufzuhören,  j 
altigem  Glänze  zu  schmücken.       Beic 
und   Wissenschaft   waren   die   Pinistr} 
^ie  Verehrer,  und  schon  damals  erah  n 
Hof  einen  Vercinignngs-Punkt  für  die  i 
»--ii^nUr.Iien  \ation  werden,     Ana 


n 
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^40r  '  lieb^mmiirdigen  Regenten  nock  fortgedanept^ 
i^Um  er  nicht  durch  einen  anscheinend  nicht  einmal 
lÜiditenswerthea  Vorfall,  durch  ein  Liebesabentbeuer^ 
ittert  wäre. 
!^  Ein  Jüngling,  Namens  Hannodins,  zeichnete 
damals  in  Athen  durch  seine  Schönheit  ans  und 
ihrer  eder  anderer  Dinge  willen  dem  Ari&tor 
tfaBuer.  Eben  jener  gefiel  aber  auch  dem  Hip-r 
Dieser  sachte  ihn  für  seine  Wünsche  zu  gewin« 
Bnd  erregte  schon  dadurch  Eifersucht  und  Pläne 
das  Leben  der  Zwingherren  in  Aristogeiton^  Allein 
nun  gar  Hipparcfa,  durch  die  standhafte  Weigerung 
rBarmodius  gereizt,  auch  an  diesem  Rache  nafam^ 
er  die  Schwester  desselben  für  eine  Festlichkeit 
als  Korbträgerin  bestellte,  dann  als  eine  Unwür« 
•chirapflich  zurückwies,  da  entbrannte  in  beiden 
landen  Rachsucht,  welche  nur  Mord  befriedigen 
Uinte«  Nun  mag  es  allerdings  sein,  dass  der  Zeit>- 
l^at,  welcher  sich  von  dem  Peloponnese  und  von  den 
itiflichen  Colonien  zugleich  verbreitete  nnd  welcher 
Inders  von  dem  mächtigen  Sparta  begünstigt  wurde, 
Geist  des  Aufstandes  gegen  die  Zwingherren,  auch 
Athen,  ungeachtet  der  Milde  seiner  Herrscher,  Ein'- 
gefunden  und  vorzüglich  die  jüngeren  Leute  er^ 
hatte.  Es  gelang  wenigstens  dem  Harmodins 
dem  Aristogeiton  sehr  bald,  eine  ansehnliche  Zahl 
jungen  Männern,  auf  welche  sie  bauen  konnten, 
mne  Verschwörung  zu  ziphen;  und  diese  beabsioh« 
nicht  bloss  mehr  Rache  an  Hipparch,  sondern 
sh  den  Sturz  des  herrschenden  Hauses  und  die  Wie* 
rherstellung  der  republikanischen  Freiheit.  Der 
rdanschlag  wurde  auf  das  Fest  der  Panathenäen 
Vttabredet,    weil  dann  die  Bürger  die  regelmässig  slH'^ 

Sftellten  und  von  den  Herrschern  seiht  geleiteten  Um* 
ge  unter  den  Waffeii  mitmachten,  Verdacht  gegen 
die  Verschwornen  nicht  so  leicht  entstehen,  die  sänimt-. 
Kühen  Bürger  aber  sogleich  helfen  konnten.  Hippiaa 
ordnete  an  diesem  Tage  den  Zug  im  Keramikus.  Hier 
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piner   der  Verschwornen    vertrauIiebN 

i  erregte  in  den    antlerpn  Argwohaj*^ 

Iverriithen.     Den  [lipjiarcli  wulllen  sie 

,  eilten  daher  in  die  Sl(i<l(,  slie: 

'   Opfer    und    schlachteten    es.       Im  Kai 

■ig  war  indessen  Harniodius    gefallen;    i 

Itknm  zwar  augenblicklich,    wurde  jedoi 

1  und  hingeriulilet.      Flipptas,    entwed 

|clion   von  jenem  Verschwornen    oder    do 

über  die  weiteren  Vurfälle  benacbrichüj 

rassung  nicht  verloren,  eilte  daher  nicht  r 

ener  Begebenheit,  sondern  Hess  die  Bi 

ablegen,   unter  dem  Scheine,  als  wol 

■den,    lies»  alle  nach  einem  angewiese 

iiunentrelen ,     uniKf eilte    diesen    mit    Zuve 

hüb    dann    mit  Hülfe    seiner  Leibwache 

tigen  aus  (Thnkj-d.  6,  54—58).      Hippiaa 

linen    behaupteten    sich    also    jetzt ;    IJantio 

B-istogeiton    ntbst    den    Ihrigen    erlitten   das    ! 

Verbrechern.       Später  kehrte   man   es   u 

Bürden  aU  blutdürstige  und  niiKgeartete  Tjran 

Tahvhuniierte    hindurch    bei  llepublikanern    ui 

•chenden    gebrandmarkt;    diesen    zu    E 

man  t^äulen,  huldigte  ihnen  sugnr  als 

in    ihren    Kechien 
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ammen  ansbrechen  mnsste.  Darum  «etst  anch 
dei  (5,  59)  hinin,  dass  IlippiaB  seitdem  etwas 
.raier  in  seinen  Massregeln  g^eworden  sei  nnd 
»jT^an  hingerichtet  oder  verfolgt  habe.  Selbst 
mw&rtigen  Verbindungen  sah  sich  seitdem  der 
isjr  nm  nnd  verheirathete  £•  B.  seine  Tochter 
Gebieter  von  Lainpsakus,  welcher  viel  bei 
l|IP<jij>iMi  Könige  galt,  ohne  freilich  dadarch  zu  ver« 
tb  9  ^  diss  er  nach  4  Jahren  vertrieben  wurde  und 
Jahre  später  umsonst  mit  den  Führern  eines 
»n  Heeres  den  Boden  von  Attika  wieder  betrat» 
p^dÄ^sea  letzteren  Angaben  jenes  Gewährsmannes 
P^lwca  die  eben   erzählte  Yerschwörang  in  dk&  Jahr 

Das  veränderte  Verfahren  des  Hippias  hatte 
.^  die  Folge,  dass  bei  der  steigenden  Gährung 
von  Attika  das  schon  von  Pisistratus  ver* 
Geschlecht  der  Alkmäoniden  von  aussen  den 
herrschenden  Hauses  einzuleiten  begann* 
lilie  war  durch  ihre  Abkunft  und  durch  ihren 
gleich  berühmt«  Ihre  früheren  Ahnen 
ans  dem  Hause  des  Kodrus  nnd  schon  oben 
^_  —  den  älteren  Archonten  ein  Alkmäon  genannt. 
aS  ^ftber  schon  im  Besitze  eines  grossen  Landeigen« 
^^  Imtte   diese  Familie  gegen  das  Jahr  600  durch 

F^ 2  Mageren  Alkmäon   bedeutende  Schätze  an  Gold 
^"**^^^n.      Nach  Herodots  (6,  125)  Darstellung  hätte 
dieser  zuletzt  Genannte  die  Gesandten  des  ly« 
KSnigs  Krösus   aufgenommen  und  sie  zur  Er- 
^S  ihrer  Zwecke    bei  dem    delphischen  Orakel 
,  dafür  aber  später  so  viel  Gold  erhalten ,  als 
'^m  konnte.    Doch  haben  schon  Andere  bemerkt, 

rj^ner  lydische  König  ans  chronologischen  Grün- 
^^''^■^bt  Krösus  gewesen  sein  könne,  sondern  dass 
P*  «ier,  wie  in  vielen  anderen  Sagen,  der  Name 
'■'^  Herrschers  aufgenommen  sei,  weil  gerade  er 
'"^  ^l«n  Lydiern  durch  seine  Schätze  am  bekannte« 
^^*      Für  geleistete  Dienste  scheint  also  jener 


#*» 
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les  seinem  Hause  einen  neuen  Glanz  { 
durch  Siege  mit  dem  Viergespanne  i 
(Herod.  6,  131).  Er  war  vermuthiich  ; 
5,  welcher  einst  dem  Pisistratus  ( 
ind  daher  war  es  denn  kein  Wunder, 
iintlichen  Alkmäoniden  Anika  Verliesj 
schon  früher  Versuche  zu  einer  Rüe 
liaben;  doch  hatte  wenigstens  keiner 
liehe  Wirkungen,  um  in  der  Geschicl 
bleiben.  Jetzt  verschanzten  sie  sich 
re  in  Lipsjdrium  am  Gebirge  Farnes, 
r  die  Unzufriedenen,  und  suchten  dan 
ich  einen  Weg  nach  Athen  zu  bahm 
liessmal  wurden  sie  mit  Verlust  zurw 

Lerod.  5,  62). 

.  Seitdem  suchten  sie  Sparta,  das 
Orten  die  Zwingherren  vertrieben  hatt 
96  zu  ziehen,  und  diess  erlangten  si 
.e  mit  Einwilligung  der  Amphiktionen 
Delphi  neu  ausbaueten  und  hiermit  i 
irschaft  für  sich  gewannen  (Herod.  5,  ( 
7  10  und  daselbst  der  Scholiast  aus 
Wiederholt  erhielten  nun  die  Spartane 

'Tk    I*  I  1        A  aU^m    *t«%v»    Afitm    7ii7innrnfkrrn    Kl 
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ntte  genommen.      Von    dieien   wurden  dSe 
m^r    bei  ihrem  Vorrucken  übel   empfangen   und 
■Bxedergehaaen ,    theils  zu   den  Schiffen  zurück- 
(Hcrod.  5,  63).    Darauf  rückte  aber  der  sparta- 
sE^Snig  Kleomenes  selbst  mit  einer  bedeutenden 
^a    Lande  heran,  welcher  auch  die  Älkmftoniden 
^^nm  Anhange  eich  anschloeeen.     An  ihrer  Spitze 
i  'damals  Alkihiades,  Aeltervater  des  später  be» 
r      fir^wordenen    Mannes    gleichen   Namens,    nnd 
VB^fli,    Sohn    Ton   Megakles    und    ebenfalls   von 
er  Seite  Aeltervater  jenes  jüngeren  Alkibia- 
r.  de  Bigis  10).      Auch  diessmal  wurden  die 
Ton    den  Reutern  angefallen,    wiesen    aber 
n  Angriff  so  blutig  zurück ,    dass   diese  nach 
äth  abzogen.    Ohne  Widerstand  wurde  darauf 
genommen  nnd  Hippias  in  der  Burg  einge- 
(flierod.  5,  64).    Den  Spartanern  dauerte  nun 
e  Belagerung  zu  lange,   und  daher  zogen  sie 
ch  wenigen  Tagen  ab;    allein  in  Athen  war 
r  Freiheitssinn  erwacht,  und  mit  eignen  Kräf- 
^'^^^n  die  Republikaner  die  Belagerung  fort.    Sie 
^"^M.«  Glück,  die  Kinder  der  Pisistratiden,  welche 
^        aus  der  Burg  über   die  Gränze  des  Landes  in 
t  gebracht  werden  sollten,   aufzufangen.      So 
die  Herrscher  gezwungen,  zur  Lösung  ihrer 
e  Burg  zu   räumen  und  sich  nach  einer  aus- 
Besitzung,  nach  Sigeum,  zurückzuziehen  (He- 
^   ^5).    Damit  hatte  Athen  die  Periode  der  Zwing- 
^^-fi  durchgemacht,  und  sollte  jetzt  als  Republik 
5'^il  versuchen. 

^       Als  solche  ist  es  hier  noch  für  die  Jahre  510 

«     darzustellen,  in  denen  es  noch  manchen  Kampf 

^    Befestigung  seiner  Freiheit  zu  bestehen  hatte, 

f^^^ch   schon  dien  aufstrebenden  und  unternehmen- 

^^iat  entwickelte,  welcher  ihm  später  eigen  blieb. 

^«urten  war  es  nicht,  dass  sofort  im  Inneren  Ruhe 

^Hte,  da  ja  die  solonische  Verfassung  jetzt  in  ihr 

^    Xicben  treten  sollte,  zugleich  die  Ansprüche  der 

^  ^  a.  Gesch.  Griechenl.  II.  18 


ju.  B«i»«  *^"   V^-w  kenne»  *       .— 

'^      u-f»«kteU  *«'  "    n.Atten«   die 
6««**^!^  iL  völlig  »»f  r'Sitraki»»' 

;•«  *"*    5  a«  £i»*"*"  ?ln  einen  13i 
eben  «?*  ^^„„«h  dert^ben  «n 
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mA  muM  daher  Misstmnen  gegen  eine 
nllöeeen,  welche  es  nicht  lu  ihrer  Erhal- 
le Jump.  Aach  Kluilhenei^  ewmfi  wahr- 
iii«|iUiA  aar  dese wegen,  um  eich  leiner 
dedigen;  und  W9pn  Aeliap  noch  hinsa* 
Ml  dieser  Urheber  der  erste  wv,  welcher 
|es  OstrakismuB  eijrliitt,  fo  darf  man  glau- 
«ibends  später»  als  er  sjch  schon  seinem 
Jbaen  inogte,  in  seinen  wahren  Absichten 
llaher  eben  noch  seitig  geimg  verbannt 

Mr  des  JKUstbfB^  und  daher  Hanpt  .der 
v#r  gegenwftciig  Isagoras,  der  indessen 
HS  geleiteten  Gang  der  Di^ge  mit  seiner 
lindern  konnte  und  sieh  daher  bald  an 
r^uqd,  den  spartanischen  Kleomenes, 
fein  Angeben  schickte  dieser  einen  Her- 
n  und  gebot  die  Entfernung  der  Scbold- 
syci;)»  jitt  denen  yorsuglich  die  Alknifto- 
i:  auch  wagte  man  in  Athen  nicht,  dem 
Nirtaner  sich  zu  widersetzen,  und  \^'äh- 
nkfiBten  frohlockten,  verbargen  die  De- 
Schwäche unter  Gottesfurcht  und  Hessen 
I  mit  vielen  Anderen  in  die  Verbannung 
im  Sj  70).  -  Dennoch  rückte  Kleomenes 
put  einem  nicht  starkeii  Haufen  von  Krie- 
trieb  700  Familien ,  die  ihm  Isagoras  an* 
,  und  beabsichtigte,  den  Rath  ai^kulösen 

Stelle  einen  anderen  ans  300  Freunden 
hestehenden  zu  setzen  (Herod.  S,  72). 
il  diese  Zahl  auf  die  alt -adeligen  4  Phy« 
^hratrien,  und  der  freilich  von  keinem 
genauer  angegebene  Plan  des  Isagoras 
an  zu  sein ,   jede  dieser^  Phratrien  durch 

im  Rathe  zu  repräsentiren  und  damit 
M  ehemalige  aristokratische  Verfisasung 
u  ■  Allein  dadurch  war  er  an  weit  gegan- 
geachtet  der  Anwesenheit  des  Kleomenes 

18  • 
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fani treten  brauchte:  allein  kaum  hatten  Kie  sieh 
^lacheinend  abgemachter  Sache  zurückgeaogen, 
Üöoter  dennoch  in  Attika  einfielen.  Sie  wur- 
plokgeschlagen  und  inussten  obendrein  das  Ge- 
llich vom  Asopus  an  Attika  abtreten  (Herod.  6, 
i.  X08).  So  gewann  Athen  eine  geringe  Erwci- 
i^^ner  Gränzen  und  einen  zwar  treuen,  aber 
shcin  Bundesgenossen,  von  dem  es  niemals  erbeb- 
y^ortheil  zog,  aber  desto  häufiger  in  Unannchm- 
H^vi  verwickelt  wurde;  und  hatte  dagegen  den 
ttioklichen  und  bleibenden  Schaden,  mit  seinen 
Ijt4baren  und  mächtigen  Nachbaren  in  Feindschaft 
ih^O.  Einen  anderen  damals  nicht  unbedeutenden 
i^^Warb  es  sich  auf  einer  anderen  Seite.  Einst 
l^mlich  Epidanrus  von  Athen  zufolge  eines  Ora- 
fcuches  heiliges  Holz  für  Götterbilder  geholt  und 
i  dasQ  verstanden,  dafür  jährliche  Opfer  nach  Atlien 
WBhicken.  Als  nun  aber  die  Aegiueten  in  einem 
(fB  zur  Yerfechtnng  ihrer  Unabhängigkeit  gegen 
Iwas  die  Küsten  dieses  letzteren  Staates  j^eplün- 
lind  jene  Götterbilder  entführt  halten,  verlangten 
lAthenäer  von  ihnen  die  üblichen  Opfer  und  sand* 
rWeil  man  diese  verweigerte,  eine  Abtheilung  Krle- 
Mcb  der  nahen  Insel  hinüber.  Indessen  diese  wur- 
i^t  Hülfe  freiwilliger  Argiver  dort  niedergemacht 
(Bd.  5y  82 — 88).  Hiermit  scheint  auch  die  Sache 
Erste  aus  gewesen  zu  sein;  allein  Aegina  und 
II  blieben  doch  in  gespannten  Verhältnissen ,  wel- 
liirch  Handelseifersucht  nur  zunahmen.  Auf  diese 
war  Athen  schon  von  drei  Seiten  bedroht,  von 
tjs,  Böotien  und  Aegina,  und  stand  allein  da,  in 
m  Inneren  zum  Demokratismus  hingeneigt,  wäh- 
die  Aristokraten  noch  nicht  alle  Hoffnung  aufga- 
Darum  blickte  man  nach  auswärtiger  Hülfe  und 
Jcte,  unverständig  genug,  Gesandte  an  Artapher- 
den  persischen  Satrapen  in  Kleinasien.  Dieser 
>rach  zwar  Beistand,  aber  forderte  dafür  Anerken- 
■   der  Oberherrschaft  des  persischen  Königs;   und 
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9»gt  hntte,  auch  das- Weihgesehenk ,  desieo 
aussagte,  das«  es  v&o  eineia  Theile  de»  L5- 
aafgestellt  wBre.  Ausnehmend  glücklich  trat 
aus  den  Gefabren  hervor:  das  Selbstver- 
der  kriegei'ischen  Starke  war  gestiegen,  eine 
Besitzung  sogar  erobert,  und  cum  ersten 
SSystem  angenommen ,  welches  spftter  sur  £r- 
r  der  Macht  vielfältig  befolgt  wurde.  Aber 
^i^  ar  auch  schon  eine  Blume  in  dem  Staateo- 
S>  .Griechenlands  durch  die  Zerstörung  von  Cbal-* 
^^■rochen,  und  in  Athen  eine  Sonne  aufgegan- 
K^  ^he  in  ihrem  Mittage  viele  andere  hinweg 
^^Ite. 
..mittler  Weile  sannen  noch  die  Th  ebener  auf 
Athen,  und  gingen  nach  einem  Orakelsprn- 
freiiich  leicht  genug  gegeben  war,  die  Aegi- 
^  Hülfe  an.  Diese  schickten  einen  Aeakiden 
^  ^Lihrer,  und  als  dennoch  die  Thebaner  eine 
e  erlitten ,  waren  sie  auch  zu  thatigerem  Bei- 
reit und  begannen  den  Seekrieg  gegen  Athen. 
,  79  —  81).  80  wird  dieses  gezwungen,  auch 
macht,  die  nach  des  Klisthenes  Anordnung 
^hitle  damals  stark  war,  zu  rüsten,  und  schon 
^egen  die  Insel  eine  nachdrücklichere  Unter- 
ausführen, als  es  von  einer  neuen  Gefahr 
jenen  Kampf  ruhen  lässt.  In  Sparta  hatte 
angeblich  jetzt  erst  von  der  ehemals 
^ie  Alkmfioniden  geschehenen  Bestechung  des 
Ni  gebort,  war  aber  im  Grunde  auf  den  schnellen 
MSium  Athens  eifersüchtig,  während  auch  der 
lilkte  Stolz  des  gebieterischen  Kleomenes  sich  ira- 
^Oeh  nicht  geben  konnte.  Bei  Mer  anscheinenden 
hrkeit  entblödete  man  sich  also  nicht,  den  Hippias 
nen  zu  lassen,  um  ihn  mit  Waifengewalt  wieder 
is  Rechte  einzusetzen ,  ans  denen  man  ihn  früher 
rieben  hatte.  Indessen  auch  diessnial  traten  die 
nther  dem  Unternehmen  entgegen  und  bewirkten, 
es  unterblieb  (lierod.  5,  90—93).    Hippias  kehrte 
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sten  Attika's  begnügt  und  bald  die  Wal 
d;  Athens  Aufmerksamkeit  bekam  dagi| 
I  Richtung. 


lamals  hatten  sich   nämlich   die  Jonier  \ 
bald  die  übrigen  Hellenen  Asiens,    wd 
it   den  Persern  unterthänig  gewesen   w» 
i  Oberherren    aufgelehnt,    und    obgieicli 
)fe  noch  nicht  unglücklich,    sich  doch  sd 
mgleichheit  desselben  überzeugt.     Das  Ha 
andes,    Aristagoras  von  Alilet,    wandte  \ 
ahre  503  um  Beistand  an  die  HeUenen 
des;  allein  ausser  Eretria  schickte  nnr  Atl 
kundig  des  Schrittes,    welchen   es  that,  i 
3  20  Schiflen  ab,  deren  Mannschaft  doitLi 
in&scherung  von  Sardes  Antheil  nahni  (Hf 
Der  Kampf  zog  sich  freilich  etwas  in 
obgleich  im  Stammlande  bald  Alle   still 
lieh  neben  einander  seinem  fernen  Braosei 
:  allein  kaum  war  er  im  Jahre  496  mit  L 
der  Kleinasiaten  beendet,  als  der  Persei 
US  weniger  aus  Bachsucht,    als  aug  dem 
angen,    seinen  beiden  ruhmvollen  Vorgft 
in   Ainem  dritten  Welttheile  | 
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Sl.    BUUt  denen  benntite  Athen  die  UnCerthAnlg- 
kib  Aegina'e  gegen  die  pernschen  Getandten,    um  et 
iq^Spnrta  aniuklagen  und  der  Hülfe  seiner  Verbände- 
berauben  (Herod.  6,  48  und  49).    Wie  Ivledine^ 
endlich   Aegina    dahin    braohte,    10  Geissein   an 
Atfam  sn  «teilen,  ist  oben  eraählt:   allein  die  Insala- 
SBK:TKechafften  sich  bald  GenugihuuDg,  indem  sie  ein 
Schiff  mit   vielen  Tornehmen  Athenäern  auf- 
(Herod.  6,  87)*    Nun  entstand  ein  neuer  Krieg 
Sükchen  Athen  und  Aegina,    der  für  dieses  gefährlich 
m,  werden  drohete ,    da  es  zugleich  in  seinem  Inneren 
an  einem   Parteikampfe  der  Aristokraten  und  der  De« 
mikraten    litt.      Nikodromus,    Haupt    der    Letzteren, 
acliloss  heimlich  mit  Athen  Verbindungen  und  besetzte 
mam  Theil  der  Stadt;    doch  mussle  er  es  verlaufen, 
ehe  er  die  verheissene  Hülfe  erhalten  konnte.     Aegina 
hatte  nämlich  damals  eine  Seemacht  von  70,  und  Athen 
nur  von  50  Schiffen.      Dieses  musste  daher  erst  die 
Korinther    um  20  Schiffe  ersuchen,    und    obgleich  es 
diese  erhielt,    traf  es  doch  mit  seiner  Flotte  zu  spät 
vor  Aegina  ein.    In  der  nun  bald  erfolgten  Seeschlacht 
^imrdeD  xwar  die  Aegineten   mit  Verlust    vom  Meere 
gqagt,    allein  durch    eine  Verstärkung  von  1000  frei- 
wiUigen   Argivern  hatten    sie    sich  hinlänglich    gegen 
eine  Ijandung  gesichert.    Seitdem  wurde  der  Krieg  von 
bei^n   Seiten    durch    Neckereien  fortgesetzt,    bis  die 
Perser  zur  Beilegung  desselben  zwangen  (Herod.  88 — 
9a)i      Indessen   hatten  diese  Reibungen   nicht  nur  fär 
AÄmi,  sondern  für  das  gesammte  hellenische  Volk  die 
wichtige  Folge,  dass  man  in  diesem  Staate  schon  jetzt 
^eskannte,  wie  nöthig  es  sei,  die  Seemacht  zu  verstär- 
ken.     Hier  war  im  Jahre  493  Themistokles  Archen, 
und  dieser  bewog  seine  Mitbürger,   den  Pirälsus  zu  ei- 
■m  geräumigeren  Kriegshafen  auszubauen  und  aus  dem 
Sffendichen  Schatze  die  Einkünfte  der  Bergwerke  auf 
den  Bau  von  Schiffen,    die  bislang  nur  von  den  reich- 
nteo  Privatleuten  gestellt  waren,    zu  verwenden  (Thu« 
kyd.  1 ,  93 ;   Dion.  Ilalik.  6 ,  34 ;    vergl.  mit  Boeckh 
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fttt.,  f\u\  viilgo  dicuniur  speHdejiooynii  in  Se^ 
■ii.  Bibl.,  nt-uer  Folge,  eraiea  Jahrg,  N.  79). 
Hier  ist   der  Geschichte  Aihena  für  jetzt  eil 
(lerken,  obgleich  sie,  werfen  wir  einen  Bödt- 
die  Gestaltung    der  Üinge   im  Inneren  diese« 
ider  auf  die  Ausbildung  seiner  üus^eren  Vti- 
,    gerade   nun   erst  die  gegründete  Erwartaog 
nziehender  zn  werden.       Weniger    kaon  diw 
liescbicht«  derjenigen  Slaaten  verfaeisst»  w» 
Iche   das   näclisle  Kapitel    xu   behandeln  htt; 
iienen   auch  sie,    dass   viii  kUfZue   Zeit  im 
.weilen.                               ;      •'  ..<-■; 

'' ..  f. 

iweites    KapiteL 

ite  des  übrigen  Hellas  und  des  niifi^ 
Griechenlands  von  1100—500  v.  Ol 
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^eit  gehabt  hätte;  wissen  dagegen  die  oben 
m  Thatsacfaen,  die  auf  eine  Abhängigkeit  Ten 
k  hinweisen,  vnd  ersehen  ans  Plntarch  (qaaest. 
fi  dfiM  in  den  älteren  Zeiten  dieser  Periode  Mo- 
leht  einmal  ein  Hauptort,  sondern  nur  einer  der 
itae  (xcSfAaft)  war,  welche  bei  jenem  Gewähnt 
i^e  der  Heräer,  Piräer,  Megarer,  Kynosurer 
libodisker  heissen  (vergL  Mfiller'e  Der.  1  S.  88). 
ir  Oertem  scheinen  sieh  also  dorische  Familien 
IklBiBen  XU  haben,  welche  sich  den  Landbestts 
yuen  nnd  die  nicht  geflüchtete  ältere  Bevölkerung 
litshe  Verhältnisse,  wie  wir  sie  in  anderen  dori- 
Biaaten  gefunden  haben,  versetzten;  aber  in  po- 
§i''  Hinsicht  gehörten  diese  dmsehen  Geschlech- 
sliKorinth  als  ihrem  Mittelpunkte.  In  der  Mitte 
Zeltraumes  trennte  sich  jedoch  Megaris  von  Ko- 
nnd  erst  seitdem  behauptete  es  Selbstständigkeit. 
Hias  (6,  19,  9)  erwähnt  eines  Krieges^  den  die 
te)  unterstützt  von  den  Argivem,  gegen  Korinth 
*k  hätten.  Ein  Denkmal  über'  den  errungenen 
Abb  jedoch  erst  epäter  aufgestellt  sein  soll ,  will 
ENyrapia  gesehen  haben;  den  Krieg  selbst  verlegt 
Mir  die  Regierung  des  lebenslänglichen  Archon 
im-  in  Adien,  wonach  derselbe  noch  über  das  Jahr 
Ifcansfallen  würde  (vergl.  Muller's  Dor.  I,  89). 
P^  diese  Zeitbestimmung  nur  seine  Meinung  ist, 
rim  wenig  Gewicht;  und  keinen  Zweifel  leidet 
Käs  noch  die  korinthischen  Bakchtaden  übmr  Me- 
btoreehten.  Für  wabr&eheinlicher  darf  es  gelten, 
imenige,  worauf  sieh  Pausanias  beruft,  nichts 
ii  nis  eben  die  Inschrift  ist,  welche  Boeckh  (in 
i||e*s  N.  Archive  3,  3,  S.  95)  mitgetheilt  hat. 
-dieser  bat  der  Megarer  Orshippus,  welcher  in 
ittfliehnten  Olympiade  zuerst  nackend  im  Stadium 
Heg  davon  trug,  die  Korinther  als  Feinde  seines 
ilmdes  gezwungen,  viel  weggenommenes  Land 
9r  herauszugeben.  Demgemäss  würden  diese 
lis  Bwischen  Megara  und  Korinth  kurz  vor  das 


athen,    aaim   sie   tue   «^... —    

vvählbaren   Obrigkeiten   war.      Äbei 
Lage  unfern    des  Hafens  Nisäa    ai 
zugleich   nicht  weit   von  Häfen   des 
rbusens,  theils   duich  ihre  langjährii 
Korinth  war  auch  die  Stadt  Megara 
)n  Betrieb   schon   sehr    eniporgekoni 
;,    wenngleich   der  dorische  Adel   nc 
er   älteren    Weise   abgewichen    sein 
sh  Korinth  und  Sikyon  eine  zahlreich 
;he  einem  anderen  Erwerbe  als  dem  < 
lg.    Man  ersieht  diess  vornehnilich  d 
gleichzeitig  mit  Korinth  im   siebent 
Ireiche  Colonien  an  fernen  Küsten  ar 
hauptsächlich  das  Handelsinteresse  v 
isten  hin  stiftete   Megara    auf  Sicili« 
dem  Jahre   700   die    beiden  Pilanz! 
1  Hyblä   (vergl.  IIeyne*s   opusc.  aca( 
l  besonders   das   Letztere    blieb   zw( 
durch  in  genauer  Verbindung  mit  de, 
I  noch  aus    dem  Leben   des  dort  geh 
sehen  ist«      In  Nordosten  gründete.« 
n  Jahre   660    nach    einander  Astaku 
Umkrin  an  der  Propontis,  Chalkedon 
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^mi's  nnr  dSrfitig,  so  erhellet  doch  am  diesen  tiche» 
VhatSBchen,  dasg  ia  diesem  dorischen  Staate  der 
|f;''der  Dinge  v5llig  dieselbe  Wendung  wie  in  Ko- 
kpbiid  Sikyon  genommen  habe. 
•i^  Daram  wurde  in  Megara  ebenfalls  die  nicht- 
iffie  BevSlkernng,  welche  dnrch  Handel  und  Ge» 
IflMu  begütert  geworden,  aber  von  dem  Landadel 
fidler  Theilnahme  an  der  Staatsregierung  fortdan- 
NiMisgeschlossen  war,  sehr  bald  unruhig.  Ein  De- 
plg^  stellte  sich  bald  an  die  Spitse  des  grossen 
ftüamj  nnd  da  dieser  über  seine  Freiheit  nicht  an 
|mi  '  verstand,  erhielt  er  in  jenem  einen  Zwingherrn. 
Mir  war  Tfaeagenes,  welcher  gegen  das  Jahr  620 
diwrischen  Adel  stürzte  und  durch  harte  Verfolgun- 
i^esaelben  sich  den  Ruf  eines  übelen  Tyrannen  su- 
\  Hivelcher  aber  wie  seines  Gleichen  durch  eine  giftn-* 
le  Hofhaltnng,  dnrch  Verschdnerung  der  Stadt  mit« 
^.Aancher  zugleich  nützlichen  Werke,  und  durch 
lerang  des  Gewerbfleisses  sich  die  Ergebenheit  der 
^  an  erhalten  wnsste  (Thukyd.  1,  126.  Arist. 
'^fi,  4,  5.  Paus.  1,  28,  1).  Wahrscheinlich  durch 
en  Schwiegersohn  Kylon  wurde  er  in  jenen  Krieg 
Athen  verwickelt,  den  das  kleine  Megara  lange 
tnvoli  durch  die  Einnahme  und  die  Behauptung  der 
jl  Salamis  führte,  bis  es  endlich  dem  Selon  gelang, 
:^esitz  wieder  seinem  Vaterlande  zu  verschaffen. 
il  'der  Vertreibung  des  Theagenes  entstand  eine  zu- 
ioae  Pöbelherrschaft  (Plut.  quaest.  gr.  18)  nnd  der 
aft  scheint  durch  einen  Kampf  der  Demokraten  nnd 
Itokraten  zerrissen  zu  sein,  lieber  diesen  haben 
keine  näheren  Nachrichten,  und  erst  am  Ende  die- 
Periode  finden  wir  Megara  in  dem  peloponnesischen 
ide.  Damals  hatte  der  dorische  Adel  wieder  daa 
bergewicht  bekommen,  ohne  dass  die  Gegenpartei 
bl  Alles  eingebüsst  hätte:  Theognis  wenigstens, 
bst  ein  Aristokrate,  klagt  über  Männer,  welche  das 
neine  Volk  aufregten,  vermisst  aber  auch  bei  dem 
sl  seine    ehemalige  Haltung   und  murret   über  ein 
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pwäim  Waran,  iikflieff  «fcirtte  SbM  a^far 
m'  otlen  dies«  solMiftM  ^M  BtottBr  i» 
JhiidlnnitTDr  fjTivftrtlim  aa  lahii  «iid  'aHeni 
iifi^nni  di»  NMlblt«flliii«a  dwwBma  jene 
i^^  wrilolM  noch  in  spftlimn  Zeiten  äbi 
iterjEtt  VCbräe*,  «h  OH« der  ehwr  lief  4p»- 
yioknfie,  «nd^ah^  hMhMrbwhi  nad  tr#- 
^  den  gynMBeaMdiMi  XiMMien  wd  den 
jplqj^n,  &!«  AekttAfltt  Md  Cen^rhflelee 
if  «mhI  ihrer  MWtrilig' Melte»,  bftnfig  er- 
iCmgL  MäUe^  Miny«4..i06).  Dann 
Mg^  die  friltidtosM  «han  Lnndes- 
iue  fi5rige  jener  Büietf(<gewMden,  thelb 
brthftnige  and  üMflMitifato  Ortechafken 
libar  Ctattdndan  ||»biidot,  Mid  im  W^ 
Mrden  eieii  Mir  41a  Dbigit  wie  M  ilni 

Hl>elMila^n  fitaaieft  .weaAM'wtiAare  «ad 
JMlgkeifen,  maiÜKNla  Mer  teü  Maiaen  der 
<fti^iai{fen  iieb#n  dteeaat  wlbk  Mch  andere, 
|tal  W^rdM  ein  Ita*'  aüd  aini  Völkavet^ 
BMÜinf;'  IMw  Mali'  'uMl^  in  'vBetinB  ^ran 
ame  der  HeroeniriliintaatiABeesIiliher  Ad- 
ii(^g^  rtwti  wi<6  dann  wieder  der  antertbft- 
liifc  an  ^fiMieiren  V^Deek'^n*  «feajpefiurhel- 
|ta  dee  Maagele  all  Naidlf ll Ak  UM  gar  ideht 
kb  Wegen  des  riigeaMdneif'Mlle^wcügeaB 
pmiaM  gellen,  daee  ftier  keüe  Tyrannen 
i||en  entstanden  and  dfvato  4A«r  rieh  die 
ril  all  in  den  meislett  iMbrigM  heileniai^hen 
lUMten.  Der  Crrand  davon  Ifteel  -aMh 
ihen.  BocMen  ist  nlmlidl  ein  Land,  Wd- 
i^^awei  Seiten  das  Meer  berührt ,  «her  pm. 
^beidl»tt  aonderlicbe  Htfe»  darbietet,  nnd 
Hbnre  Mareohthftler  oliendrein  vea  Aeaen 


en  eingeichlowieneu  ^~ 
n  Gebräuchen  getreu,  und  er«t  in  d^ 
inme  verbreiteten   sich  von  Attika 
che  Umtriebe  in  dieses  Ländchen«' 
sich  nicht  wundem,  wenn  kein  Sehi^ 
Ereignisse  im  Inneren  Böotiens  etwij 
ireiss.    Von  dem  einxigen  Theben  melj 
pol.  2,  9,  5;  rhet.  2,  23)  und  mit  ihm 
ass  es  nicht  lange  vor  dem  Jahre  700- 
ien    Philolaus    einen    Gesetzgeber    bs] 
Jlein   theils  lässt  schon  die  Abkunft 
r  dieses  Manne«  errathen,    in  welches 
nordnungen  getroffen  sein  werden,    thc 
klich    angegeben,    dass    er    hauptsäcb 
hingearbeitet  habe,  das  Grundeigenthnn 
machen ,   Alle  auf  den  Ackerbau  xu 
ie  Aristokratie  tu  befestigen  und  doch 
böötischen  Landadel    durch  Beschaff 
usenkünsten    etwas  milderen  Sinn  be 
rs  Minyer  S.  407). 

Vercinignngs- Punkt  für  die  sämmtl 
r  der  Tempel  der  itonischen  Athene 
von  Chäronea  nach  Ilaliartus;    den' 
-  «:oK  die  Abgeordneten  aller  Staa 
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iknn  ültfl^ 'Lfmdsohaft  läse  nieiMlB  bei  #r 
■Mig '^i^H^^fMiHtlMilMi  VerhtitniMM  GrUchM^ 
■raSnfliMt  b«lEMi,  welches  Bili^Mihrein  Um- 
ifrihftr  Miirtiobeb  und  «beltb««n«J{evölluN: 
■l^hiibefli  küHien.  -  Vorzaglioh-Thebe»)  wdil 
P^BfliDg#-dtor  Volkreieh«t«»4biaat,  griff  imme^ 
iF^lieH,  -nttd  yeriiitiigte  nieht  nar  -den  grösserea 
■l^iMUelleii'Bdlltieiie  mit  seiBem' Gebiete,  eoni 
Mm  'iteoh^  amf  -die- Würde  eine«  fortwährenden. 
Im  Adipi^ehB^  '^^h  diesem  icheittt^eine  iweite, 
lifoÜ  religioee,  «li»  rein-poliüiebe  Yerbindnni^ 
IM 'Sil '«ein.  ZoMge  dereelben  standen  an  dei^. 
Ill  GansMi  die- IM#tarthea ,  deren  Zahiawi*: 
ihRf-  BftA  ^vier  atf-ood  nieder  schwankte,  aicir 
■Miheliilich  nach  der  Zahl  der  theilnehm enden 
Mlignti*  SfaMesi  richtete.  Ihr  Amt  dauerte  nur 
rfifiiber  weder  fiber  ihre  Bestimmnng  wissen 
IpiCMnaneres,  ausser  dass  sie. als  Kriegsobefw 
I-Lnefcsp  '  dMr  aaswtbrtigen  Angelegenheiten  ge* 
Mtoil,  noch  ist  es  bekannt,  ob  es  immer  oder 
fMssen  Fällen  solche  Obrigkeiten  gab  fvergl. 
minyer  8«  404).  Daneben  erwähnt  Thukydi- 
it)-aii8  de&  Zeitek  des  peloponnesischen  Krie<^ 
^gnrase  Räche  der  Böoter,  ^lässtnns  aber  über 
IhiiiMsetirang  und  das  Wesen  derselben  völlig 
M«;-  nur  tentitlthen  darf  man,  dass:  vielleiobfr 
klMi  damals  bldss  in  vier  freie  Gemeinden  lef^ 
iNtol  ist  gewib»*j  dass  auchi  dieser  Bund  keind 
1i  tfnter  deii  BMtern  bewirkte ;  denn  schon  am 
Nile^  >  Gesehichtd  Athens  haben  ivir  gesehen, 
IWWtfgeti'^klefr-AAiiifassangen' Thebens  sich  von 
Ifi  trennte,  das* vermittl^lnde  Korinth  sogar^dif^ 
ilf'Nteli'tey  dAlis  kein  böotisoher  Staat  .wider 
IPlften*  gesH^nngen  sein  soHHe  sibmoheisutreten^ 
rtf^nnoch  über  denselben  Streitpunkt  Krieg  mit 
Ihsbrach ,  in  welchem  Böotien  am  Ende  sieht 
iMguttg  seiner  Gränzen  gefallen,  lassen  roosste^ 
«blieben  die  Böoter,  so  viele  .ihrer.  Theben 
,  Gesch.  Griechenl.  IT.  19 


I 


,g  lu  w*^*"""  «pm  Fragmente  öe»^ 

A  am  E««P«»  fS^  aber  ieit  «^ 
::  Sld  -V>ekann*.  «1 --^.bne-^^ 

.eil  genommen  ha«  j^    jen  b«  •• 

hdnfn  die  ^  -^  ,emacbt  «  tf 
«smeinschaWiche  .    ^^ebW».      C* 

Ten  «e^t^rdÄcter  übe'  diej^ 
,!,gedrangenen  Tb«^^^^^  ^„,  4^,  le-k. 
«•»  et  mebr  J«JJ^  ^  „u  dxe.er  H 
:  nnd  «n  f^^^^erat  im  Jahre  371  p 
^  *«  ^"  "-zt^^gabe  .ehr  unbe.tm«^ 
,0  i»t  3«"«  *  Tbewalern  inn»8  noeh. 
i.»pf  «-^  ir  ibn  »on.t  unfeblb«  a« 
,  aebSren ,   da  i»«         ^j^^.  Wenig«  » 

t!uer  e'^»^?, !;tnagen  läsat,  nnd  « 
L  «her  die  Bootet  »S^^^^  Ja  d«»  ^ 
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«nl  ra  dieien  höchisteni  badrftiigte  Hanfcfi 
h  .dtr  Heroenseit  hatte  m  Kdnige;  aiber 
i  iäy  wo  niuiere  Kunde  wieder  anftiigt,  be» 
it  und  statt  ihrer  war  eiae  repablikaniaebe 
eingefahrt«  '  Aach  diesei  Ländchea  konnte 
ai  einem  Staate  vereinigen.  Die  DelpUet 
D^atens  anter  dem  Sehatae  der  AmpbikthK 
aendwe  Gemeinde^  und  eben  ao  waliraetirin« 
Mlladt  Kyrrha  und  dai  nach  dietelh  anfMfl» 
wui  Da  das  Orakel  schon  in  dieser  Pertede^ 
iit  der  Verbreitung  der  Dorer,  hStffl^  be^ 
»^.nnd  niemand  ohne  reiehe  Geschenke  kaifi, 
IphI  ein  durch  seinen  Wohlstand  bifibefider 
in  sein,  in  welchen»  die  hiufige  Elnk^t 
■lund  der  Umgang  mit  diesen  einer,  aber 
ta  eine  wirklich  oder  doch  anscheinend  bi- 
siachaft  eine  wunderliche  Mischung  in  den 
pirkt  haben  mag.  Aach  hatte  die  Verfisa« 
;.  ^Staates  nicht  ihres  Gleichen  in  Griecben- 
fanf  lebenslängliche  Hosioi  (oerioi  d.  i.  He?« 
ms  Deukalions  Geschichte  au  stammea  sich 
heilten  hier  die  Regierung  mit  den  Prophe* 
npels  (Flut,  quaest.  gr.  9)«  Mit  Delphi 
1^  beiden  Hafenstädte  auf,  da  in  ihnen  die 
M  am  meisten  verweilten  und  eine  reiche 
ft  in  der  Nähe  schwerlich  lange  säumte, 
lariei  Sinnengeaüsse  anfuhren  au  .  lassen, 
■bfeen  sich  jene  Städte  auch  häufige  fiedfG^ 
fjßa  den  Tempel  und  seine  Priester;  nnd 
ja  auch  aus  anderen  Erfahrungen,  wie  ge- 
gen,, welche  heiligen  Leaten  so  recht  aahe 
^  mehr  als  verstohlne  Blicke  hinter  den 
fcn  und  dann  kein  Bedenken  tragen,  von 
JErworbenen  den  heiligen  Schwächlingen 
-  entwenden.  Zur  Last  wurde  indessen  den* 
[egf,  dass  sie  von  den  das  Orakel  besucheii-* 
hr  sa  hohe  Zolle  forderten  und  das  heilige 
fseiiiträchtigten.  Nach  mancherlei  Beschwer" 

19  • 


SU   dessen    vorDehmsten  ruur«A 

im  Jahre  581 'ausersehen  wurde« 

eiligen  Eifer   die   blühende   Stadt 

ie   dampfende   Stätte   und  ihr  Gebiet  iU 

nd  sprachen  grausenerregende  Flficher  gd{i 

der  sie   wieder  bebauen  wurde  (AeediJ 

.   194;    Paus.  1.  h).      Später    entging*  alj 

it  demselben  Geschicke,    das  ihm  dieMI 

leute  bereiteten.      Anführer  des   Zogee  i 

sr    Thessaler    Eurylochus    (Strabol.  1.  i 

praef.  ad  Find.  Pyth.). 

ie  Phokier   des  Berg]andes   bildeten   dagi| 

deren  Miinicipal- Gemeinden  ein   verbfinA 

und  an   der  Strasse  von  Daulis  nach  Dtl 

hokische  Haus,  wo  sich  ihre  Abgeord 

iicn  Berathuugen  und  Beschlüssen  ve 

io  9,  3,  15;  Paus.  7,  16,  6).      Sie  wM 

iches   und   verborgenes  Leben    gefuhrt  m 

»sen  Ruhe   nur  dann  und  wann  von  den  1 

stört  wurde.     Diese  beabsichtigten  wafaivc! 

m    im    ersten   Jahrhundert    dieses   Zeitrflf 

on  dem  Oeta  vorzudringen,  und  stieasen  i 

B  Lokrer,  Phokier  und  Böoter,  vondenä 

)  Zeit  zurückgewiesen  wurden.       Herodi 
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i'  VertilgfoUgskriege  iWitchen   beiden,    worio  di^ 

Plli^i^  .Fmuap   und   Kinder    mit   deren    Einwilligung 

iPI^'^^Qili  Orte   znsaninieQ    gebracht  und  mit  Holi 

wmigihmn  hätten ,  um  sie  in  der  letzten  Noth  iftmmtlich 

|||||f|piisl|)^nnen.,    worin   aber  ein  glänzender  Sieg    bei 

||y^q[plii.  sie  vor  diesem   Schritte   der  Verzweiflung 

liq^^te.      Ob   alle  drei .  von  verschiedenen  oder  von 

^jfjjjl^ßu,^ Beg9benheit  reden,   lässt  sich   nicht  sagen; 

\mfkjfiflbt  .nur,    dass  die  Thessaler  und  die  Phokier 

ti||i|ii|i) r Feinde  waren,   und   dass  jene  Bergbewohner 

Wt'Wib:  durch   ihre   tapfere  Gegenwehr    wider  k&hne 

:fP^,«,,g8waodte    Beuterschaaren    der   Geschichte    etwas 

,^4^1^^^^'''®'^  übergaben. 
(^HijtP*'    VjiMi  dem  nahen  Doris,    wo  zu  Anfange  dic- 
jB^riode  zwischen  den  rauhen  Felsen  des  Parnasses 
l;/(eil;Oeta  ein  sehr  geringer  Haufen  der  Dorer  zu- 
li^b.|    während  die  Mehrzahl  derselben  nach  dem 
^onaese  hinüberzog;  von  den  Lokrern,  die  wenig- 
;t  in  4frei  Stämme,    in   die  östlichen  Opnntier 

^^^ikneio^^i^'^»    und  i^  ^^®  westlichen  Ozoler  zer» 
\ivfffki\(f^  Dryopern  endlich,  von  denen  eine  Ab- 
|ng,  nach  dem  Peloponnese  gedrängt  war ,  und  an* 
f.^aaheq[:  Stämmen,    die  auf  den   Thessalien   um- 
»ndei)  Gebirgen  hauseten ;  von  allen  diesen  lässt 
ir  keine  Geschichte  aufstellen.     Sie  behaupteten. 
^«VM.  unabhiingig,  und  später  findet  man  bei  ihnen 
tiyoli^ikanisphe  Verfassung;    nach  aussen  werden 
[en  die  Thessaler  oder  gegen  aetolische  und  epi- 
Stämme  gekämpft  haben:  allein  sie  waren  den' 
[etfC^n  Hellenen  schpn  zu  fern,  als  dass  genauere 
.^er  sie  zu  diesen  gedrungen  wäre,  und  sollten 
.||U€(h   irgendwo  einige   hier  unbeachtet  gebliebene 
iricbyten  über  dieselben  finden,  so  wurde  doch  eben 
l^W^nig  deren  Aufsuchung  die  Mühe  lohnen ,    als  de- 
Darstellung  irgend  ein  Interesse  gewinnen.      Das- 
gilt  von  den  Aetolern.     Was  über  diese  vorzüg- 
all zu  beachten  ist,  4c^s  Eine  nämlich,  dass  man  sieh 
*k«r  ibnen  keine  Hellenen,  sondern  pelasgisch - epire- 


In  denken  habe,  ward  schon  am  Sctf  .^^S 
Ibtheilung  dieser  Geschichte  ben-^  ^*' 
Img  des  hellenischen  Staates  xa  K^^  5* 
Idachaft  völlig  in  alte  Barbarei  zi^  ^^^ 
Ihre  Bewohner  wurden  von  den  Hc — =*'  * 
ler  dem   allgemeinen  Namen   der  Sm^0^   ^ 

ihnen  nnter  demselben  ehemals  t=^^ 
fcstenstrichea     bekannt     gewesen      i*'^  «^- 
llt   in  der  nächsten   Periode    werdet*^      5 
ben  jenes   neu  eingedrnngenen   Ülaia^        , 

i  Namen  hervortreien ,    «nd  dann  \f     ^ 

I  niemals   vollendete  Hellenisirung  beg^  _^ 

En  sie  gleichsam  noch  ausser  dem  Kn^'^z' 

Von  den  Aetolern  waren  die  Ake^^ 

Inge  dieses  Zeitraumes  in  nichts  vetschi^^^ 

,   war  doch  im   Lande  derselben  scioio*^' 

l-giyern   das   amphilochlsche  Argoa   BnntfQi*^ 

unter  allen  Anfechiungen  der  rohen  Bif4*^ 

:  Umgebung  behauptete;    und   ISnn  iaßf* 

i  Handelastrasae  der  Korintfaer,    welch»(^' 

I  unter  den  Bakchiaden  und   den  Kja-*^.' 

Jehe  Niederlassungen  stifteten.  Hier  lagesi^S 

In  Pflanzstftdte  Solinm,  Astakus,  LenkaS^^ 

und  unfehlbar  mussten    die  Akamaff«" 

;  bald  frenndachaftliche  bald  feindlilf 
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ein  hdieDisehes  Land  m  iein.  Die  Derei^ 
waren  nach  Sudan  bin  gesogen,-  die  Aeoler 
^^heik  nach  Osten  Ober  das  Meer:  hingegen 
■aisirten  Stämme  der  Achäer,  Phthioter  und 
fr  halten  ihre  Herren  getauscht;  und  f3r  die  ge- 
B  Jetst  rohere  wieder  erhalten,  während  die 
■Äbirgen  surnckgedrängten  Perrbäber  und  £«11- 
k  einiger  Massen  nnabhängig  behaupteten,  die 
r  -  mhet  als  besonderes  Völkchen  gans  unterging 
«ier  Mitte  des  Landes,  also  in  den  fruchtbar^ 
IQ,  hatten  sich  die  Thessaler  niedergelassen', 
einen  begüterten  Adel  bildeten,  und  ent* 
Waffenflbangen  und  dem  Kampfe  gegen 
oblagen,  oder  von  dem  durch  Andere  Er- 
sdiwelgten.  Als  gewandte  und  gefnrchteie 
auch  als  Freunde  von  aügellosen  Gelagen 
e  Thessaler  lange  bekannt.  Im  Inneren 
8  gestalteten  sich  die  Dinge  üeuM;  eben  so, 
^^Ji  dorischen,  oder  richtiger,  wie  in  «Uen 
fVkmn  eingedrungenen  Kriegeradel  gestifteten 
Eine  Ansahl  von  Völkerschaften  stand  blosa 
Botmftssigkeit  der  Thessaler  und  war  diesen 
von  Abgaben  und  cur  Heereafolge 
|f»  ohne  darum  aufzuhören,  beaondJere  und  sich 
v^^rende  Gemeinden  an  bilden.  Zu  rechnen 
Sk  dahin  vor  allen  die  Perrbäber  und  die  Estiäo* 
^«ihe  oft  völlig  unabhängig,  eben  so  oft  wieder 
^  Wferen;  dann  die  Magneter,  die  Phthioter,  die 
f  %nfd  die  Melier ,  welche  ungeachtet  ihrer  Ver» 
m  SU  den  Thessalern  dennoch  von  den  meisten 
ijitehem,  vielleicht  aber  für  diese  Zeiten  mit  Un*- 
'^im  den  4ielphischen  Ampbiktionen  geaähit  wer* 
''AHi  diese  heissen  auch  Periöken ,  und  wahr« 
Koh  'hatten  sie  sich  bei  dem  ersten  Einbrüche 
i^Bkaler  unter  bestimmten  Bedingungen  unterwor«- 
'^Nesei  wurden  freilich  von  beiden  Seiten  nicht 
^halten  und  führten  dann  zu  manchen  Reibnn*- 
dler  Im  Ganzen  hörten  doch  jene  Verhältnisse 
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^llpobachteten  Verfagsung  konnte  es  unter  ihnen 
1^  kommen.  Wahrscheinlich  standen  sie  wenigstens 
j^lj^ge  anter  einem  gemeinschaftlichen  Kriegsober- 
yu..  allein  kaum  hatten  sie  sich  über  das  Land  ver- 
ll^y  aLs  sie  sich  bereits  unter  einander  entzweieten. 
g^wifupen  nur,  dass  ein  steter  Wechsel  statt  fand: 
l^y^  ®^  ^^  einikelnen  Städten  eine  thessalische 
||M|f  meinde ,  worunter  naturlich  nur  die  adeligen 
ffifs^,  SU  verstehen  sind ,  bald  eine  Anzahl,  oligar- 
fA»T  Geschlechter,  bald  endlich  einzelne  Machtha- 
p,>i^JieAonders  die  Häuser  der  Aleuaden  und  der 
Hiiiden  übten  ^  immer  schon  im  Besitze  eines  ausgcf- 

Cea  Landeigenthums ,   gegen  Ende  dieser  Perlode 
ifiber  die  eigentlichen  Thessaler  Herrschaft   aus; 
t  i^pch,  lässt  sich   nicht  mit  Gewissheit  sagen ,    ob 
^  (ihnen  wirkliche  Regenten  hervorgegangen  waren, 
|R.pb  sie  nur  die  einflussreichsten  Faiailien  bildeten, 
die    sämmtlichen'  Thessaler  -  blieben    keines 
m  gleich   den  Aetolern  an  Cultur  zurück.    '  Hier 
mfB  ja  noch  so  viele  Stämme,    welche  früher  in  ei- 
fi;Ju»hen  Grade  hellenischen  Geist  angenommen  hat» 
l^^jind-  welche  ihn  auch  jetzt ,    soweit  es  die  Um- 
|ri^   mrlaubten ,    nicht   untergehen   Hessen,    sondern 
p||^)|ir'  den  Eingedrungenen    mittheilten:     und  diese 
dJUTfiib  •  waren    begütert ,    gewannen   Geschmack  an 
PP^imd  Pracht,    gewöhnten   sich  an  den   Gebrauch 
fiK|{S|ftugnis8e   des  hellenischen  Ge werbfleisses ,    und 
HJm.fllso  mit  Hellenen  in  einen  Verkehr,  dem  auch 
m^-fip.rache    keine  Hindernisse    in    den  Weg    legte. 
|^,jYerschmolzen  also    schon   jetzt   in    einem   hohen 
fl^  mit    dem    hellenischen    Volke;    vorzüglich    die 
Ififiden    und  die  Skopaden  zogen  schon  hellenische 
luftleer  und  Sänger  an  sich  und  werden  eben  daher 
|r  diesen  Letzteren   geradezu  ihrem  Volke  hinzuge- 
l^el;    auch  wurden  die  Thessaler  unter  die  Amphi- 
yui^  aufgenommen  und  ihre  Gespanne  in  den  gros- 
^  Kamj^pielen  zugelassen.      Von  der  äusseren  Ge- 
i|icl^e  4^i;^elben  ist  nur  bekannt,  dass  sie  lange  ihre 
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|iach  Süden  hin  zu  erweitera  strebten  mii 
erwähnten  Stämmen  oft  in  8chlachlM 
^fen,  ohne  je  ihren  Zweck  erreichen  tn 
so  zahlreich  ^Verden  die  Fehden  gewe- 
|ie  sie  qnter  einander  oder  mit  ihren  Pen»- 
und  gerade  dieses  ist  der  Grund ,  wes^ 
Indschaft  Thessalien,  obwohl  grösser  Dixt 
irgend  eine  andere  in  Griechenland, 
tn  bedeutenden  Einßuss  auf  dessen  poiiti- 
Ji  hielt. 

lessalien   an    der    einen  und  Aetolien   usd 

I  der  anderen  Seite  gelegen,  blieb  Epimi 

!en  hier  nur  darum  gedacht  werden  kann, 

r  ein   hellenisches  wurde;    denn    bistanf 

kif  keine  Aits|)rüche  machen.      Nur  an  ätt 

Iben  entstand  gegenwärtig  die  korinthische 

Ig  Anibrakia,    gestiftet  von  Tolgas,   einen 

iKypselus  (Strabo  7,  7,  6}  und   daher  eise 

In  I'ürsten  regiert,    die  man  kaum  ZuiDg- 

p:n  kann.     Auch  hierhin  verbreitete  sich  in> 

von  dem  Mutterslaate  der   republikanisch« 

I Periander,    ein   Vetter   von  dem  koriittU' 

r   Würde    entsetzt   und   vertriebe! 


Sndung  desselben  mit  den  Hellenen  abgeris- 
in  einer  Alteren  Zeit,  als  noeh  die  Hellenen 
lien  Thessalien  sassen,  nnd  in  einer  ungleich 
als  Epiros  siemlich  hellenisirt  war,  hatte 
frl  in  Griechenland  Ruf;  in  dieser  Periode  war 
cht  gefundenem  Grunde  fast  völlig  Tergessen* 
ch  Norden  hin  von  den  Molossern  folgten 
eiche  kaum  jemals  Anhftngsel  der  Hellenen 
sind«  Dagegen  soU  der  gewöhnlichen  und 
liehen  Sage  gemftss  schon  in  der  Mitte  die« 
e  in  Makedonien  der  Anfang  gemacht  sein, 
nischen  Volke  einen  bedeutenden  Zuwachs 
Da  jedoch  die  weitere  Entwickelung 
gestreueten  Keimes  erst  in  eine  jüngere 
»  so  mag  es  genfigen,  nur  an  eine  Sache  er- 
haben, welche  in  einer  späteren  Abtheilung 
hichte  in  ihrem  gehöngen  Zusammenhange 
werden  solL 


i  sind  wir  an  den  Endpunkt  der  auf  dem  eu- 
Continente  gelegenen  alt  «hellenischen  {jän* 
^.  gt.     Der  Peloponnes  und  in  Hellas  die  Land* 

Attika,  Megaris,  Böotien  und  Phokis  nebs( 
•'Vft^ängseln ,  jene  in  dem  achten,  letztere  in 
l^h«unten  Bache  dargestellt,  machten  eigentlich 
^  diesen  Jahrhunderten  das  griechische  Stamm- 
^"^ ;  weiterhin  geschah  erst  Einiges,  um  (He  Grfin- 
■^dehnen.  Dagegen  hatte  sich  das  hellenische 
llnch  beiden  Seiten  über  die  Inseln  des  Meeres 
her  die  nILheren  und  entfernteren  Küsten  verbrei- 
Snd  auch  dahin  haben  wir  demselben  zu  folgen, 
I  wir  uns  zunftohst  nach  Osten  oder  den  fim  Irü- 
I  neu  gewonnenen  Sitzen  w^nden^ 


Zehntes    Buch« 


e   AbtUeiiung   der    Specialges« 

oder: 
tlichen  Inseln  und  die  o 
und  nördlichen  Colonie 
V.  Ch.  1100  —  500. 

on  in  der  vorigeD  Periode  hatte  dac 
ich  manchen  Inseln  des  griechische 
seine  Zweige  ausgesandt,  obgleic 
i  weitem  grössere  Zahl  derselben 
n  der  Gesammtnation ,  eben  so  vi 
rwandten  Kuretern  oder  mit  den  vc 
&rp  besetzt  blieben.  Jenseits  dieser 
.T  Lele^er  und  Karer  auf  der  vo 
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■fttefaen  CcHDtineifts '  ans  ihren  iSittm  Verdrängt 
Ml'nnd-nnr  Jenseits  des  sehen  belcanilteren  Meeres 
iAerkotiiinen  finden  konnten«  Den  kinüher  Gejagt 
it^gMk  Andei'^  mehr  freiwillig.  S«  erhielten  die 
Fnfid  die  ariedscbe  Küste  hellepisehe'  Bewohner, 
In  hi^  gleieh  tn  Anfange  Seefahrer  wurden  und 
■^kald  abermals  nach  entfernteren  Gegenden  Cola<( 
■fttondt^n.  In  drei  Kapitel  mag  ■  desswegen  cQe 
rilAfe  dieser  Hellenen  lerfallen,  indem  snerst  von 
riMln,  dattta  von  der  vorderen  Kfiste  Kleinasiens, 
il  Tön  den  zerstreneten  Niederlassungen  im  ent- 
lfeil<  Osten  nnd  Norden  geredet  wird« 

(»^«Erstes    K  a  p  i  t  e  L 

HäH^chte  der  Inseln  des  Axchipelagus. 

ll^^Unter  allen  diesen  Inseln  verdient  abermals 
IhÜMi  ersten  Platx  einsonehmen,  obwohl  es  aller- 
IMr -die  gesammte  Geschiohte  der  Hellenen  jetit 
ttehtigkeit  verloren  hat,  welche  ihm  in  früheren 
IMderten  ertheilt  wurde.  Hier  stand  in  der  vori- 
Periode  ein  von  Minos  abstammendes  Herrscher» 
jUftf'der  Spitz»  einer  Bevdlkenmg^  welche  aus 
i  angegebenen  Gründen  an  Cakür  keinem  Theile 
Inwohner  des  griechischen  J'estlandes  nachgab, 
4/t»  alle  noch  übertraf,  und  welche  , nicht  nur  die 
nvren  der  Hellenen  und  andere  edele  Geschleohtei 
maindt  hatte,  sondern  fortwährend  mit  den  Stamm« 
snidten  in  mannigfaltiger  Verbindung  geblieben 
Jedoch  schon  am  Schlüsse  der  vergangenen  Jahr« 
Bttte   fehlten  uns  alle  weiteren  Nadirichten  über 
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i  ^Bt  Iwmchende  Volk  wotcImi;  dfliiii  datt  di^ 
^i  wiilfiiUiniii  Thaliache.Miy  itud-  «ieh  gleich 
p^Apn;  Kvenn  bim  den  bcnrAlirtMten  Scbrifutd- 
rw  -darliehe  Varfastäng   anf  Krata   da^geateHt 

BinaifMiifllirTi  halt  maa  tum  dafilr»   ali  hfttian 
p  mit  ainem  Schlage  bicht  iiiir  die  ganie 
j  londera  sich  auch  jeaaeitsderid- 
Aaieba  Kfiite  Terhreitet«    Allein,  diece  ict 
^  "idelikhar :  denn  ersten«  war  eine  Abtheünng  die« 
iflftei^  dessen  MehrsaU  sich  schon  filier  den*  Pe« 
1%  4MMreuet  hatte-,  anmSglich  stask  genng,   mn 
4fta  gesanünte  Icriegerisohe  Berdlkcrnng  der  In- 
fc^-WleiJocheii ;   sweitens  ritb   die  Analogie  den 
Hh>aMy   dass  die   ersten  dorisehen  Ankömmlinge 
htar.'Wir  an  einem  Punkte  sich  anent  festsetstcn 
Ißß^  im  Laufe  der  Zeit  siegreich  am  sich  griffen; 
HtmkMaa  Wir  noch  hestimmt,  das«  l^esoaders  Toa 
|^^£fidaa^la  nnd  Aegiaa*  mehrere  Jahrhunderte 
ii^  Sfige  der  Derer  nach  Rhodos  und  den  nahen 
iMpaA  Kfisten  hinubeigfingea  (yergl.  Milleili  Dor. 
|i|:iiad'  ff.),   nnd  es  lässt  sich  erwarten,  data 
llro»'  diesen  die  Zahl  der  Stammgenessen  anf  dem 
IP  Kimta  vermehrt   haben  werden.      AnsserdcMn 
bin  den  firfibesten  Zeiten  dieser  Periode  die  Do- 
Hklk  gecade  die  Eiaaigen,  wdche  Tbm  griechischen 
fndft'nadi   dieser  Insel   sogen«      Alis  Lakonien, 
dbre-ans  Amyldä,  wanderte  eine  gerade  von  den 
|llk: vertriebene  Scfaaar   nach  Gortyna,    nnd  awar 
ll^illisn  Zeit,  als  Akh&meaes  auf  dem  westlichen 
I  der  Insel  eintraf  (MuUer's  JkUnyer  f,  S.  317); 
m(^  80)  redet  im  Allgemeinen  von  wiederholten 
liiB,   die  von  Argolis  uad  Lakonien  nach  Kreta 
Igen  i^are»;  nach  der  bekannten  Stelle  der  Odys» 
mlMiten.hier  auch  Acbier,  und  nach  den  besdntm- 
:■  Angaben  des  Skylax  waren  Lyktos,  Lampe  und 
im  Oerter  von  lakonischen,    Pharft   von  measeni- 
^  Fhistea  von  sikydnisdhen',    noch  andere  Stftdt- 
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Idetea.  .  Dciugeuiäss  zerfielen  hier  die  SHmint- 

wohner  während  der  dorischen  Herrschaft  in 

tclagien*      Die  unterste,    oder  die  der  Leib- 

^^  erstand  man  hierunter  dem  allgemeinen- A^a* 

^Hbolten  (jütvoirat,    fAvoTa;  Hauptsteilen  Arist« 

Atlienäus  4;   Strabo  12»  2,  4),   unter  denen 

noch  mehrere  Abstufungen  gab.     Die  MnoT- 

igeren  Sinne   waren  Frohnleote,   welche  die 

imftnen   der  dorischen  Gemeinden   hebaueten 

an  diese  gewisse  Abgaben  entrichteten;   die 

(aC^afxiwrai)    oder  Klaroten    (Hkagarai) 

^Uig  den   spartanischen  Heloten  gleich  und 

ie  leibeignen  Bauern  auf  den  Qutern  der  ein- 

»r  aus;  die  Chrysonetea  endlich  (%ßuawv)^roi) 

Auslande  gekaufte  und  daher  auch  veraus* 

slaven    der  Einzelnen.      Mit  Ausnahme  der 

hat  man  sich  also  unter  Jenen  beiden ,    die 

er  genauen  Schriftstellern  sammt  dieser  drit- 

Dter  dem  allgemeinen    Namen   der  Mnolten 

werden,    Abkömmlinge  der  älteren  Bevöt> 

ita's  zu  denken,    denen,  da  ihre  Voreltem 

T^VTafi'en  in  der  Hand  unterjocht  waren,  ein 
»08  .zufiel.  Gelinder  war  das  der  zweiten 
.eren  Mitglieder  hier  ebenfalls  Periöken .  hiea« 
l)ildeten  abhängige  und  zinspflichtige  Gemein«^ 
'^n  persönlich  freie  Leute,  ohne  irgend  einen 
der  Gesetzgebung  und  Regierung  ^ies  Staa« 
^lien,  und  konnten  neben  dem  Ackerbau  jedes' 
^  ^Schaft  zum  Erwerbe  treiben,  indem  ihnen  aU 
'  Besuch  der  Gymnasien  für  kriegerische  Ue-». 
^nd  der  Gebrauch  der  Waffen  untersagt  war 
IfeKil.  2,2,  12}«  Die  dritte,  dem  Bange  nach 
l^e  Classe.  war  natürlich  die  d^r  herrschenden 
i  Sie  verscbmüheten  ayich  hier  jeden  Erwerb, 
I^IIDr  den  WaQ'enübungen,  der  Jagd,  dem  Kampfe 
j^  Staate,  und  rühmten  sich  nach  dem  Auaspru«* 
feil  Kreters  Hybrias,  dass  sie  mit  der  Lanze  und 
Scbwerdte  ackerten  und  erndteten,  dafür  aber 
r^,  Gesch.  Gricchi^nl.  Tl.  2Ü 
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ftn  der  Mnoia  wScen  (vergl.  Mfiller's  Dor.  2, 

der  Spitze  der   dorischen   Staaten   slandra 

h   KSnige   aus   dem  Hause   der  Heraklideo, 

Jt'erfaBSiing  war  eine  monarchisch  -  arislokra- 

||[ein    schon    in    einer    sehr  frühen,     obwohl 

r  zu    bestimmenden    Zeit    wnrde    die   koDi^ 

>  abgeschafft,   und  an  ihre  Stelle   trat  eine 

i  dem  hohen  Adel  durch  Wahl  des  Volku 

lehörde  von   zehn  Kosnien   (KoajLioi).      Dieia 

JvoUziehende  Macht,    höchst   w»hrscheinlieti 

■  chieramt;  doch  sind  ans  nur  ihre  Geschäfu 

lig  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten  nl- 

Im  Kriege  waren  sie  aiso  Anführer;  in  . 

rten   sie   alle  Unterhandlungen  mit  freiodeo 

förderten   sie  der  Verfassung  gemäss  u 

|nd  die  Gemeinen.    Nach  dem  ersten  derset 

rotokosmos ,  wurde  das  Jahr  benannt.  Zur 

t    konnten    sie    noch   während    ihres  AaM 

|rden  ,  und  die  Collegen  durften  sogar  eisM  , 

niselben  sitspendiren.     Im  Ganzen  Si 

kommenheit,    obgleich   durch   ihre 

mfassender  als  die  der  spartaois« 
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litig  verfuhren  nnd  so  einen  den  damali- 
■ehr  ähnlichen  oiigarchischen  Charakter 
rSnglich  waren  sie  dagegen  sicher  die 
r  entsetzten  Könige,  und  worden,  wie 
bat  sagt,  lediglich  aas  dem  Adel  ge- 
A'  anfänglich  das  Ephorat  eine  demokra- 
war«  Den  Kosmen  cur  Seite  stand  in 
rin  Rath ,  theilte  mit  ihnen  die  Lenknng 
igelegenheiten ,  und  hatte  den  grössten 
e  Gesetzgebung,  indem  er  die  Beschlösse 
rie  den  Gemeinen  nur  sur  Genehmigung 
ing  Torlegte.  Die  Mitglieder  waren  le« 
ind,  da  sie  nur  aus  den  abgegangepen 
st  wurden,  ebenfalls  aus  dem  Adel:  sie 
mit  ausgedehnter  Macht  die  Aristokratie 
7,  5.  Strabo  10,  4,  18).  Die  Volksver* 
llich,  nur  aus  Dorern  bestehend,  war 
Wahl  der  Behörden' und  auf  die  schon 
!*heilnahme  an  der  Gesetzgebung  be- 
)  an  ihrer  Spitze  Männer  zu  haben,  wel* 
tonischen  Ephoren  oder  den  römischen 
ich  gewesen  wären  und  unmittelbar  An- 
eibe  hätten  machen  können  (Arist.  pol. 

das  Privatleben  der  Derer  Kreta*s  war 
ongen  dieses  Stammes  gemäss,  obwohl 
urg  auftrat,  welcher  das  alte  Herkommen 
sunte  und  für  jedes  Lebensalter  so  genau 
le  Formen  gebracht  hätte.  Die  Erzie- 
BZ  der  spartanischen.  Der  Knabe  und 
¥urde  in  den  öffentlichen  Gymnasien,  in 
leicht  durch  Aufnahme  einer  vorgefunde- 
te,  die  Waffentänze  eine  ganz  vorzugli- 
Ht  hatten,  zu  einem  Krieger  ausgebildet: 
'  für  den  Geist  gewährten  auswendig  ge» 
n ,  Schlachtgesänge ,  Sittensprüche  und 
»setze  (Aelian  2,  39;  Lukian  de  salt.  8). 
tnthümliche   Weise   war    der  Liebesbnnd 

20  • 
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Aufmeiksamkeit  der  Schriftsteller  des  AI 

auf  flieh  gezogen:    hingegen  über  £e   wei 

le  Lage  der  Insel  >vährend  dieses  Zeitra« 

s  nichts  gemeldet.    Aus  dem  allgemeinen  S 

en  aller  Erzähler  ergiebt  sieh  nur,  dass  K 

Angelegenheiten  der  Stämme  und  der  Stai 

seiner  Meere  gar  keinen  erheblichen  Ant 

nngleicb  es  aus  leicht  entdecktem-  Grande 

in  einer  genaueren  Verbindung    geblieben 

csfdieiatr   aasserdem  erhellet  aus  mehreren  Pu 

3*Km«r  Satznngen,    dass  hier  die  Derer  in  man 

Staaten  zerfielen«    Ob  sie ,  sonst  ihrem-  Stau 

^ter  so  getreu,    ihn  darin  sehen  jet^  verlä«^ 

flit  sich,  gleich  den  Spartanern  und  den  Sl 

j  unter  einander  bekämpften  und  in  ein  abl 

"Verhältniss  zu  versetzen  suchten,  lässt  sich  n^ 

Bestimmtheit   sagen:   jeden  Falls  war  ihre  K 

.«Aini'  sehr  getheilt,  und  überdiess  zu  sehr  angespai 

mr  gegen  den  untenvürfigen  Stand  den  gehöri 

«asintbon,    als  dass  sie  sonderlich  auf  irg 

A^sdand  ihr  A-ugenmerk   hätten   richten    könn 

'cam,  dass  ihnen  eben  so  wehig  als  den  Spar 

^^    ^  YerfiEissnng  und  ihre  sämmtlichen   Satznnj 

.,     ™*«H.,  ein  auf  dem  Meere  gebietendes  Volk  au  v 

A>L        ^erstatteten  sie  also  auch  ihren  Perioken  Set 

Hg  I  ^  -^JHndel  und  selbst  Seeräuberei  zu  treiben,    \ 

linZk^*  ^ber  auch  Kreter  immer  noch  geschickte  S 

■  ^ß^J^^^  mosste  doch  die-  Insel  nothwendig  eine  g 

^mM.    «.    {Politische  Stellung  annehmen ,  als  sie  so  rul 

'  j||/.  ^^     der  vorigen  Periode    behauptet  hatte«      1 

*   A^l      ^oliirmte  .sie  allerding»  vor    dem  Einflüsse 

4bmäii   ^*'    ^^^^  ebendasselbe    schied  sie    auch 
j^^^^^tiBchen  ^Staaten -Verbindung  aller  übrigen  I 

i   L^n j     ^^Ulig  aus«    Einsam ,  freilich  immer  noch-  an 
m     ^     ^agte  Kreta  in  diesen  Jahrhunderten  ans 

)  ^  ^^    des  Meeres   hervor,   und  verdankte  diess 

/  ^^^  selbst  genugenden  Dorern. 

Ganz  anders  war  es  jetzt  mit  Euboa,  der 


» 


ersten  Jahrhundert  dieser   ««...«_ 

r  Völkerwanderang,   indem  jene  m 
bener,    welche  nach  Attika  gejagt  i 
Unterkommen  fand ,   sich  auerat  in  i 
arf  und  dessen  Bewohner  zum  Theil  ^ 
,  die  Mehrsahl  aber  entweder  unterjocl 
en  weiteren  Zügen   nach  Asien  mit  J 
tdem  war  der  jonische  Stamm,   fialls  il 
die  alten  Abanter    als  Nebenzweig  as^ 
erlftssig  auf  £uböa  der    herrschende  i 
mehrere  Staaten,    von  denen  die  mein 
jllanz  von  Chalkis  und  Eretria  so  übetstn' 
iss  man  sie  in  der  Geschichte  nicht  et 
3  beiden  Sterne  erloschen,  wieder  ent4ec 
ir  wahrscheinlich  ist  es,   dass  beide  asflf 
er  Spitze  Könige  aus  eben  den  Häuapn 
e  wir  unten  bei  den  Joniern  Kleiaaaiisi 
a:   wenigstens  nennt  Strabo   (10,  1,8} 
1  den  Kothus    als  Führer  solcher   was 
reu,    von  denen  jener  Eretria,    dieser 
t  haben   soll;    und  da   er    hinzusetzt, 
on  von  den  Begleitern  der  Penthiliden 
ieser  Insel  zurückgeblieben   wären, 
^««icht  iene   beiden  Ahnhej 
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r 

JbedMifety  sagt  et  aus,  dags  man  sich  unter  ih- 
Im  reiohen  Landeigenthiimer»  ähnlich  den  Eupa- 
t Athens,  in  denken  habe.  Sie  stammten  also 
pheinlich  von  den  Eroberern»  welche  einst  auf 
lid  die  Umwälzung  bewirkt  und  sich  den  Besitz 
andgüter  gesichert  hatten.  Gleichgültiger  kann 
•  aein,  welche  Einrichtungen  diese  Hippoboten 
ijioander  zur  Regierung  ihrer  Gemeinden  getrof- 
ttten :  su  bedauern  ist  es  dagegen»  dass  wir  schon 
tiiM  Kunde  darüber  haben,  wie  das  Verhältniss 
sUiebenen  Bewohner  gegen  die  jonischen  Her* 
■rde. 

,  Gemeiniglich  behauptet  man  ohne  Bedenken  — 
slbst  in  dieser  Darstellung  der  Geschichte  mögen 
08  Ausdrücke  so  lauten  —  dass  jene  drei  oft 
Bta  Abstufungen  der  Bewohner  dorischer  Staaten 

>  eine  ausschliessliche  Eigenthünilichkeit  des  do- 
a  Stammes  gewesen  sei.  Indessen  wirft  man 
Ben  Blick  auf  Athen ,  wo  ebendasselbe  freilich 
.««it  milderen  Formen  bestand ,  erwägt  man  aber 
noch  den  Umstand,  dass  die  ganze  Einrichtung 
hei  den  Dorern  weniger  aus  ihrem  Charakter, 
ir  derselben  lediglich  eine  grössere  Härte  und 
Ingere  Dauer  verleihen  konnte,  als  aus  der  be- 
m  Art,    wie  sie  Herren  des  Landes  geworden 

>  sich  hervorgebildet  hatte ;  so  wird  man  zu  dem 
an  geneigt  werden,  dass  sich  dasselbe  unter  ähn- 
i  Umständen  auch  bei  den  Joniern  auf  etwas  ver- 
ta  Weise  gestaltet  habe«  Es  ist  wahr,  bei  ihnen 
i'wir  es  nirgends  in  der  Zeit,  welche  die  Ge- 
rte näher  beleuchten  kann;  aber  in  ebendersel- 
Ntten  sich  auch  die  beweglichen  und  sanften  Jo- 
Is  KQstenbewohner  wesentlich  verändert,  indem 
landadel  schon  den  Gewerbtreibenden  unterlag; 
laher  kann  aus  dem  Nichtsein  in  dieser  späteren 
lichts  in  Betreff  einer  älteren  Vergangenheit  fol- 
Immer  bleibt  es  sehr  glaublich,  dass  vieler  Or- 
li  den  Joniern  neben  dem  volles  Burgerrecht  ge- 


ler^  welche  nocfaf  in  späterea  £eitea 
n    lind  Inseln  den  fehlenden  Bedarf  liefet- 
ehr  noch  ein  ausgebreiteter  Seebandel,  iwak 
sser   anderen  Arien  des  Gewerbfleinu^i-^, 
jriken ,    in  denen  man  das  Eiset»  der  uhu 
verarbeitete,    geweckt  worden    CStrabo  1% 
ilch  einen  Umfang  dieser  Handel  liaCto  jtä, 
ttig  er  in  Anfnahme  gekommen  war,-M. 
leutlichsten  aus    der  Menge   von  CoIobmi, 
sntfernlen  Gegenden  Toa  Euböa  aasgegtti||i 
rzöglich  Chalkis  giebt  sich  dadurck  all  dh^ 
iu  erkennen ,    mit  welcher  sicher  nur  wta^ 
*  Hellenen  wetteifern  konnten ;  denn  niigsid^ 
Handelsleute  die  Fahrt  um  die  damals  fir  ic 
geachteten  Vorgebirge  des  Pelopoanfi«  * 
atten ,    besuchten  sie  selbst  eher   ala  t$  Kt 
:e  Küsten  von  Italien   und  Sicilien.      Bcnb 
iahre  1000  ward  dort  sogar  an  der  wesdidM 
mä  angelegt;    und    sollte  -^  was    alUdiii 
linlich  ist  -^  die  Gründung  dieser  Stadt  ai 
e  Folge  von  den  zu  Anfange  dieser  Peris 
>a  vorgefallenen  Auswanderungen  als  von  4 
inenden  Handelsgeiste    des  joniscben  Cbd 
^^:«      an,    pnfRtanden  doch  sicher  durdt  < 


^ifktAo-fÖ^ij  9)«     Indes«»«  itaBd  Ereirla  bi 
(rHioshcht  der  Nachbarin  nicht  viel  nach,   und 
ftBdelMtrassea  desselben  lassen  sich  nach  eben 
Sagenden  verfolgen«     Denn  Eretrier  hatten  sich 
it  Kerinther  anf  Korkyra  festgesetst,  obwohl  sie 
^imoa   diesen   daselbst  verdrängt  wurden    (Plut. 
I^^gr.  il)}  und  wahrscheinlich   gingen   also  ihjpe 
llif '  ebenfaHs    nach  Italien  und  Sicilien  hinüber, 
ririe  sie  an  der  Stiftung  jener  Jonischen  Städte 
M'  gehabt  haben  mögen.    In  Nordeo  wurden  von 
vtam  Halbitiseki  PalJiene  «nd  Athoil  mit  Colonisten 
i<7(Strabo   tO,  1,  8)..     Andere  Denkmäler   von 
ÜBfaenden  Zustande  Eretria^ft  haben  sich  ebenfaUs 
Itnbo  erhalten.  ]Vach  einer  Angabe  desselben  (l'O, 
||i  redeten  Inschriften  einiger  Säulen  am  Tempel 
ttümis  von  UnKsüfgen,    in  denen  3000  Hopliten, 
hnrter  und  60  Streitwagen  erschienen  wären;  und 
ttiässt  sich  die  Zfahl  der  FamiKen  des  Landadels 
tfm  begüterten  Bürgerlichen  ziemlich  genau  wahr- 
tti:' nach  einer  anderen  aber  (LI*)  herrschte  Ere- 
itat  auch  über  Andres,  Tenos,  Keos  und/ andere 
■iott;   wesshatb  es  «im  Besitze  eines  nicht  unhe- 
■den  Seemacht  gewesen  seim  muss« 
ilk  Eine  fortlaufende  Geschichte  beider  Staaten  lässt 
MAt  aufstellen^,  da  sie  so  frühzeitig,  der  eine  noch 
mar,  der  andere  gleich  zu  Anfiango  der  nächsten  Pe- 
grtind  mit  ihnen  ihre  Sagen  untergingen«    Ueber  die 
jljtelim  Inneren  derselben  darf  man  mit  Gewissheit 
Immb  ,  dass  auch  in  ihnen  der  Gewerbe  und  Handel 
eäde  Bärgerstand  sich  bald   gegen   die  Vorrechte 
btodadels  auflehnte  und  daher  zu  Auftritten,   wie 
ile  an  anderen  Oertern  gesehen    haben ,    Anlass 
'■*  Auf  solche   Yorfalle  bezieht   sich  die  bei  Pia«» 
i'{SoL  14)  erhaltene  Nachricht,    dass  man  in  Eu- 
aaeh  vor  Solon*s  Zeit  einen  Tynnondas  zu  einem 
iehen  Amte,    wie  es  in  Mitylene  Pittakus  beklei- 
,  -  erwählt    habe«     Deninaeh    wäre  der  Mann   ein 
unete  (vergl.  oben  7,  26)  gewesen  und  von  sei- 


d  Hergang   der  Uiogu  «o»    ..    ^ 
itreff  des  Erfolges  scheint  nur  aiei 
,   dass  die  Macht  des  lahlreichen  ] 
Untergange  der  Stadt  sehr  bedeute 
3h  die  Erwähnung  der  3000  HopliU 
t,    dass  auch   die  Bürgerlichen  zu 
amen  gelangt  waren,  und  vielleicht  i 
X    derselben  die   Zahl   der   Hippoho 
.  Zuwachs  bekommen  hatte.    Nach  a 
beide  Städte  manche  Kriege,    die 
.^sucht  entstanden  waren,   oder  Erobe 
r  Besitzungen  bezweckten.      Neben  d 
wähnten  gehört  dahin  ein  Kampf  zwis' 
1  Andres  über  die  Anlage  von  Akanf 
gr.  30).      Wichtiger  und  weit  weni; 
.  war  eine  Eifersucht  zwischen  Chalki 
ilbst,  welche,  gesteigert  durch  Missvc 
ie   beiderseitigen  Gränzen  auf  dem  ] 
einen  blutigen  Krieg  veranlasste   (St 
Ix  muss  für  seine  Zeit  sehr  bedeutei 
[a  ihn  Thukydides  (1,  15)  als  den  e 
t,    an  welchem   in  den  mittleren  Ja 
ele  Hellenen  Antheil  genommen  hä' 
-  M;iot:  auf  Seiten  Eretj 
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kiap.  10)  eiiien  ai'gen  Anaohrontiniiit  begangwi 
Gegen  Ende  dieser  Periode  mischte  sieh  aber 
ÜSm  in  die  oben  erwähnten  Händel  der  Bdoter  und 
tfer,  und  diess  bereitete  dieser  blähenden  Han- 
tndt  schon  jetxt  den  Untergang:  denn  mögen  sich 
Ms  auch  ihre  angesehensten  Bewohner  lum  Theil 
Kden  Colonien  geflüchtet  haben,  so  hörte  sie  doch, 
mit  Colonisten  Athens,  völlig  auf,  einen  eignen 
tu  bilden,  Eretria  liess  sich  dagegen  wegen  sei- 
iMf  bindung  mit  den  asiatischen  Hellenen  verleiten, 
MS  gegen  die  Perser  beizustehen,  und  ahndete  noch 
t'Min  so  nahes  Verderben. 


?' 


it.    Nächst  Euböa  ist  die  Insel -Gruppe  der  Ky- 
M,   gerade  in  der  Mitte  swischen  dem  enropäi- 
i  und   dem   asiatischen   Festlande ,   sn   beachten« 
B  diese  Lage   derselben  machte   es  unvermeidlich, 
iJiber  sie  die  Züge  der  Auswanderer  gingen  und 
i^sie  dadurch  zugleich  ihre    herrschende  Bevölke- 
^  Ireränderten.    Die  nördlichen,  welche  sich  an  At- 
•md  Euböa   anreiheten,   bekamen  im  Allgemeinen 
lebe,    die  südlicheren,    welche   mehr  mit  Argolis 
ZiRkonien  in  Verbindung  standen,    erst  achäische, 
I  dorische  Bewohner.     Zu  den  Ersteren  sind  be- 
^tm    Andros,    Tenos,    Keos,    Delos    und  Naxos 
rechnen    (Herod.  8,  46;    Isokr.  Pänath.   16;   Ae- 
'-4  9  8).     Von   dem  südlichen  Melos   meldet  Thu* 
liies   (5,   84    und  112),    dass    es    aus  Lakonien 
As  vor    dem  Jahre    1000    Einwanderer   empfangen 
tl  und  über  das  einst  phönicische  Thera  sind  aus 
•dot  (4,  145  —  148)   und  aus  Pindar    (Pyth.  4,    83 
ItS)  schon  früher  die  Sagen  erwähnt,    nach   denen 
A  bei  dem    ersten  Einbrüche    der  Derer  in  Lako- 
l  eine  Schaar  der  älteren   Bevölkerung  dabin  ihre 
[seht  liahni.    Später  machte  man  freilich  auf  beiden 
\lin  auf  die  Ehre  Ansprüche ,  den  spartanischen  Dp- 
»  anzugehören;    allein   dass  diese  aus    ihrer  Mitte 
onisten   ausgesandt    hätten ,   ist  durchaus   nicht   zu 


and  das  nicht  entfernte  Kreta  sieb  Ttnn 
{L  MöIler'B  Dor.  1,  S.  10&);  tour  g^ 
;  yon  Lakonien  ^  sondern  von  Argvlif  d 
in.  Daher  ist  en  auch  zu  erklftr#B^  m 
i,  46)  die  Bewohner  von  Kythnna  D^^ 
mmlinge  von  den  Inhabern  der  Gegend  t) 
nennt« 

Adessen  diese  Yerscbiedenheit  der  AUnri 
möglich  auf  die  Länge  der  Zeit   bei  die^ 
1    erheblich  *  verschiedene   Charaktere  bevJ 
ünfluss  mnsste  vielmehr  dein  der  natfirlkb 
dheit  der  Wohnsitze  A\;eichen;  besonders  wm 
Ke  dorischen  Eigenheiten  schwinden  «nd-f 
leben  Wesen  Platz  machen«    Auf  allen  hm 
;kerban  getrieben,   sobald  es  der  Bodenri 
nrcb  Reichthum  an  Wein  waren  andere  j  t« 
faxos,  bariUimt;  auf  Faros  waren  eintri|jBr 
räche;  auf  Siphnos  wurde  in  den  Bergwoi 
l  Silber  gefunden  (Herodot  3 ,  57) :    auf  al 
lan  SchifiTubrt,  Handel  nnd  Gewerbe.  .lOr 
Hinsicht  seheint  jede  nicht  allzu  kleine;  l 
äch  eine  besondere  Gemeinde  gebildet  na 
einige  erhielten  sich  auch  bis  über  dieae 
lu« — 1„      Von  Melos  ist  dieia  li 
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m  vmr  nAier  allen  am  btfdiEfatendtfttik  Hier  wig* 
i^  auch  von  eioer  Revolution^  welche  die  Maebl 
üfltokraten  «ttirzte ;  denn  der  oben  erwähnte  Lyg- 
i  ^ar  nach  Arietoteies  (5 »  S  ^  1)  eäi  Demnigoge^ 
MT)  obgleich  anfänglich  Teitrieibeii^  doch  später 
lindes  Pisistratas  Bethülfe  Zwingherr  iMid  erst  Äirch 
ieken  der  Spartaner  abermals  verjagt  wurde.  Zur 
Mieint  dieser  Staat  eine  nichl  luibedentende  Alacbt 
■t  XH  haben ,  da  wir  unten  toq  etnem  Kriege  lesen 
(ttty  den  er  sogar  gegen  Melet  führte;  und  wie 
|fidi  und  streitbar  seine  Bürger  waren,  wird  spä» 
irergl.  10,  2,  29)  aus  ihrer  gelungeaea  Gegenwehr 
p  einen  Angriff  der  PeiBer  kuri  vor  dem  Anfiitande 
lonier  erhellen.  Beligiösen  .Instituten  verdankte 
Ipni  Delos  fortdauernd  einigen  Ruf«  Lange  blieb 
kr  Mittelpunkt  für  eine  Amphiktionie  jonischer 
IW,  und  darauf  beziehen  sich  manche  Hymnen 
^terthpms,  in  denen  es  als  Versanunlnngsort  für 
{^«llfahrer  von  den  Inseln  und  von  beiden  Conti«» 
M  gepfieiften  WirAi  Spätier  uttterliess  knaa  selbst 
iWfeier,  und  nur  die  von  Pigi^atus  vorgenom* 
I  Beinigung  der  Insel  von  allen  Gräbern,  die  lange 
r^  Athen  beibehaltene  regelmässige  Aussendung 
»eiligen  Schiffes,  selbst  die  spätere  Verlegung 
jr  gemeinschaftlichen  Eriegscasse  sämmtlicher  In«> 
|ier  nach  diesem  Eilande,  sind  bekannt  gebliebene 
ISIoäler  über  das,  was  Delos  in  dieser  Periode 
licheinlich  geraume  Zeit  für  eine  weitere  Um* 
|j|g  war.  Uebiigens  mag  das  Leben  seiner  ]3e* 
fißf  ein  Gegenstück  au  dem  der  Delphier  gewesen 

fr  ' 

10«  Noch  dürftiger  sind  unsere  Nachrichten  über 
kleinen  Inseln,  welche  in  dem  .nordjicben  Theile 
Arehipelagus  zerstreuet  liegen;,  und  die  Vorhände* 
.lehren  uns  fast  nur  das  Eine,  dess  ihre  Bewioh« 
noch  gar  nicht  dem  hellenischen  Volke  angehorten» 
ros  war  die  Freistätte  eines  pelasgischen  Haufens 
orden,  den  erst  Kimon  von  dort  vertrieb  (T.hukyd. 


ton  v&wciv»«o%M«  v..,^^ 
I  Staaten  blüheten  aber  herrlich  auf 
empor,  welche  uamittelbar  vor  Ari( 
Sie  blieben  wegen  dieser  Lage  so| 
ionien  auf  jenem  Gestade  in  der  en| 
Verbindung,  und  ihre  Geschichte  "v 
nächsten  Kapitel  einen  passenden  Pia 


Zweites    Kapite 


ichte  der  Colonien  im    vordere 

asien. 

.    Drei  Landschaften  gewann  aus  früh 
Gründen    das   hellenische  Volk   in 
mderten  dieser  Periode   auf  der  vord 
isiens.     Diess  waren  Aeolis,   Jonien 
e  sich  vom  'Hellespont  bis  zur  Sudwc 
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ieit«rkeit  der  Seele ,  ein  Wohlgefallen  an  jedem 
ft  Lebensgennsse,  überhaupt  Neigungen  ein,  die 
■gemeinen  ganz  dem  hellenischen  Charakter  ent* 
livi.  Dazu  gewährten  sie  einen  frachtbaren  Bo- 
Icr  bei  :geringer  Bearbeitung  reichlich  die  ange- 
b  Mühe  lohnte,  alle  Bedürfnisse  des  Lebens  in 
jinraugte,  bald  seine  Inhaber  in  Wohlstand  und 
(käse  versetzte.  Endlich  waren  diese  Küsten  und 
twa  den  schönsten  Häfen  ausnehmend  reich;  sie 
;hb1so  zur  Schifffahrt  und  zum  Handel  ein,  weckten 
lAfffaitigkeit  jeder  Art,  boten  eine  neue  Quelle 
ksiehthums  dar,  und  riefen  alles  das,  was  die 
llien  jeder  Zeit  nach  Befriedigung  der  dringen* 
Icdürfnisse  zum  Genüüise  des  Ueberflusses  und 
Verschönerung  des  Lebens  begehren,  riefen  Künste 
irissenschaften,  Sinn  und  Greschmack  an  Entwicke- 
des  Geistes  ins  Dasein.  Änderer ,  Seits  wurden 
gesegneten  Länder  jetzt  mit  Auswanderern  be- 
;  welche,  wenn  sie  auch  gerade  wegen  ihrer  star- 
lahl'  sich  nicht  augenbliddich  von  aller  alteren 
e  losmachten,  doch  alle  als  Heimathslose  sich 
ier  mehr  gleich  waren  und  jeder  erst  zu  erstre* 
mi  zu  erringen  hatten.  Hier  bekamen  also  die 
I  Bewohnei,  da  das  Land  selbst  den  Erfolg  ihrer 
Ikuigen  so  ausnehmend  begünstigte,  einen  ganz 
MD  Aufschwung,  welchen  obendrein  so  manches 
Immliche,  woran  die  im  Mutterlande  Zurückge- 
pen  klebten ,  durchaus  nicht  hemmte.  Darum 
sich  nicht  wundern,  dass  die  Hellenen  die- 
ie- Landes  denen  des  europäischen  Continents 
ihrer  JHldung  und  Cultur  sehr  .bald  Toraneilten, 
lizs  gerade  hier  der  hellenische  Geist  für  Kunst 
HHasenschaft  sich  zuerst  in  einem  höheren  Grade 
ekelte,  um  später  sich  auch  über  manche  Gegen* 
es  Stammlandes  zu  verbreiten.  Eben  daher  kann 
^dai^enige,  wodurch  diese  Colonien  in  der  Ge- 
ite  des  hellenischen  Volkes  die  höchste  Wichtig- 
Tbalten,    hier  noch  nicht  weiter  zur  Sprache  ge- 


pstens  Ute  Aewuuuci    m««.»««..  .^., 

kleine  Gemeinden  zusaminengetretei 
wegen   der  Beschaffenheit  ihrer  Sil 
irten,  den  Ackerbau  als  das  Torzüglic 
1  lu  belrnchf^i,   und  sich  statt  de« 
erben,  der  SchiffTahrt  und  dem  Hand 
lldete  rieh   gerade  hier  am  frühcstci 
anfgekiärter  Bürgerstand ,  dessen  Str 
Igen   Umfange    der   Staaten   nothwen 
blikanische    und  zwar  mehr    deniok 
mg    gerichtet   werden  mnsste.     Hie 
Uniw&lsungen,    deren  allgemeiner  ' 
enten  Buche   geschildert  ist,    recht 
se;    und  man  sagt  nicht  eu  viel,    w 
ptet,  däss  der  sie  bewirkende  Geist  e 
n  nach  dem  Mutterlande  verbreitet  v 
reilich  in  dem  Letzteren  auch  nur  ! 
sich  mit  den   asiatischen  in  sehr  i 
.nissen  befanden,    so  hatten  diese  di 
ch  eine  Handelsstadt  zu  ihrem  Mitte 
mit  den  asiatischen  Hellenen  in  vi« 
g  kam  und  in  welcher  meistens  die  e 
nner  mit  asiatischen  GeistesTerwandi 
»^  «tnnden.      Von   dieser  Seite  hat 


—    321     — 

tt  hier  noeh  nicht  kiimraern:  aber  in  politi» 
Isnricht  bewohnten  diese  Asiaten  einen  schiaa- 
mften  Landes ,  hinter  welchem  mächtige  Völker 
»  Ausdehnung  das  Innere  des  Continents  be- 
Gerade  ihr  schnell  erworbener  Wohlstand 
en  Habgier  und  führte  so  zu  auswärtigen 
So  lange  nur  die  Lydier  Iiinter  ihrem  Rücken 
—wehrten  sie  sich,  wenngleich  manchmal  hart 
^y  doch  immer  noch  mit  Erfolg:  aber  als  die 
ivmarchie  der  persischen  Könige  sie  erreichte, 
Ke  -zum  Widerstände  zu  schwach«  Fnr  sie 
^SSB  die  traurige  Folge,  dass  sie  sich  unter* 
"-  spätet  in  fremden  Schutz  begeben  mussten, 
MAes  aber  ihre  glänzende  Periode  schon  jetzt 
^siahen:  allein  auch  das  gesammte  hellenische 
s.rde  dadurch  in  Kämpfe  verwickelt,  die  spä« 
r  4Ien  entscheidendsten  Einfluss  auf  dessen  wei- 
Schichte  entwickelten.  Auch  darum  Terdienen 
me  asiatischen  Colonien ,  dass  wir  sie  sorgfiUtig 

^re  Geschichte  war  einst  sehr  bekannt.  Nicht 
Hekelte  sich  gerade  bei  ihnen  die  älteste  erzäh- 
^iesie,  welche,  als  sie  sich  endlich  an  der  Be-> 
^^tt  Heroenzeit  erschöpft  hatte,  die  Gründung 
tie,  namentlich  dieser  Colonien,  zu  ihrem  Ge« 
le  erwählte,  sondern  später  wurde  hier  der  er- 
»ergang  zur  Erzählung  in  ungebundener  Rede- 
>«  Damals  hatte  fast  jede  Stadt  einen  oder 
r^ ' Chronikenschreiber  oder  Logographen,  wel- 
B^  mAndlicher  Ueberlieferung  und  durch  Benu* 
Knr  vorhandenen  'Denkmäler  die  wichtigeren 
ihehen  in  fortlaufender  Schilderung  darstellten. 
iiVtenr  hier  zuerst  Männer,  die  man  bereits  zu 
Itorikern  zählt,  ein  Kadmus  von  Milet,  Chanin 
hpsakus,  Hekatäus  von  Milet,  Hellanikus  von 
a*  Damastes '  von  Sigenm,  Xanthus  aus  Lydien, 
VA  von  Milet  und  Andere,  welche  grösstfen  Theils 
ttk  Vorgängern  schöpften  und  vornehmlich  die 
e>  Gesch.  Griechenl.  II.  21 


?^'^  e»bo»  »''^''  acbteti  ÄaS  aU     ^.^  ^^ 
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Ik  4) ,  floodern  mehr  noch  die  liebere  ThaN 
I  lange  unter  den  Aeolem  die  Penthiliden, 
i  dem  Penthilas,    einem  Sohne  des  Orest 
ea  Agamemnon,  das  hernchende  Geichlecht 
L  die  Beweise  in  Müllers  Minyern  S.  477). 
nach  Strabo  Anstalten  sa  einer  Besetzung 
i'roja's  Fall  herrenlos  gewordenen  Landes; 
&  Sagen  ward  er  sogar  selbst  schon  Füh- 
thaar,   welche  unter  anderen  Tenedos  ein- 
.  Nem.  il,  V.  34  ed,  Boeokh  nnd  daselbst 
st):  aber  nach  der  allgemeineren  Angabe 
sein  Sohn  Penthilas,    nnd  da  von  diesem 
cht  auch  in  dem  Peloponnese  sur uckblieb, 
ich  wahrscheinlicher  erst  Penthiliden,   wel- 
»Wanderung  zu  Stande  brachten ,  gerade  als 
land  durch  den  Einbruch  der  Thessaler  das 
r  Völkerschaften  begann.    Strabo's  Ansicht 
ir,    dass  der  Zug  längs  der   europäischen 
o  durch  das  nördliche  Thracien  zu  Lande 
lellespont  gegangen  sei,   und  dass  er  erst 
irung  des  Arciielaus ,  eines  Sohnes  des  Pen- 
Meerenge  überschritten,    znnäcfhst  in  Ky- 
festgesetzt  und  dann  in  Asien  sich  sudli- 
itet  habe;    auch  ist  sie  lange  so  beibehal- 
da  um  jene  Zeit  auch  in  Böotien  Thraker 
ist  sie  bereits  in  dem  letzten  Buche  der 
»theilung    als  unrichtig  und  als  aus  einem 
idnisse  in  Betreff  Thraciens  entstanden,  ver^ 
lirabo  selbst  nennt  an   einer  anderen  Stelle 
die  Insel  Lesbos  und  ihr  gegenüber  die 
e.als  die  Mittelpunkte,  wohin  sich  die  Aus» 
i;erade  zu  wandten,    und  besonders  Vellejos 
redet  von  manchen  Unfällen  auf  der  Ue- 
it  Ausdrücken,  die  nothwendig  voraussetzen, 
■einen  Gewährsmännern    die  Auswanderer 
auf  dem  kürzesten  und  damals  auch  allein 
Wege  quer  durch  den  Archipelagus  fuhren» 
i  spricht  der  Letztere  bestimmt  von  mehre- 

21  ♦ 


gleichfalls  Nachkomiuvu  x.^. 
ir  die  doch  in  Lokris  ihre  Leute 
ich  nach  Kyme  gewandt  haben  soll 
icht  man  nun   in  diesem  Schwanke] 
lende  anf,  so  findet  man  erstens,  d 
«welche  indessen  nnr  Häuptlinge  von 
inen  Zug  nach  Asien  unternahmen, 
und  ihre  Leute  bleibend   Wohnsitxc 
zweitens,    dass  jeden  Falls  jenem 
lere  nachfolgten;  und  drittens,  dass  i 
le  Aeoler  hinübergewandert  sein  mw 
B  dortigen  Hellenen  sich  nicht  so  gei 
rden.      Dem  gemäss  hat  man  sich  ( 
)  SU  denken,  dass  schon  vor  dem  Elii 
Wanderung  Penthiliden  mit  Achäern, 
!ss  mit  manchen  Aeolern,  nach  eben  d« 
r  trojanische  Staat  von  den  Vorelte? 
und  von  eben  dem  Abfahrtsorte,    W( 
Is  zum   trojanischen    Kriege    versami 
rsteuerten;  dass  aber  bald  nach  der  i 
Izung  im  Stammlande  diejenigen  Aeo 
lessalien,  Böotien,  Lokris  und  and< 
rdrängt  wurden,   ebenfalls   sich   da! 
•-■— '    nn   ihrer   Spitze    ste 


— »     n 
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Sfiaptern  desselben  Geschlechtes  vereint,    aber 
r  Heiinath  zum   Theil  vertrieben,    gründen  und 

am  ein  Unterkommen  zu  finden. 

Nach  Herodot  (1 ,  149)  siedelten  sich  auf  dem 
de  von  Asien   die  s&mmtlichen  Hellenen,    ivel- 
st   unter  dem    Namen    der    Aeoler    verstanden 
,   in  zwölf  Städten  an.     Diese   hiessen  Kyme, 
,  Neonteichos,  Temnos,  KiUa,  Notium,  Aegi- 
Pitane,  Aegää,  Myrine,   Grynea  und  Smjrna; 
Ane  von  allen  diesen  ist  jemals  zu   einer  sol- 
l^chtigkeit    gelangt,    dass    nähere  Nachrichten 
Ire  Schicksale  verewigt  wären.     Kyme  würde 
knen  wegen  des  ihm  schon  zugestandenen  Alters 
%n  stellen  sein ;  auch  mag  es  sich  in  den  ersten 
iderten  dieser  Periode  als  Mittelpunkt  der  Aeo- 
Festlandes  hervorgethan  haben:   indessen  sehr 
OBS  es   doch    gesunken  sein,    da. schon  Strabo 
'in  fine)    darüber  scherzt,    wie  Ephorus  dieses 
Geburtsortes,    um  ihn   doch  in  seinein   Werke 
Urnen,    auf  eine  nur   die  Unerheblichkeit  des- 
bezeugende    und    darum    allerdings  lächerliche 
Mikt.    Das  bekannter  gewordene  Smyrna,  mit- 
gehen jonischen  Städten  gelegen,   sonderte  sich 
or  dem  Jahre   680  von  den  Aeolern   und  trat 
Joniern  über,    denen  seitdem  auch   seine  Be- 
an^ehörten  (Paus.  5 ,  8 ,  2  u.  7,  5 ,  1 ;   Strabo 
t).    Nach  Strabo,  der  hier  dem  Pherekydes  ge- 

aein  scheint,  nahmen  gleich  Anfangs  Ephesev 
Bründung  der  Stadt  Antheil;  nach  Herodot  (1, 
fte  aber  um  jene  angegebene  Zeit  Smyrna  ver- 
n   Kolophoniern  Zutritt  in  seine  Mauern  ver- 

die  sich  zum  Danke  desselben  bemächtigten 
wohl  die  sämmtlichen  Aeoler  des  Festlandes  es 
aa  nehmen  suchten,  dennoch  die  älteren  Be- 
zwangen, sich  unter  ihre  Stammgenossen  zu 
m.  Aber  auch  dieses  jonische  Smyrna  gelangte 
i  keiner  Bedeutung,  da  es  bereits  vor  dem 
OO  von  dem  lydischen  Könige  Alyatte^  zerstört 


lern  jener  12  Städte  ausdrucklich  die  am  ' 
den  unterscheidet.  Daher  wird  es  bei  di 
selang  der  Aeoler  in  zu  viele  unerheblicl 
ten  nnd  bei  der  Entfernung  derselben  yom 
begreiflich  y  warum  sie  auf  dem  Festlande 
ger  Erheblichkeit  gelangten  und  sich  sei; 
die  Herrschaft  asiatischer  Stämme  verlo; 
ganze  Landstrich  hatte  bereits  eine  ruhmi 
habt,  welche  ihm  die  Aeoler  nicht  zur 
und  daher  verweilt  schon  Strabo,  nnge 
grossen  Ausführlichkeit  über  denselben,  f 
Erinnerungen  an  das  alte  Reich  der  Troc 
leicht  durch  mehr  als  sein  blosses  Andea 
lern  des  Festlandes  schadete. 

7.  UAter  den  Inseln  vor  Asiens  Küste  ^ 
TenedoB  und  Hekatonnesoi  mit  Aeolern  besc 
beiden  letzteren ,  wegen  ihres  geringen  Um 
unbedeutenden  Eilande  wissen  wir  nur  die 
Sache  aus  Herodot  (1,  151);  ruhmvoll  w 
das  grössere  Lesbos,  über  welches  Plehi 
Mnderen  kleinen  Schrift  mit  Umsicht  nnc 
sammengetragen  hat^  was  an  Nachrichtc 
ben  ist.    Die  Insel  hatte  bei  ihrem  mässi 
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htnngen  nach  diesem  neuen  Wohnplatze  ver- 
m<i  mit  Häuptlingen  an  ihrer  Spitze  selbst 
iadel  gebildet  zu  haben,    der  mehr  erndien 

und  säen  mogte:  auch  blOhete  auf  dieser 
die  folgende  Zeiten   der  Äckerbau  TortreS- 

nnter  den  Erzeugnissen  desselben  war  der 
geschätztesten.  Das  Königthnm  ging  auch 
e  Oligarchie  des  hohen  Adels  über,  und  die« 
•ichfalls  noch  hauptsächlich  aus  Penthiliden 
haben ,  mit  denen  es  also  dem  Ansehen  nach 
b%  Bewandniss  wie  mit  den  Bakchiaden  Ko- 
i.  Bald  erhob  sich  gegen  diese  Oligarchie 
ifriedenheit,  als  seit  etwa  dem  Jahre  700 
lende  Wohlstand  der-  bislang  znrückgesetz- 

der  Gewerbtreibenden  den  Wunsch  in  die- 
,  Antheil  an  der  Staatsregierung  zu  nehmen, 
leisst  bei  Aristoteles  der  Mann,  welcher  an 

der  Unzufriedenen  die  bisherigen  Macht- 
te,  und  dadurch  in  dem  politischen  Zustande 
»ne  sehr  bewegte  Zeit  herbeiführte.  Pai^- 
Ften  gegen  einander  an,  und  mehr  als  einem 
I  gelang  es,  sich  zum  Zwingberrn  aufzu- 
ch  ist  Ton  diesen  uns  weiter  nichts  als  einige 
rig  geblieben  (Strabo  13,  2,  3  und  Plehn 
lu  libec  p.  46).  Ruhe  wurde  endlich  dadurch 
Bstellt,  dass  man  aus  freier  Wahl  den  auch 
I  seiner  Zeit  berühmten  Pittakus  zum  Ae- 
rnannte  oder  mit  einer  unumschränkteu  Macht 
ibestimmte  Zeit  bekleidete  (Arist.  pol.  3,  9, 
1 ;  4 ,  8 ,  2.  Strabo  1.  L).  Ibni  wird  allge- 
leugniss  gegeben ,  dass  er  ganz  dem  Wun- 
r  Mitbürger  entsprochen  habe:  der  Partei- 
de,  obwohl  Pittakus  auch  als  Krieger  auf- 
ste,  beschwichtigt  und  dem  Staate  eine  uns 
»nnte ,  aber  doch  seine  Bürger  befriedigende 
:  gegeben.  Er  bekleidete  diess  Amt  von  den 
}  bis  579,    und  legte  .es  darauf  freiwillig 
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Perser  an.  Mit  einer  solchen  Huldigung;  una"**" 
gen  Abgaben  unter  dem  Namen  von  Geschen- 
n  diese  zufrieden,  und  wenig  schadete  daher 
ite  von  Osten  kommende  Wind  den  Blüihen 
,  Sie  musste  seitdem  bei  einigen  Gelegenhei- 
•  bei  dem  Zuge  des  Kambyses  gegen  Aegyp« 
lern  des  Darius  gegen  die  Skythen,  einen 
er  Seemacht,  den  Fersern  snm  Dienste  stel- 
ir  als  ihr  Feldherr  Koüs  von  dem  Darius  mit 
igherrschaft  in  seiner  Vaterstadt  belohnt  war 
ij  11),  nahm  auch  Mitylene  ganz  amISchlusse 
iriode  an  dem  Aufstande  der  Jonier  AnthciL 
e,    wie   wir  unten  sehen  werden,    damals  70 

der  vereinten  Flotte ,  mehr  also ,  als  Athen 
Ibe  Zeit  ausrüsten  konnte,  kam  aber  nur  dess* 
nlich  gut  bei  dem  Wagestücke  davon,  weil 
lei  Zeiten  wieder  unter  ein  nicht  drückendes 
to. 

äudlich  von  Aeolis  zog  sich  Jonien  in  schma- 
e  längs  der  Küste  bis  unterhalb  Milets   und 

zugleich  die  Inseln  Chios  und  Samos.  Diese 
cke    war  bislang  von    Karern    und  Lelegern 

gewesen  (Strabo  14,  1,3),  die  jedoch  mit 
JIngen  von  Phöniciern  und  besonders  von  Kü- 
hlfach durchmischt  und  durch  diese  etwas  ge- 
aren.  Unter  ihnen  hat  man  sich  also  keines 
rohe  Barbaren  zu  denken;  sie  lebten  vielmehr 
n  ziemlich  eingerichteten  Städten.  Sie  alle 
aber  im.  Kampfe  aufgerieben ,  oder  unterjocht, 
rückgedrängt,  als  gegen  das  Jahr  1050  von 
Ite    des   europäischen  Festlandes   über  Euböa 

nördlichen  Kjkladen  stets  neue  Schaaren  her- 
,  welche  dort  die  Ileinmth  unter  den  heftig- 
nwälzungen  verlassen  hatten*  Jonischer  Ab- 
ar  allerdings  die  Mehrzahl  dieser  Einwanderer, 
^ttika  zuletzt  eine  augenblickliche  Freistätte 
y  auch  Führer  aus  dem  damals  dort  herrschen- 
ise  des  Neleuia  oder  des  jüngeren  Kodrua  mit- 
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latte:  allein  Ftüehtlinge  vieler  an<lerer  SlSib« 
i  ihnea  beigemengt,  welche  etat  in  Asien  mit 
:  einen  Namen  verschmolzen  und  an  Muod- 
■tten  ihneni  gleich   ^viirden.      Als   solche  er- 
■odot  (1,  146J  die  Abanier,   welcfie  sich  Jm 
ückenden  Schwärmen  anschlössen^  Mi- 
prchoinenos  und  Kadmeer,     welche   von  den 
Krtiieben  waren   und  daher  auch  Anlass  ga- 
-  weniger  genaue  Schriftsteller  hier   wie  bei 
va  von  wirklichen  Böolern  redeten,  oder  daaa 
Koramea  sich  aus  irgend  einer  Nebenabstcbl 
1  Ursprunges  rühmten;  Phokier,  onter  denes 
^ibslose,    die    sith  zwischen    den  phokisch» 
isaiumelt  hatten,  zu  verstehen  sind;  Molos-   '■ 
asger  aus  Arkadien,    bei   denen   man  nac   : 
n  flüchtige   Pelasgcr   denken  kann,    wena 
Herodot   aus   den    beiden    bekanntesten  pe- 
Ländern,    aus    Epirus   und  Arkadien,  her- 
lich sogar  Dofcr  von  Epidaunis,    an  dem 
I  ohne  allen  Zweifel  vielmehr  die  durch  Do- 
tbenen  älteren  Bewohner  jener  Gegend,  alss 
I  )jetzea  hat. 

I  kamen  natürlich   nicht  mit  eÖM 
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llltet  (auch :  Herod.  9 ,  97 ;:  Kallim«.  hyrnn..  in 

295 ;  Aelian  8,  5) ;  denn  anch  dieser  Ort  war 
IS  iciion  von  Karetern  angelegt^  die  ihn  mit 
vermischt  bewohnten  (liias  2^  647  vergl.  mit 
choK.  ad  Apoll.  4,  v.  1492;  Apollod.  3,1,  2; 
tarn«  9,  442  und  Andere),,  wenn  nicht  gar  der 
te  Dienst  der  al&  Sonne  und  Mond  in  Apollo 
mift  übergegangenen  Gdtter  nach  der  Anden- 
Strabo  (14,  1,  6),  auf  Ansiedelungen  der  Ph5- 
Kweiset*.    Kydrelns  ^  ein  unehelicher  Sohn  dei 

erbauete  für  seine  Schaar  da»  Stftdtchen 
nd  Andropompua  vertrieb  ans.  Lebedns  die  äl- 
wohner,  Kolophon  war  von  Kurietern  erbauet, 
L  erst  Kadiiieer  sich  begeben  hatten,  bei  denen 
k  Jonier  unter  dem  Pylier  Andrämon  aufge- 
wnrden.  Priene  gründete  der  Neleide  Aepy- 
p  seine  Schaar  verstärkte  aoch  Philotas,  Füh- 
I:  aus  Theben  angelangten  Volkes»  In  Teos 
erst  ein  Athanias,  Sprössling  des  alten  He- 
ichlechtes,  mit  seinen  Minyern  aus  Orchome- 
die  karischen  Bewohner;  bald  folgte  der  Ko- 
kuklus  mit  Joniern  nach,,  und  mit  diesen  ver- 
lieh abermals  andere  Haufen  aus  Böotien  und 

Noch  der  te'ische  Sanger  Anakreon  pries  da- 
e  Vaterstadt  als  die  athamantische*  In  Ery- 
Ben  Karer  und  Kreter  vermischt,  al&  Jonier 
mt  Kodriden  Knopas  sich  einfanden ;  der  Name 
eheint  dagegen  von  Ankömmlingen  aus  BSo- 
:fiber  getragen  zu  sein«  Phokäa  wurde  von 
a  gestiftet,    welch»   von  den  übrigen  Joniern 

ihren  Verband  aufgenommen  wurden,  bis  sie 
odriden  an  ihre  Spitze  stellten  und  neue  Schaa- 
Attika  bei  sich  einbürgerten«  Bei  Klazomenä 
rar  Paralus  Führer  unbekannter  Einwanderer, 
ihrscheinlich  gehörte  auch  er  dem  Geschlechte 
eren  Häuptlinge  an.  lieber  Chios  wusste  Pau- 
fgr  nichts  mehr  anzugeben^  und  nur  Strabo 
inen  Egertius,  der  mit  vermischtem  Volke  ge- 


^JkUB     ua^Mw^ 


laten  auf  uos  gekommenen  JNacnnuui. 
3S  die  Jonier,    selbst  schon  einer  ni 
ur  theilhaftig,  gleich  bei  ihi-er  erstei 
eitet  fanden,   da  sie   zum  Theil  ein 
Alle  aber  wohl  angebaucte  Gegenden 
:    und   sicherlich  ist  diess    ein    neue 
man  sich   über  das   ausnehmend  schi 
ihrer  Niederlassungen  nicht  wundern  c 
Dunkel  bleiben  wir  aber  darüber,  wie 
misse    zu   den  älteren  Bewohnern    de 
eten.     Bloss  von  Milet  giebt  Herodot 
cklich  an ,   dass   die  Einwanderer   alle 
der  Vorgefundenen  getödtet  und  sicH  : 
id  Töchter  bemächtigt  hätten,  da  sie  t 
n  gekommen  wären:    und  wenn  nun  a 
iren  Frauen  und  Kinder  mit  sich  bracl 
die  allgemeine  Darstellung  der  Alten, 
inier  alle  Eingcbornen   erschlagen,    o 
oder  zu  Sclaven  gemacht.      Dazu  kc 
liemals  über  einen  mehr  als  einige  S' 
!üstenstrich  ihr  Gebiet  ausdehnten,  un 
die  Einheimische,    welche    sich   nie 
fisren  lassen  wollten,  sich  mit  Leichf 

"-»— ;«Vipn    könnt 
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Inen  Punkten  Theile  der  fiUeren  BerBIke- 
Gesammtheit  zugelassen  sein.  Jene«  Drei« 
»wohner,  welches  in  aller  Strenge  die  lj)a- 
inch  auf  eine  mildere  Art  manche  Jonier 
innte  hier  auch  überall  nicht  entstehen,  da 
inr  eine  Stadt  mit  einer  den  wirklichen  Bfir- 
aden  Feldmark  enthielt  und  höchstens  die 
n  davon  eine  Ausnahme  machten.  Aus  die- 
i  scheint  es  ziemlich  gewiss  zu  sein,  dass 
en  keine  Periöken  oder  keinen  unterthSni- 
and ,  von  dem  auch  keiner  der  Altea  redet, 

Bürger  und  wirkliche  Sclaven  der  einzel- 
Gmer  hatte. 

Lgegen  leidet  es  durchaus  keinen  Zweifel, 
Jonien  gleichfalls  zu  Anfange  einen  erbli- 
gab;    denn   die  späteren  Umwälzungen  in 

setzen  das  frühe  Dasein   desselben  noth« 
ins,    und  in  Samos  wird  er  unten  nament« 
imen.     Hier  hiessen  die  Mitglieder  dessel« 
ren  d.  i.  Landbesitzer,  und  schon  diese  Be- 
jset  auf  einen  Landadel   hin.     Nun  ist  es 
z  natürlich,  und  von  den  Colonien  der  Hei- 
liess    im    Allgemeinen   völlig    ausgemacht^ 
rsten  Ansiedler  die  schönsten  und  grössten 
tesitz  nahmen,    und  theils  durch  einen  hö- 
ithum,    theils   durch  Gerechtsame,    welche 
i  ihren  Nachkommen  vorbehielten,  vor  aUea 
igekommenen  Einwanderern  einen  Vorrang 
i:  und  da  auch  die  jonischen  Staaten  ohne 
fei  ursprünglich  nur  auf  den  Ackerbau  be- 
reu ,  weil  man  zur  Zeit  ihrer  Anlegung  noch 
Ffahrt ,  Handel  und  Gewerbe  kannte,  so  wird 
ISS ,  dass  hier  auf  eben  jene  Weise  ein  Adel 
Er  würde  die  Geschlechter  der  ersten  An- 
asst  haben ,  denen  nach  zwei  oder  drei  Jahr» 
recht  wohl  Familien  von  jüngeren  Ankömm- 

Nebenlinien   von  jenen  älteren  gegenüber 
nien,   welche   gar  kein  oder  wenig  Landei- 
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IchräDkong  der  kBniglich^n  Macbt  fnslge- 
12  Staaten  waren  mit  «inander  verbunden 
i  «ine  Amphiktionie.  Der  Mittelpunkt  der- 
esin  Tempel  des  Poseidon^  dafi  Panionium 
pd  auf  dem  Vorgeliirga  Mykale^  in  dem 
Prione,  gelegen.  Diese  Stadt  führte  eben- 
nigstens  bei  der  Vollziehung  der  religiösen 
m  den  Vorsitz ,  und  bestimmte  noch  nach 
iiDg  des  Königthums  einen  K5nig  genannten 
irselben  (Herod.  1,  148;  StraboS,  7,  2  und 
Aber  gerade  von  den  ISeiten  dieser  Am- 
worin  sie  eine  politische  Bedeutung  hatte 
:  gemeinschaftlichen  Gegenwehr  gegen  die 
ngten  Nachbaren  und  zur  Erhaltung  der 
tter  den  Mitgliedern  TerknGpfte,.,  wissen  wir 
:  nur  als  ein  veraltetes  Institut  kennen  wir 
chem  man  gemeinsame  Feste  feierte,  übri- 
1  mit  den  Wallen  entschied,  Und  bei  wel- 
elbst  gegen  Feinde,  wie  die  Lydier,  keine 
tliche  Sache  machte,  wenngleich  man  es 
e  gegen  die  Perser  noch  einmal  mit  eini- 
B  ins  Leben  rief.  Es  scheint  vorzüglich 
tergange  der  eng  verbrüderten  königlichen 
*  eine  wesentliche  Stütze  seines  politischen 
verloren  zu  haben. 

nsichtlich  der  weiteren  Entwickelung  dieser 
neu  wir  den  Gang  der  Dinge  während  des 
inten  und  achten  Jahrhunderts  nicht  genau 
itlichen  Nachrichten  verfolgen;  er  ist  viel* 
Hein  aus  dem  Zustande  zu  errathen,  wel- 
das  Jahr  700  oder  den  Eintritt  der  glän- 
ode  der  asiatischen  Jonier  bereits  ausge- 
Ursprünglich  nur  auf  den  Ackerbau  be* 
mren  damals  alle  diese  Städte  grosse  und 
mdelsplätze  geworden.  Diess  ersieht  man 
HS  den  Colonien,  welche  theils  schon  frü- 
)itdem  angelegt  wurden.  Am  meisten  tha- 
et  und  Phokäa  hervor.    Jenes  hatte  beson- 


viele  andere  ans,  dass  Pliniiis  (his 
re  sämmtlichen  Niederlassungen  auf 
3  80  anschlingt.  Dagegen  halte  Pho 
lehandcl  nach  Westen  und  seine  Bc 
iter  allen  Hellenen  ihren  Fahrten  die 
hnung.  Die  Küsten  von  Italien  und 
irdinien  und  Korsika,  selbst  von  Galli 
i  ihre  Niederlassung  >var,  und  liell 
»n  Spanien  waren  diesen  Seeleuten  bei 
n  von  ihnen  mit  Faktoreien  besetzt, 
iden  ITandelsplütze  standen  freilich  Sai 
olophon,  Priene  und  Teos  cihe}>licl 
)hesus,  dessen  berühmtere  Zeit  erst  sp 
e  anderen  Städte  sehr  bedeutend  zurüi 
n  unten  Beweise  folgen,  die  es  dart 
lesammt  ebenfalls  Ilandelsörter  geword 
n  genannten  entfernteren  Gegenden  ho 
uptsächlich  rohe  Naturprodukte,  als  ( 
■Iz,  Metalle,  Häute,  Wolle  und  Wacl 
n  zugleich  den  an  mehreren  Stellet 
sserst  ergiebigen  Fischfang;  dagegen 
Zeugnisse  des  Gewerb-  und  Kunst -Fleii 
rs  Watfen,  Schneide -Werkzeuge  allei 
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ili  die  Joiiier  die  phonicLicheii  Wimrm,  bil* 
ihnen  die  eigne  Indiutrie  ans,  liatten  fnr 
len  ganzen  Zwischenhandel  mit  den  Helle- 
temmlandes  und  mit  den  Anwohnern  der 
I. -Gewagger,  brachten  endlich  nach  den 
m  Phönicien  besuchten  Häfen  alle  die  Pro« 
she  jene  einst  auf  eignen  Schiffen  ans  dem 
M^gen  hatten.     Endlich  war  auch  der  Cara* 

I  nicht  unbedeutend«  Dieser  ging  nach  dem 
einasiens  und  über    dasselbe  hinaas^    und 

II  Reichthume  dieser  Länder  an  edelen  und 
letallen  einen  ausnehmenden  Gewinn«     Es 

•  Jonien  ein  währer  Mittelpunkt  des  dama* 
handeis ,  indem  es  zugleich  das  Glfick  hatte^ 
tselben  Grade,  worin  es  diesen  an  sich  zog^ 
ier  auch  durch  das  Einwirken  äusserer  Ver«* 
m  den  Völkern  Oberasiens  und  durch  daa 
Oarthago's  immer  tiefer  herabsanken. 

lese  blühende  Zeit  der  Jonier  fällig  wie  ge* 

bh  erst  zwischen  die  Jahre  700  bis  500,  in« 

M  nicht  anders  möglich,    als  dais  schon  in 

gehenden  Jahrhunderten  Alles  dazu  Torbe« 

•  neben  den  ursprunglichen  und  auf  Acker* 
iesenen  Bürgern  sich  also  in  allen  Städten 
lebe  Classe  von  Gewerb  treibenden  adgesam- 

Eine  übele  Wirkung  Ton  diesem  Gange 
War  es  allerdings,  dass  die  Jonier,  so  gute 
die  Seeleute  sie  auch  wurden,  doch  im  Gan- 
ibangen  in  den  Waffen  vernachlässigten  uAd 
(Wohlbehagen  j  welches  ihnen  die  Segnun- 
iedens gewährten,  und  über  den  Sehätzen 
isen,  welche  der  emsige  Betrieb  verlieh^ 
fgend  ein  anderer  hellenischer  Stamm  den 
fts  kriegerische  Leben  ihrer  Vorfahren  und 
iizeitigen  Angehörigen  verloren,  statt  dessen 
e  Züge  roll  asiatischer  Weichlichkeit  und 
'  1k  ih.en  Charakter  aufnahmen«  Dagegen 
lier  auch  der  Wohlstand  zuerst  Sinn  und 
esch.  Griechcnl.  II.    '  22 
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1  «ohl  kein  Staat  wi  ^^  ^ 

»•™°^^*b;aSieU,  selbst  die  üngA 

ber  die  1'«''^*^"«    «,' „icht ,    das.  irg« 

Jonier  -«"t^j^^rWurseln  fassf,    i 
.fassung  rech    fest«      ^^^^^   ^^^^^ 
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I  als  Könige  behaupteten.      Plutareh   (de 

•  214)^  und  Polyän  (Strateg.  8,  35)  reden 
Lnfstande  gegen  die  Nelefden,  in  welchem 
igenden  Häupter  der  Unzufriedenen  nach 
eben  wären ;  und  dabei  bedient  sich  jener 
lern  er  den  Phrygius  nicht  König,  sondern 
chtigsten  des  Hauses  nennt,  eines  Aosdrs- 
dchem ,  wenn  er  richtig  gewählt  ist ,  man 
loss,    dass  sehr  bald  aus  dem  Königihume 

Oligarchie  hervorgegangen  war.  Gegen 
)0    bestand    aber    sicher    auch   diese  nicht 

damals  hatte  Milet  an  dem  Thrasybolus, 
ide  von  dem  Korinther  Kypselus  nnd  einem 

dem  Lydier  Älyattes,  einen  Zwingherm 
KO),  der  wahrscheinlich  früher  ein  Demagoge 
r.  Ausserdem  erwähnt  Plutareh  (quaest. 
i  zwei  andere  Alleinherrscher  Milets,  den 
den  Damasenor,  nnd  da  er  bei  diesen  sagt, 
ihrem  Sturze  im  Kampfe  der  Aristokraten 
imokraten  die  Ersteren  gesiegt  häitten,  so 
ler  glauben,   dass  sie  vor  als  nach  Thrasy- 

•  Später  ging  die  Verfassung  in  eine  nicht 
mte  republikanische  über,  bei  welcher  Pry« 
r  Spitze  standen  (Arist.  pol.  5,  4,  5).  Nach 
ann  der  Staat  theils  durch  seine  Colonien, 
igstens  anfänglich  in  einiger  Abhängigkeit 
nls  durch  seine  Seemacht,  die  er  gelegent- 
berungen  benutzte,  einen  nicht  unbedeuten« 
p  aber  von  dem  Geiste,  in  welchem  diese 
JB  ihre  Untergebenen  beherrschten,  erregt 
15)  keine  gute  Idee,  wenn  er  sagt,  dass  die 

ihren  unterwürfigen  Städten  eine  gute  Er- 
rch  harte  Anordnungen  unterdrückt  und  sich 
lauptung  der  Herrschaft  erleichtert  hätten. 
MTurde  Milet  vielfach  verwickelt.    Die  böse« 

desselben  waren  die  Lydier,  und  von  Gy« 
I,  Alyattes  und  Krösus  wurde  es  der  Reihe 
uweilen  hart  bedrängt;    des  Letzten  Ober- 

22  * 


mogte  wohL  aer  \iauu«»  ^^ 

daza  soll  die  Entführung  der  Frau 
Milesiers   durch  einen  Naxier  gegel 
tel  war  den  Milesiern  nicht  gewachi 
aren  die  Angreifenden,    fassten   auf 
iine  Landung  und  durch  Anlage  eine 
Tuss,  und  brachten  die  Gegner  in  nid 
ils  ihr  Feldherr  sich  in  eine  Gefangene 
f  deren  Fürbitte   Beilegung    des  Strei 
tk  billigen  Bedingungen  bewirkte  (Plut 
8,  36).      Noch   eines  Kampfes  mit  F 
m  dieses  eine   harte  Niederlage   erlitt, 
in   Bias    durch  die    bewirkte   Vermittc 
beendete,    gedenkt  ebenfalls  Plutarcl 
i:  zahlreiche  andere  Fehden  sind  aber 
)t  geblieben»    Die  grösste  kriegerische 
i'hielt   Milet  erst  ganz  am  Ende  diesi 
der  Mittelpunkt  für  den  Aufstand  der 
ie   Perser  wurde ;    allein    bei  dem  Ff 
)en  empfing  es  auch  Wunden,  die  nie 
desto  häufiger  in  der  Folge  neu  aufge 
Unter  den  einzelnen  Bürgern,    die   < 
3  hervorgebracht  hat,    haben  sich  be 
-u^„    Thaies,    Anaximander  und    A 


rt 
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les  Handels  nach   Westen    gesetzt    hatte; 
od  dieser  Dürftigkeit   unserer  Nachrichten 

der  frühe  Untergang  der  Stadt.  Kodriden, 
OS  Plutarch  (de  mul.  virt.  p.  21§)  hatten 
elben  die  Macht  in  den  HSnden,  als  von 
ilonien  ausgingen :  und  da  jener  Sohrift- 
)  Lampsakas,  später  eine  Besitzung  der 
vfthnft,  so  scheint  es,  als  wären  die  Pho- 
ich  von  den  nordischen  Gewässern  nicht 
ni;  gewesen,  aber  allerdings  später  hier 
tbenbuhlern  verdrängt»      Mit  diesen,    wie 

Nachbaren  mag  daher  Phokäa  manche 
ehde  gehabt  haben.  Als  einen  Freistaat 
s  aus  der  Zeit,  worin  es  sich  dem  Kyrus 
Brfen  wollte.      Damals,    gegen  das  Jahr 

Mehrzahl  seiner  Bürger  es  vor,'  die  II ei- 
assen,  um  sich  im  fernen  Westen  anzusie- 
hokäa  sank  erst  zu  einem  unbedeutenden 
b  und  verschwand  bald  darauf  völlig.  In 
te  sich  nach  Vertreibung  der  älteren  Be- 
lodride  Androklus  fest,  und  nach  Strabo's 
14,  1,  3)  muss  es  in  den  ersten  Jahrhun- 
liesem  königlichen  Hause  i^d  im  Besitze 
n  Tempels  der  Artemis  einen  gewissen 
nr  allen   jonischen  Staaten    eingenommen 

ging  hier  jenes  Hans  niemals  völlig  un- 

es  behauptete  bei  jenem  Tempel  erblich 
Würde,  wie  sie  in  Eleusis  die  Eumolpi« 
einer  aus  demselben  trug  sogar  beständig 
nd  die  Ehrenzeichen  eines  Königs,  der 
ine  religiöse  Bestimmung  behielt.  Aus- 
id  in  dem  nahen  ortygischen  Haine  ein 
Gottesdienst,  wo  nach  einer  eigentbümli- 
nst  Latona  ihre  Zwillinge  geboren  und 
ifersüchtige  Here  durch  ihre  .Waffen  ver-- 
)llten.       Dadurch  wird  der  Anfang  einer 

in  dieser  Gegend  sogar  bis  in  die  Zeiten 
len  Seeherrschaft,   welcher  auch  hier  die 
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)  iiiachlen,    hinaafgerückt  (S  -^^'^ 

das  jonische  Epliesiis  karrTr^"^ 

len  Milet  und  l'hokäa  nicht  gi'^^      -»^e 

luptsächlich   in   seiner  j^,m 

I  allere  Ephesus  hatte  nämlich        ^^^sam« 

1  Name  Panormus  fd.  i.  Get    ~ 

Kdeutungsvoll  ist;    allein   zuni 

iTeiiipel   der  Arteraia,    und   sicfä-^^    _^  j, 

nwärts  die   iätadt.      Erst  xi^r  ^V^jgnt 

1  den  Tempel  erbauet,  dage^&i_Ji      'm^ 

en  Makedonier  Lysimachus  ^^*     — reri 

1   gerückt    (Herod.    1,    26    -■       " 

B).     Ein  berühmter  Handelspli 

Idiesen  jüngeren    Zeiten,     als      ^  __ 

und  Älilet  gesunken  war:     fc* 

nicht  ganz   von    der   Theilnafs^ 

Handel    ausgeschlossen    gewesen**" 

lehr  blieben  ihre  Bürger  dem  ^^  rfam 
Daas  das  eigentliche  Königthnm  ^^  ^^ 
' !  nahm  ,  erhellt  aus  dem  Schon  **  ^ji' 
\s»  die  Sladt  auch  die  gewÖlinlioi*^\j_u 
1  haben,  denn  als  Zeitgeaoggefl  • 
I  den  Zwingherrn  Pindar.  Ihn  8düU»*V,^ 
Jiien  Regenten,  und  von  ihi«  wird  ^' 
■  bei  der  Belagerung  der  Stadt  dt 
I  gegeben  habe,    die   Mauern  und  ( 


,^acVis 


in  ( 
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wi#d0^:«i  war  ,dMh  jlur  4^l«m»£  Qln» 
wM  dahär  lücht  j^ifiiWiliit  Ai|ffyBi€ll»# 
Hifri:  «ml  mir  nodt-da  .VMlMwMt'ii^ 
llftlij^  findv^M'PJillMoplNi  JuH* 

K  Pur  KdMgdiui  ifliiii/:U«^;iMaA>ip  «m« 

jhMcyi  l>eil9Qdv:3lB^Ke.M£  JriMtgliMi'Afl;  did 
iltandhabte ,   endlieh  iftettiihffesttfi«!  yrarde"! 
|i#»  6,  4).^    fiiiM»  Zwiogkun  .bäkam-  der 
|M  Pydiagonis ,-  -  dar .  aaeh  fiaidai:.  bMMderi« 
MNdten  .  jbaTonraehtataa  FaaiiliaiL..graa«ama 
hmgriS.    Dia  Mliare  £rliablk£keli:  defe  Or« 
Mir  Platarch  (da  nniL  .nrt«:>p»  iMf  sa  arken» 
Baaar  redet  vas  aiaan  Kiri€|g^  4kc.  JCrydiräar 
HHar^  weleba  daiaala  .nach  iiiitar<ainaiä  Kd« 
llfc^  uad  sagt* dabei,  daia  aia  untet  allen  Jo- 
dtehtigsten  gaweaän  wären..    IMa  :Uiipache%' 
ftanken,  sind  aiabt  bekannt  ;/]doabf  am  wahr-- 
Ha  in  Fehden  miifc:  ihren  .StaiaiingeiuMen  ad. 
i'Ndtt  wegen  der  -Lage^-ihaar  SiMGdt^on  den! 
aiger  erreieht  werden,  konnten« .  Klaaamenä, 
ar^  liaben  sich  dorok  niehtai  eriMblich  ^kakaniit 
ibgleieb  jenes  liAnfiger  als.  dieses  aad  ¥0ä 
(^198)  wenigstens  unter  denen  {[eaanpt  wird, 
>'aac^  Aegyi^ten  hin  flanddi.tiiehanij  Leiie- 
ite  eich  nur « durch  einen  weithin,  bträbnitear 
I  IMonysus  aus,  in  welcbem-iamftllElich  viel 
säte   gefeiert  wurden  (Strabo,43>.  it  27)* 
iaUeicht  mit  Unrecht  in  VergesMiheitigei^ 
aetne  Bewohner  zugleißh  mit  dea^PhokScm, 
Ittadt    verliessen,    um   nicht   unter  .Iremde 
an  gerathen.    Sie  siedelten  sieh  an  der  thra- 


.■vaA«&      ^^A  Ira 


der  Vorsitz  bei  der  joninu«»«.^. 
;en  war ;  dieses  daraii«,  datt.  w  MMh 
ilusse  dieser  Jahrbandertec|:<.ak..SMk 
jürgern  der  hoch  betagte  Bins-dartii 
it  hervorthat ,  mit  Samoa  und  gUUk 
(Plut.  quaest.  gr.  20)  sieh  iBiieMi! 
konnte. 

cken  dieser   zehn  jonischen  lag. noch 
ionische  Stadt,  die  eben  desawegen  hier 
1  erwähnt  werden  mag.    Dieas  war  Ib- 
:bauer  der  Stadt  stammten  aus  dem  tbü* 
lesien  und  zwar  wahrscheinlich  ans  iM 
en ,    welcher  in  der  vorigen  Pecioda  Wt* 
;haft  äolischer  Häuptlinge   stand«      Düit 
3m  Einbrüche  der  Tbessaler  dort  Tertiisv 
iben  sich  mit    den    ihnen    nachfolgcata 
nach  Kreta  theils  nach  Asien.     Anekuf 
Jfteten  sie  ein  Magnesia,    das   aber-iek 
l  und  hauptsächlich  nur  dem  Plato»  ab 
alen   Staat  entwarf,    vorschwebte. •    Df 
ignesia    hatte    bei    einem    mannigfaltigf 
i  ein  günstigeres  Geschick.    Es  war  seh 
die  Jonier  in  Asien  anlangten ,    wie  i 
1 -«««Hpnen  Beschlüsse  der    delphisc' 

'     Miiller  Do^^  1 
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Üfibdte  indewen   treflBiek  wit  - 'Efaf^djflicbeii 
p  «rlitt  sie  zuerst  iwiicfaen  detf  Jiikbreii  630  bis 
fai  die  Kimmerier  Kleinasien  dnrchkogen  lind  an« 
IjpBren  Städten  auch  diese  ansplünderien,    Ansser- 
Äfee  sie  mit  den '  Joniera  maneke  FdMei     Gegen 
kämpfte  sie  nach  der  Darst^Hdog  des;  Kalli- 
,    allein   gleioh'  nach  jen^m  -  Ungemache 
IHaie  unter  die  Herrschaft   der  Mil€!rfel:>' (Strabo 
^  iind  schon  Archilochos  beklagte   die  {Jmf&Ile 
«^eoleir.      Bald  geriethen  sie  unter  die'iffauemde 
dkaft  der  Lydier  und  dann  der  Perser,    und  be;- 
^me  unter  dieser -auch  manche  EigenthSiälicbkeit 
lilienen,    so  lösetea  sie  sich  doch  eben  so  sehr 
ÜMen  ab,  um  sich  den  Asiaten  zu  rereinlgen. 
li;    Von  den  jonischen  Staaten ,  -zh -dehien  wir 
ist  zurück  zu  wenden  haben,    bleiben  hoch  diö' 
it'Inseln  übrig.    Beide  sind  sich  an  UmTang  ziem* 
^ch,  und  die  innere  Kraft  derselben  blieb  wohl 
Mr.  Periode  gleichfalls  wenig  Terschiedeti :    alleinf 
nwar  nicht  so  geräuschyoU  als  Samos,   uhd  von 
ä;  weiss  daher  die  Geschichte  weit  mehr  ^  sagen 
B  Jenem,  ohne  dass  daraus  gerade  gefolgert  wer- 
litf  y    dass  die  eine  Insel  der  anderen  bedeutend 
M<  geeilt  wäre.      Kdnige   herrschten   natfiilich  zu 
Igä  auch  auf  Chios,   und  Plutarch  (de  mul.  yirt. 
S)' erzählt  von  einem  derselben,    dem  Hippoklas, 
aar  erschlagen,    aber   sein  Tod  auf  Befehl  eines 
glz  an  der  schuldigen  Partei  mit  Vertreibung  der- 
ai  geahndet  sei.    Diess  sind  eben  diejenigen  Chier, 
b&  auf  der   gegenüber   gelegenen  Küste   sich   in 
mda  ansiedelten,    hier  aber  von  den  Erjrthiäem 
Igt   wurden.      Ob   übrigens  jener  Hippoklas  d^r 
•  K9nig  war,  wird  nicht  gemeldet:  aus  Aristo telen 
i6,  6,  11)  wissen  wir  nur,    dass  an  die  Stelle  des 
igUiums  zunächst  eine  Oligarchie  trat.      Selten  ist 
%ieder  von  den  Chiern  die  Rede,    und  besonders 
.  gar  nichts  erwähnt,   was  darauf  führte,   dass  sie 
lotenden  Handel    getrieben    und    weite  Seefahrten 


dienen   »»*''V;„e»  ^•^*' nL^erfolff. 
»  »**^'''  i^Suatü»  den  er.^  ^ 
GescWcbte  '^  ,,ioeia  1»»     ^^  j;^ 

„  Elnft«»»  «'^*;  allen  »^^J»SJe  ,.o*- 
.Uani^cbe  V-^.^^  ^,,,Ue^  .n  ^  ^ 

"'"^^U  Jt  die«*'  ^"'"Itn  l««»*«**"^  « 
.uleut  »j/,:;  Fabr^enge.   i     ^^ 

•*^'    '''"\eeBcWacbt  »f^J^'^ar   (H««*V 
Me»d«"„^f  Übet  geft«^^^  ,,ter  T>«- 

Seitdem  »^  ^^^ei  b« 

it  rügen-  Gencbicb  e  ^^^g«. 

iv„f  Samos,  *e8     ^^^^  ^am)«'  ..„innigen 
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t  BiBgen ;    indessen  moss  sie  schon  während  dersel- 
-den  Anfang  zar  Betreibung  der  Sehifffahrt  und  des 
eis  gemacht  haben,  da  sie  nach  Herodot  (3,  69) 
n  anter  einem  Könige  Amphikrates  einen  Seekrieg 
Aegina  f&hrte,  der  doch  wahrscheinlich  durch  Bei- 
in  Handelssachen  und  damit  verbundene  See* 
ien    veranlasst  wurde.      Anderer  Seits  ist  von 
'dorischen  Aegina  nicht  wohl  sn  erwarten,   dass 
r  dem  Jahre  800  dergleichen  Fehden  gehabt  habe; 
:'  Us  dahin  hätten  also  auf  Samos  Könige  geherrscht* 
letzte  aus  ihrer  Beihe  heisst  bei  Plutarch  (qnaest» 
i|-  57)  Demoteles.      Difiser  wurde  von  den  Geomoren 
ipr  den  reichen  Landbesitzern  ermordet ,    welche  nun 
'^'Königthum  aufhoben  und  eine  aristokratisch -repu« 
che  Verfassung  einführten.    Beichlich  ein  Jahr- 
iert  hindurch  scheinen  sie  sich  im  alleinigen  Be« 
Htm  der  Staatsregiernng  behauptet  zu  haben;  doch  ge- 
in  derselben  Zeit  auch  der  Wohlstand  der  zu- 
esetzten  Volksmenge  und  einer  neuen  Umwälzung 
e  eben  dadurch    vorgearbeitet.      In    den    letzten 
dl  dieses  Zeitabschnittes  fällt  die  Stiftung  mehrerer 
pitonien,  deren  Lage  andeutet,  dass  Samos  gleichfalls 
tppsdglich  nach  Norden  hin  Handel  trieb.     Samier  er- 
en  dort  an  der  Propontis  Bisanthe,    das  Jetzige 
loato,  nicht  weit  davon  Heraion  «Teiches,   und  in 
so  geringer  Entfernung  das  bekannter  gewordene 
I^Mnth:    doch  besetzten  sie  auch  die  Kykladen  Insel 
iHMorgus  und  manche  Punkte  auf  dem  nahen  asiatischen 
Kftitlande,    die  dann  zu  häufigen  Misshelligkeiten  mit 
liki  dort  befindlichen  grösseren  Städten  Veranlassung 
piben  (vergL  Panofka  res  Sam.  p.  23).     Auch  in  See* 
tnBgt  mit  entfernteren  Handelsplätzen  wurde  Samos 
HSirwickelt,   indem  es  an  dem  oben  erwähnten  Kampfe 
Mrhichen  Chalkis  und  Eretria  thätigen  Antbeil  nahm, 
ttd  bald  zwischen  Chalkis  und  Andres  über  den  Besitz 
rat   Akanthus    entschied.      Allein    erhebliche   Folgen 
httCte  nur  ein  Krieg  mit  Megara.      Dieses  verdrängte, 
sieht  vor  dem  Jahre  650,  die  samischen  Colonisten  aus 


■'X    M-x^RiaMiiai.*   w^. 


iiesem  Zwecke  zos^n  sie  inio  ^.. 
gkeit  durch  Yerheissung  der  FrenH^^ 
d  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Samoft^i 
se,    welche  zwar  anscheinend  in  WP  ^ 
mit  Dolchen  bewaffnet  waren,  sa  9p 
gen  gegen    den  Rath   der   Creomordk 
3r  die  Megarer  über  diesen  herge&RoL 
id  nnd  das   Blutbad    allgemein  wurm 
^ene  Menge  einen  leichten  Sieg  davol' 
.)•     Seitdem  hatte  Samos  eine  mehr  V^ 
Erfassung,  bei  welcher  es  unmhig  gvdtf 
e ;  nur  können  sich  keine  ganz  besottdin 
;net  haben,    da  die  Geschichte    abenHll 
2eit  über  die  Insel   schweigt.       Bloss  M 
26  und  4,  152)   haben  sich  einige  NmIh 
en,  aus  denen  wenigstens  hervorgeht^  dvi 
rtduuernd  weite  Seefahrten  machten, YQ^ 
mit  Aegypten,  seitdem  es  durch  Psisiirife^ 
as  Jahr  650)  den  Hellenen  geöffnet  MTi 
ne  in  Handelsverbindungen  standen.  ''Eii 
en  soll,  freilich  durcH  Sturm  verschhgttf 
1  der  Herakles  Säulen  nach  Tartessm  p 
Q  da  mit  ausnehmenden  Schätzen  heilig 
-^"^    anderen  samischen  Abenth^nn 
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ee,  ist  noch  unbekannt,  da  auch  Herodot|  der  Tor- 
8te  Gewährsmann  über  die  Ereignisse  derselben 
39-^60),  jene  nicht  angegeben  hat.  Ans  der 
ichkeit,  welche  das  Verfahren  des  Polykrafes  mit 
praller  anderen  Zwingherren  dieser  Zeiten  darbietef^ 
Hifiu  dem  Gange  der  Dinge,  welcher  in  den  mei- 
hellenischen  Staaten  ziemlich,  gleichförmig  war, 
«Ban  daher  nur  vermuthen ,  dass  -  anch  jener  als 
^t  einer  der  streitenden  Parteien  die' höchste  Ge- 
be! einer  günstigen  Gelegenhrit  an  sich  gerissen 
Ceber  nicht  mehr  als  diese  Letstere  belehrt  uns 
ftn  (1,  23),  wenn  er  erzählt,  dass  Polykrates,  ein- 
nden  mit  seinen  Brüdern  und  vielen  Anderen, 
einem  Feste  der  Here,  als  eben  die  Bürgerschaft 
ihren  feierlichen  Umzügen  die  Waffen  abgelegt 
,  über  die  wehrlose  Menge  herfiel,  sich  ihrer  An« 
r  bemächtigte  und  sie  erschlug,,  dann  leicht  ver« 
Idligte  Punkte  besetzte,  und  bald,  durch  Lygdamis 
|LNaxos  an  Kriegern  verstärkt,  sich  im  Besitze  der 
■t^teh  Macht  behauptete.  Auch  die  Zeit,  wann  die* 
f^'^geüchah,  hat  bislang  nicht  genau  ausgeraittelt  wer« 
||rik5nnen.  Nach  der  gewöhnlichsten  Annahme  füllt 
KV.  Anfang  der  Regierung  des  Poljkrates  in  das  Jahr 
Uli  doch  dürfte  man  die  Berechnung  Bentley*s ,  nach 
fil^t  sie  schon  mit  dem  Jahre  566  beginnt,  für  die 
pinch^inlichere  halten  müssen:  ziemlich  fest  steht 
i^f^n'j  dass  das  Ende  jenes  Herrschers  im  Jahre  522 
liegte  (vergl.  Panofka  p.  29). 

ul  23.  Zu  Anfange  theilte  er  die  höchste  Macht  mit 
|ben  Brüdern  Pantagnotus  und  Syloson;  doch  bdld 
fK^te  er  jenen  und  vertrieb  diesen«  Auf  die  treue 
||;ebenheit  von  Söldnern  —  und  als  solche  hatten  Jo- 
nr  und  Karer  schon  100  Jahre  früher  dem  Aegypter 
KUnmetich  wesentliche  Dienste  geleistet  -^^  war  seine 
HUffBlt  gegründet,  und  durch  Krieg  und  Glanz  be« 
Mftigte  er  genügend  das  niedrige  Volk,  so  dass  auch 
BMI  ihm  zugethan  und  zur  Unterdrückung  der  Ange- 
henen    behiilfiich    war.      Vor    allem   zuerst    rüstete 
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iODDte.      Mehrere 
sein  wurden  ihm  unterthänig, 
meistens  glncklich,  gewann  er  logtt 
m  Lesbier  und  Milesier  eine  berfw 
(Herod.  3,  39).      Grössere  GMd 
it  von  den  Persern;  indessen  da  dBoi 
anen  Gewässern  noch  keine  SeemadbC 
jg  er  ihr  leicht,    wenn  er  auch  einige 
dem  Festlande  einbüsste  (vergl.  Pih    i 
Ait  dem  Aegypter  Amasis  trat  er  dag^ 
i  Verbindungen.      Die  bekannten  Wir- 
Herrschers  vor  dem   Wankelmnthe  i0 
Ermahnung  zu  einem  freiwilligeni  OpfK 
Erfindung  des  geweiheten   Ringes  eniUl 
t  (3,  40);    aber  den  Bruch   der  Fnant 
üodoT  (1,  95;  von  dem  Grunde  ab,  Jus 
ngeachtet  aller  GegenvorstellungeDi  lidi 
Kaofleate  manche  Gewaltstreiche  erlsidHk 
ruche   schloss  sich  der  Gebieter  von  8i- 
erser  König  Kambyses,  dessen  Untemeln 
egypten  er  auch   mit  40   Schiffen  unter 
30  hatte  er  mit  Leuten  bemannt,  wdcb 
htige  fortzuschaffen  wünschte  ,    hatte  i 
Kambyses  heimlich    ersucht,    sie  nie 

•~  oK  Rie  je  nach  Aegyp 
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iMOügf   nnd   noch   geneigter  waren   die  Korinther. 
f  Bereitwilligkeit  dieser  Letzteren  lehet  Herodot  nnf 
jk  abgeschmackte    Weise   von    der   Aufnahme    der 
jpi  Periander  einst  nach  Asien  geschickten  Kinder 
^£orkyrfter  ab,  und  ihn  m5gte  daher  diessmal  Pin» 
ph  (de  malign.  Herod.  22)  mit  Grond  snrecht  gewie- 
|£baben.      Die  Korinther ,  gleichfalls  Gegner  aller 
KiglMnren,   werden  das  Unternehmen  gegen  Samos, 
liF&herall  wenige  Spartaner  beiwohnten,    mit  Schif* 
if^nterstntzt    haben.      Die  Landung   geschah    ohne 
pfilBrnisse,    sogar    die    Bel^gerang    der    Hauptstadt 
fß^e  mit  Erfolg  betrieben,   als  man  einen  geschehe» 
m  6tarm  nicht  gehörig  benutzte  und  seitdem  die  Sa- 
ri^ iiich  in  die  Lftnge  zog.    Nach  40  Tagen  war  schon 
ijr  Ausdauer    der    Peloponnesier    ermüdet,    und   mit 
ijiii  musste  auch  die  samische  Gegenpartei  abziehen, 
[»'■ich   nach  manchen  Abentheuem  in    der  Fremde 
lltoeaete  (Herod.  3,  54—59). 

ki^  JM«  Im  Inneren  war  die  Regierung  des  Polykratea 
iKto  mit  Gewaltstreichen  angefüllt,  die  er  theils  un* 
Imlbar  seiner  Sicherheit  wegen ,  theils  tur  Erzwin-* 
^gig  von  Geldsummen  verübte.  Ueber  seinen  CliarRk« 
ITaÄachen  alle  diejenigen  jüngeren  Schriftsteller  eine 
|m|6  Beschreibung,  welche  des  Umstandes  gedenken, 
lÜf  -  Pythagoras ,  geboren  auf  Samos ,  wegen  der  Ty* 
Miei  dieses  Herrschers  sein  Vaterland  verlassen  habe: 
fcJMeen  mögen  diese  dem  Philosophen  zu  Ehren  die 
ililie  ärger  gemacht  haben;  wenigstens  bleibt  ihre 
hMteliung  verdächtig,  weil  Herodot  im  Ganzen  über 
im  Polykrates  sehr  gunstig  urtheilt.  Die  Regierung 
inelhen  war  auf  jeden  Fall  glanzvoll.  'Mit  grosser 
taisht  wurden  Gebäude  aufgeführt,  von  denen  nach 
tteton  (Calligula  21)  noch  unter  den  ersten  römischen 
isAsern  bedeutende  Trümmer  vorhanden  waren;  und 
rtsU  mögen  von  Polykrates  die  drei  Werke  stammen, 
Fvlehe  Herodot  (3,  60)  als  die  prachtvollsten  seinmr 
Mt  beschreibt,  nämlich  eine  durch  Felsen  gearbeitete 
ITnzserleitung ,    ein  fester  Damm  zur  Beschirmung  des 
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reon  eine  geraame  Zeit,  und  nach  A 
ite  Polykrates  gleich  dem  Pisistratna  d 
Jung  aiu  Für  Kunst  und  Wissensche 
rbätigkeit  dieses  Fürsten  ganz  der  de 
ihnlich. 

:5* :  Am  Ende  erging  es  aber  diesem 
£   sieber    gemachten   Fürsten   noch    ti 
Krösus*.     Kuri  vor  seinem  Tode  ha 
byses  einen  neuen  Satrapen,  Namens  Oj 
erasien  geschickt ;    und  dieser  sann  a 
chon  Herodot  nicht  mehr  mit  Gewissl 
te,    auf  das  Verderben  des  Polykrat< 
inlich  wollte  er  sich  um  seinen  Hern 
Eroberung  verdient  machen,  und  um 
mng  nach  gans  sicher  zu  gehen,    lo 
ier  unter  den  Vorspiegelungen,   als  w 
em  Besitze  von  ganz  Jonien  behülflich  i 
iesem  Zwecke  grosse  Schatze  einband] 
i  Magnesia.      Hier  liess  er  ihn  ermorc 
misahandelte  Leiche  sogar  an  ein  Kr 
rod.  3,  120  —  125).    Auf  Samos  hatte  s 
•einen  Geheimschreiber  Mäandrus  zni 
in    seiner  Abwesenheit    die  Regierung 
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tkagdgen  TeleiarchaB  j  Her  Jf etf^  rtr  Re- 
iMien  wbIHe '  tind  seine  ''Wabtoft  j^bifcfiftiril^ 
Aieh  TcrneA.  '  So  sog.ddi'Maandrut  W 
■ek ,  beroftchägte  sich  der  Wftttfflhref  int 
leage  irtid'  hielt '%eitd«tt  'nibst  die*  Regle«'* 
•röd.  3,  142  niid  143)/.  Un<«rdeM  bat»' 
f  einet  Teibannle '  BtnMt  im  PoTj^lraiM,'' 
l^en  anfg^halten  nnd  liier  iväfarepd  'der 
tt  lümbyrtee  Gelegenheit 'geftandeh,  eidk' 
fne,^  dtunali  aar '  ^inisti'  mitr  yUrneh^toii'^ 
ir  einen  Di6nftk  Vftrbindmhkei^ii  sn  e«^' 
m  die«eir>at  Jetit  (iih  Täi)^  522)  .K8n]g' 
Wroi'den,  nnd  an.  ihni 'wandte  efoh  also  8y«^ 
i'^dem  Beaitse  des  Th^oneli  aehbee  BrhÜera' 
^  SngMch'^iek  >ler  SMiräp  Otiinei  deii' 
dtenaelben  pi  tein<Aiaffen,j'MngIeftBh  jedbcli 
'Sanrea  nrigllthart  au' schönen.  'Ihm  hielt' 
ftr'/  auf 'dor.'l^serW  Inniiü'n:  Mündn»^' 
ler  Öberhknpt  gerdhlt  an  Iräbän.  ichrfaty, 
tegiernnff  nicht  'gewachsett^sei,  Wagte*' Kl' 
l6h  jeta?'1feineirernitlicUin'W 
^-WaffiKAi^hfi  ab  nnd  verlangte  nnr  freien  - 
Uteli'Sc^ätikte/  deh  Inan  Ihm  ohne  Zan- 
}JW; "'  ''AllUiftl '  ieür  Bmdei^  ^  ChArileba  war , 
}tA  '"dk^  liteÜittf  Uch  an  die  Spitze  der  anf- 
iHAifierl  ihtitShl  die  airglostsn  Perier,  rieh- 
oMi  dn  Blutbad 'an,  ward  aber  dann  von 
hm  Menge  in  die  Feste  zurückgeworfen, 
sigkeit  m'usste  das  unglückliche  Samos 
d  nun  konnte  der  Satrap  seine  Asiaten 
sOgeln,  und  dfese  fielen  übelr  die  Webrlo- 
er  ^cr ,  raubten  und  mordeten^  nn)^  ri88en| 
(inden,  die  sobald  nicht  wieder  verwach- 
Irus  machte  sich  Gbrigens  Jetzt  heimlich 
3nrg  konnte  sich  nicht  lange  mehr  halten, 
empfing  als  ein  persischer  Vasalle  die 
her  das  ?erwfistete  Samos  (Herod.  3|  139 

ch.  Griechenl.  IL  23 


'    ""'    ^"' /-LieV«  Taumel  flog  glei 
a  zu  räoinen.    Uteser  * 

leiaen  S.nn ,    da  m  ^^  ^, 

n'r     -rersÄeine^pe. 

'  -t:      Gehör  gab  «od  die  Waffen  ge( 
zeigte ,    Gehör  g  ^^^ 

,te    Nvandie.      U«  ^^^^  j^j 

1  wechselnden  Schicksalen  i 

J.  Aeakes  wurde  dagegen  zum  zwe« 
rS.^os  und  Wieb  ea  bis  über  dzese 

^**iiuJmU  " J'dl;   Geschichte    der 
•      e    Tn      SO  weit  sie  bekannt  ist, 
""^  ?rrim  Inneren  derselben  dargest 

*"  *^Tnoch  dTe  gesammten  auswürri« 
iben  nur  noch  d^    g  ^^  ^^^^ 

leiten  ubng.       ^>«  ,  j^  .        ^^ 

.„  Hellenen  standen,    5**";  fj^'^^^a  a, 
Mit  den  Bewohnern  der  l"««';;^^ 
!    v.;plten  sie  im  Ganzen  den  Iren 

!l  ™r  TOB  Z«lt  »»  iS"'  ««""l""  ^' 
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ti  Mit  KjMm  ib  Vttrlrelir»  Die  B«woli* 
IB  leWeren  L&Ader  Mhtn  nur  di«  joni» 
A  in  ihre  Bftfett  mnlaofen,  ohne  selbtc 
^el  fett  betreiben:  den  Phtalciem  inogte 
|M  det  hellenincben  Volkes  unlieb  genug 
B  scheueten  «ich  docb  Ttor  Kriegen.  Sie 
m  freiwillig  ttüi  den  jonischen  GevvSnem 
ijim$$h  et  «le)i  %Ioknerti|  die  Wisüiren  ent* 
.M  Me  PhSnieien,  oder  -*-  mm  Wfthr» 
i|;^  von  Btiuiel^lfttmi  tttf  det  Sfidkfieitt 
I  und  nof  Kypem  ka  holte,  verloi«ii  ober 
MO  NatioeaUFeittdeeboft,  die  sie  enletit 
t  Perser  an  den  Tag  legten.  Eigentliehe 
bs  also  denMoni^b  nnr  von  den  V6Ucem 
iUeinesiena»  Aniknglich  nogteii  sie  mit 
bl^ra  an  kftmpfen  haben;  docb  bemebte 

toter  ilmen  selbst  noch  gr5asere  Einig«» 
»«(gstend  der  tlrfolg  lehrt  ^  datt  »ie  tlea 
|b  bestabden»  Aber  kttili  Vor  dem  Jahre 
4  ßeieh  der  Lydier^  eines  dem  karisehen 

verwandten  Volksstammes »  untet  dem 
tmnaden  eibeti  neuen  AnfsthWüiigi    Aaeh 

diese  älteren  Lydier  sieher  ttieht  als  je« 
lebte  Volk  detikett,  welches  aie  eelt  dem 
i  Selbstat&tidigkeit  Worden»  indem  ihre 
ir^n  es  absichilieh  darauf  einlegteo  ^  sie 
tt  machen  t  tiach  alleu  dem»  wua  wir  vou 
bis  auf  des  Krösus  2eit  wittsen^  trtigeii 
gleichfalls  die  Unter  AsSeus  Himmeiistri- 
itwes  umgeformtfeb  GrundeHge  iler  Ge« 
m  sich,  Woraus  auch  die  ßelleneft  her« 
waren«  Kein  Wuuder  elsUi  w^ti  eie 
Waffen  geg^n  jene  Eiuwaad^rDr  wauiken, 

ihre  schöne  KuSie  betfettt  bielteUi  th« 
den   die  Jdhier  im  GallzW  HUT  BOhlecbt» 

lO  auch  äie  uutei^  diesem  mild^  tlimmel 
areu  fieschäftigubgeu  defi  kriegiw^ekeii 
Br  Vorfahren  i  theik  hifilteü  UM  llU  «IttSf 


»«^^tg««  «^'^iCnV«^  «'^^^eV^^ 
a»*         vet  R««*^      «cYi  Aas  »W»  ^t 
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Mgs  Terschaflhe  ihnen  endlich  Frieden«     Im 
ihre  des  Krieges  war  nämlich  bei  dem  Ein- 
^0mpel   der  Athene  verbrannt  nnd  gleich  da-« 
Idnig  bedenklich  krank  geworden.      Dieser 
er  zum  delphischen  Orakel,  erhielt  aber  den 
dass  ihm    überall    keine  Antwort   gegeben 
iHte ,    bevor  er  jenen  Tempel  hätte  herstel- 
Mittler  Weile  war,   was  freilich  die  del* 
iesterschaft    nicht   eingestehen    wollte,    der 
Periander   hiervon    benachriehtigt,    welcher 
e,  dass  sein  Frennd  Thrasybnl,  damals  Herr 
es  zeitig  erfuhr.      Dieser  gebrancbte  gegen 
m  Gesandten  obendrein,  eine  Kriegslist,  wo- 
B  glauben  machte ,  als  wäre  in  Milet ,.  wel- 
lydier    völlig    erschöpft  meinten,    Alles  im 
eberfiusse.    So  führten  die  Unterhandlangen 
sn  einem  Frieden,  sondern  selbst  zu  einem 
zwischen  Afyattes  und  ThrasybuL      Allein 
es  Alyattes,    der  bekannte  Krösus  (564 — 
t  den  Krieg  aufs  Neue»      Mit  Ephesus  bub 
ches  ungeachtet  dessen,    dass  es  sich  unter 
seiner  Göttin  begeben  hatte,    seine  Ober- 
inerkennen musste,  und  diesem  folgten'  alle 
Idte  des  Festlandes,    auch  Milet  nicht  aus- 
-  Aeolis  und  Doris  beugten  sich  gleichfalls, 
ie  Insulaner   blieben  durch  den  Schutz  des 
rschont.       Druckend    scheint   indessen    die 
des  Krösus    nicht  gewesen   zu  sein:    alle 
leiten   allem  Ansehen  nach  ihre  freie  Muni- 
uMung,    und  die  Entrichtung  eines  Tributs 
kränkenden  Gefühle,   von  einem  Barbaren 
EU  sein,    waren  die  einzigen  Beschwerden, 
za  ertragen  hatten* 

iild  darauf  wurde  das  lydisehe  Reich  durch 
Kyrns  aufgehoben.  Als  dieser  in  Sardes 
rasien  bestimmte,  schickten  auch  die  Jonier 
Aeolern  Gesandte  zu  ihm,  um  ihre  Utiter- 
Ulster    denselben   Bedingungen,    die   ihnen 
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^l^iinn  vog  dieser  unter  Veni'Hitangeb,  Welche 
tjpiesia  hart  Tdhhe,  durch  Sat  That  dei^  Mä- 
fild  stiesB  zuerst  gegen  Priene.  Der  Ort  wurde 
hü  genommen  und  so  zugerichtet ,  dass  er  nie 
^  einiger  Bedeutung  gelangte  (ib.  161).  Gleich 
Atarb  Mazares.  Sein  Nachfolger  Harpagus 
Uch  zuerst  gegen  Phokäa,  dessen  Bewohner 
an  bewilligten  Waffenstillstand  benutzten,  um 
[;  'ihre  besten  Habseligkeiten  auf  die  Schiffe 
&•  Die  Perser  zerstörten  alsdann  die  einst  blu« 
^dt,  und  wenn  auch  eine  neue  desselben  Na* 
^  ihrer  Stelle  erbauet  wurde  (vergL  $•  30),  na 
»ich  diese  stets  unbedeutend  und  wurde  bald 
arlassen.  Die  Phokftcr  beabsichtigten  dagegen 
li  nur,  sich  auf  kleinen  Inselchen  neben  Chios 
idn;  und  erst  dann,  als  die  Chier  aus  Eifer« 
ä  dort  nicht  dulden  wollten,  entschlossen  sie 
^ch  dem  fernen  Westen  zu  stetiern  (ib.  162 — 
Die  Tejer  gingen  nach  der  makedonischen  Kü« 
ther,  wo  jetzt  Abdera  ihre  Vaterstadt '  wurde 
)•  Die  anderen  Jonier  konnten  sich  zu  einem 
Schritte  nicht  entschliessen ;  mit  Ausnahme  der 
to^adigten  Milesier  leisteten  sie  der  Reihe  nach 
rpferen  Widerstand  und  übernahmen  dann,  mehr 
iiriger  tief  gebeugt,  das  auferlegte  Joch.  An 
Skner  konnten  freilich  die  Perser  damals  noch 
sibrnen ;  und  wenn  daher  diese  auch  aus  Furcht 
terwerfung  darbrachten,  so  blieben  sie  doch  im 
"bislang  v5llig  verschont  (ib.  169):  allein  von 
&t  zchon  oben  erwfthnt,  dass  es  wenigstens  seit 
Ere  522  an  Syloson  einen  Herrti  erhielt,  wel- 
^  Yasalle  des  Perser  Königs  war,  und  aus  ei- 
iich  zu  erwähnenden  Thatsache  ergiebt  sich, 
dos  gleich  darauf  dasselbe  Schicksal  theilte. 

Jetzt  wurde  die  Lage  der  Jonier  allerdings 
klimm.  Ihre  Freiheit  verloren  sie  völlig,  da  sie 
ümer  noch  kleine  tributäre  Staaten  bildeten, 
^x  von  diesen  durch  persischen  Einflnss  eineti 
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überdiess    sich   schon    bedeutend    i] 
Seeplätzen    des    europäischen  Griei 
zogen  hatte :  nur  Milet  mogte  darin  ] 
i  machen.    Dagegen  hatten    die    L^ 
efordert  wurden,  in  gleichem  Grade 
ler  Kräfte  zugenommen.    Es  war  en 
ifzubringen,  was  die  oft  übertrieben  j 
ng  der  kleinen  Herrscher  und  was  d 
3r    Soldner    erforderte:    und    zweiter 
ir   ein  regelmässiger  Tribut  an  den  S 
in  Königs  gegeben   werden,    sondern 
ler  waren   ohne   allen  Zweifel  tiie  m 
okereien,  welche  man  von  den  nächs 
L  deren  Untergebenen  hatte.    Dazu  ka 
*pflichtung  zu   einer  sehr  kostspielig! 
Da  nämlich  die  Perser  jetzt  ihre  Her 
er  ausgebreitet  hatten  und  fortwähre) 
i;en  umgingen,   selbst  aber  des  Seewc 
und   nicht  im  Besitze   von  Schiü'en 
ürlich  die  Last,  Flotten  auszurüsten 
n ,    lediglich  auf  die  am  Meere   gele 
ihres  Reiches.       Phönicicn   hatte  bis 
I   diese  Bürde   getragen ;    dann   wur« 
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Ifam  ztt  «FSterbeo^  und  statt  deren,  da  doch 
{«nter  ihnen  bei  diesem  Znitande  gewannen, 
gti  und  eine  Selbstsacht  in  den  Einaelnen 
■vde,  welche  mit  dem  Gemttnsinne  der  nbri- 
en  hald  einen  auffallenden-  WiderqpTQoh  bil- 
pin  Wundes  alsa,.  wenn,  nnn  das  Jenische 
»Utischer  Hinsicht  allmi&lig  ein  Spielball  in 
n^ Anderes  wurde,  und  wen»  Alles,  was  es 
r- Hinsicht  Grosses  hervorgebracht  hat^  der 
ftossencn  Zeit  angehört» 
.uf  eine  Erwähnung  verdienende  Weise  wur- 
onier  sammt  den  übrigen  Hellenen  Klein- 
L  ersten  Male  vo»  ihrem  persischen  Ober- 
^ucht,.  als  Darios,  auf  Eroberungen  in  einem 
elttheile  dachte  und  persönlich  sein  Heer 
3ien  hinüberfiibrte,  um  die  'nördlich  von  der 
l  dem  schwarzen  Meere  gelegenen  weiten 
s  der  Skythen  seinem  Reiche  einzuverleiben. 
I  von  600  Fahrzeugen,  von  denen  die  Hei- 
se Reiches ,  als  die  jener  Meere  Kundigsten, 
meisten. gestellt  hatten,  nahm  er  mit  sich; 
imier,  Namens  MandrokleSy  erbauete  ihm 
»ücke,  welche  den  Uebergang  des  Land- 
ch  Europa  bewirkte  (Herod.  4,  87  u.  88). 
ste  sich  eben  jene  Flotte  nach  der  Donau 
reiche  den  Fluss  bis  zu  dem  Punkte,  wo  ei 
mehrere  Arme  theilt,  hinauffuhr  und  hiei 
ine  Schilibrücke  zu  Stande  brachte  (ib.  89) 
m  die  Jonier  anfänglich  beordert,  die  Brü 
rechen  und  dem  übergegangenen  Landheer< 
chliessen;  allein  auf  den  Rath  des  Mityle 
Is  erhielten  sie  bald  den  klügeren  BefeU, 
;hung  der  Brücke  zurückzubleiben  (ib.  97). 
B  tief  in  die  nördlichen  Steppen  eingedrun- 
nd,  obwohl  beständig  umschwärmt,  nirgends 
4  fand,  wnrden  die  Jonier  von  einer  Abthei- 
ikyibcn  aufgefordert,  mit  den  Schiffen  heim- 


das  Perser  Heer  seinem  ■tcfae^o  VerdA*' 

terlassen  und    selbst  ein  schimpfliches  ioik 

n.       Unter    den    heUeniscben  Zwinghermi, 

L  Theils    persönlich    ihre   Völker    fdtrtro, 

I  Milliades,    damals  Beherrscher  des  lliraki. 

Irsonesus,  der  einzige,    welcher,    dem  spSWt 

Geiste   ganz   entsprechend,    der  Anfforde- 

r  gab  und  auch  seine  Genüssen  zu  heredro 

ie  übrigen   alle  blieben  taub   dagegen,   ah 

iiuB,  HeiT  von  Milet,  vorstellte,  wie  es  um 

lächeheri  sein  würde,  wenn  der  Perser  König 

Jin  eines   jeden  Staate    die    republikamsche 

iHaupt  erhübe.     Ihm   Klimmten  Strattis  von 

j  also  damals  ebenfalls  unter  einem  Zwiog- 

I unter  persischer  Oberherrschaft  stand,  Aea- 

pnios,  Laodanias  von  Phokäa,  welches  dar- 

icht  völlig  aufgehört  haben  kann,    und  Ai 

Ion  Kyme  als  vorzügliche  Wortführer  bei  (ib. 

Uie  Sache  unterblieb  also;    nur  am  n5ril- 

wurde   so   viel   von  der  Brücke  abg 

)  nothigen  Falls  leicht   gegen  die  Sk;lli«i 


1  mit  W 


ward  der  Uebei 


enigen  zurucl 
'  leicht ; 
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aber  den  Argwohn  de«  Satrapen  Megaba^iut, 
jenen  bei  dem  OiaciuA  ala  einen  eben  so  kln« 
liänla  nnternebmenden  Mann  darstellte  und  auf  böse 
MMblen  detüeibjen  bei  dieser  Vergröegerung  aeiner 
j^iM  hindeutete«  Wie  der  Satra{k  selbat  es  diessmal 
Hand  gegeben  hatte »  urin  ea  aber  auch  der  ur- 
Sitte  asiatischer  Despoten  gemäsa  ist>  wurde 
Ü^  Bistiäua  äusaerlich  höchst  eluenvoll  an  den  Hof 
■ndha  nod  hier  unter  maocherlei  Yorwfinden  festge-« 
Plen  (Herod«  5»  23-^25)«  An  seine  Stelle  wurde  in 
liUt  sein  Schwiegersohn  Aristagoraa  gesetzti.    Dieser 

EUmcIt  nach  tiiclu  lauge  gewesen  j^  «1&  alk  der  Insel 
m  innere  Unruhen  ausbrachen »  in  denen  die  Ari- 
iatrraffin  verjagt  wurden«  Sie  wandten  sich  an  Ari- 
M|[oras  ^  uod  dieser  an  Arta)>hernes »  den  damaligen 
IlM^en  des  vorderen  Kleioasiena  (Herod«  5>  30)« 
Mav  fiind  er  leicht  Gehör,,  indem  der  Satrap  durch 
ie  Eroberung  der  Kjrkladen  und  £uböa*s  sich  Rubnt 
nM  Verdienste  xu  erwerben  hoffte«  Nach  Einholung 
IHr  Erlaubnisa  vom  Hofe  liesa  er  daher  200  Schiffe 
nsten »  zu  denen  die  Jonier  bei  weitem  die  meisten 
n  mussten  ^  und  im  nächsten  Friihlinge^  dea  Jah-« 
603,  erhielt  Alegabate&  den  Oberbefehl  für  daa 
BiBrteraehuien«,  Uut  den  wahren  Zweck  im  verbergen, 
hrttndte  dieser  sich  erst  nördlich  die  Käste  hinauf^ 
Hftbrend  des  Anlegena  untersuchte  er  zufällig  einmal 
Hie  hosten  auf  den  Schiffen,,  fand  ein  mjndischea  un-* 
iMracht,  und  liesa  den  Führer  desaelben,  den  Skylax,^ 
Hhimpflich  bestrafen«  Darüber  gerielfc  er  mit  Arista^ 
|orM.  Imrt  an  einander,  welcher  sieh  durch  die  Be« 
handlnng  seines  Freondea  beleidigjt  fühlte^  und  ans 
Rhehe  liess  dieser  der  herrschenden  Partei  auf  Naxoa 
Naehrieht  zukommen«  Hier  rüstete  man  sich  in  aller 
Wk^\  und  dieser  kleine  Staat  war  damals  im  Stande,^ 
BOOft  bohwer  bewaffnete  Krieger  an  seiner  Vertheidi* 
gang  aufzustellen«    Oboe  bedeutenden  Widerstand  lau- 


indes  glaubte  er  allein  Heil  finden  i 
en  dazu  forderte  ihn  heimlich  Hist 
3ser  dann  nach  Jonien  aorückgescli 
ffte  (Herod.  5»  31— 35). 

33.  SA  einem  solqhen  Aufstande  1 
ruck  des  noch  nicht  lange  getragenen 
ngen  des  beleidigten  aber  noch  nicht  j 
itional -Gefühls,  eben  so  sehr  ein 
iichtsinn  und  eine  eitle  Ueberschätz 
'^te  längst  die  sämmtlichen  unter  persi 
ihenden  Hellenen  geneigt  gemacht, 
m  Vereinigungspunkte  und  einem 
bislang  gefehlt.  Diese  fand  man  jei 
mAristagoras,  welcher  um  so  leichte 
ner  Landsleute  gewann,  da  man  d 
fggründe  seines  Handelns,  Streben  i 
^herheit  und  Tielleicht  selbst  nach  e 
ideren  Rolle,  nicht  kannte  und  nu: 
tbürger  auf  dem  prahlenden  Aushän 
liau  getragen  sah.  Der  Führer  mussl 
r  allen  Dingen  populär  machen  und  di 
latsacbe  seine  Verheissungen  besiege! 
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lerlegte  und  in  Milet  vSllIg 'lepnblikfeail- 
wieder  herstellte.  Zngleich  bemSehtigfv 
grossen  Tfaeils  der  Zwingherren  anderer 
i  sich  bei  jenem  Heere  aufhielten,  sandte 
lach  den  bislang  ¥0n  ihnen  gedrfickten 
C'y  nnd  erregte  so  einen  allgemeinen  Anf* 
erall  das  Volk  zaerst. einen  süssen  Frei« 
laiessen  liess  (Herod»  6,  36-^  38).  Er 
darauf  nach  auswärtiger  Hülfe  ninani, 
! .  es  sich  nach  Sparta  und  dort  an  dea. 
n  König  Kleomenes;  allein  als  dieser 
nsa,  der  Sitz  des  persischen  Herrschers, 
von  drei  Monaten  vom  Meere  entfernt 
r  sich  auf  die  Sache  nicht  einlassen  und 
liger  durch  Bestechungen  zu-  gewinnen» 
ir  Aristagoras  bei  den  weniger  bedacht« 
im,  die  eine  Hülfe  von' 20  Kriegsschif- 
nd  bei  den  £retriern,  welche  freilich  nur' 
^erod.  5  ,  49-« 51  und  99).  Doch  ist 
möglich,  dass  die  Letzteren  bald  eine 
losmacht  nachfolgen  liessen;  Wenigstenz 
Itareh  (de  malign*  Herod.  24)  den  Hero* 
hrücklich,  dass  er  .die  Dienste  der  Ere* 
ra  nicht  genug  hervorgehoben  habe,  und 
dsen,  dass  sie  in  den  pamphylischen  Gft« 
feindliche  von  Kypern  kommende  Flotte 
tten.  Danach  scheint  es  zugleich,  alz; 
ler  gleich  Anfangs  die  Seemacht  der  trea. 
rovinzen  in  eine  geringe  und  daher  er^ 
gkeit  gesetzt.  Im  Ganzen  benahm  sich 
isa  mit  echt  asiatischer  Gelassenheit  und 
iligem  Hochmuthe.  Er  selbst  nahm  von 
)  in  den  beiden  ersten  Jahren  fast  gar 
ht;  er  betrachtete  ihn  als  eine  Sache, 
das  ganze  Reich  anginge,  sondern  nur 
*  des  vorderen  Asiens  beträfe»  Diese 
llerdings  zu  seiner  Dämpfung  nicht  Mit- 
ih  fehlte  es  ihnen  an  Einigkeit:  ohne  ir- 


a6  Widentand  g^tatommen^    und  da  ' 
iie)r  Weise  leicht  gebanet  Wftr,  so  bn 
r  in  der  Verwirrung  'entstandeneh  F< 
niibder^    in  der  BuYg  hieheu  iBich  ) 
tapfaüM-nes  versammelten  Perselr  destio 
I  erfolgloseh  Einschiiesst^iis  kniide  xo( 
Id  Wieder  ab  (Herbd.  5^  100  ubd  )0 
leirälig  Tön  Sardes   hatte  ihnen  aWo 
inen  aftdereh  dewitib  als   eine  Kehrt 
tsung  ihrer  Eitelkeit  Verschafft;  dest< 
)  Verd^rblichefei  Folgfeü ,   Welche  für 
r^ngett.      Etvtehs    wurden  die    sSm' 
nerhalb  ded  Halyil,  bislang  unter  isinar 
tit  ans  ihrär  Ruhö  aufgeschreckt  und 
pherlies  verabhlmelt      Deh  Äbzieheii 
f  dem  ]F*uss6  näeh^    Erreichten   sie 
ihesüi,    ütad   scbldgeA   isie   gSnislich 
ihlacht  annahmen.      Die  Hellenen  t 
itdeitt  in  ihre  Städte,  beschränkten  m 
eidigüng  derselben^    Und   waren  Hen 
Issfern  t  die  Penier  behaupteten  dagege 
rer  überlegenen  Reutetei  das  ott'ne 
ber   tidch  Bchlimmelr  war  für  die  Jol 
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||l^l|pttftii()d  Mgien  ihn^  für  .^ia  Jcmiet  in  die 
^;,Qbwohl  i!iam)i€^  ^ie  AtluMket .  hieittkebfteny 
|^|e  sieb  doel^  idaJr  A^^Ai^And  uioht  nur  tireiter 
Pillfllj  wo  «selbst, tdie  M  der  leüroi^iBcbelx  Küste 
»  jE^dte.der  ilelieae^  äät  Jooh  ebucbu^tehen^ 
^ll»y  yolriSg^iöb  ^^..tlulfe  ka^^  «luth  nach 
t  Marien  nnd  Vpmebliüicb  übisr  Kypejrn» 
i^j^citiel  miungfie  "WB/fitt  ibrer .  I^üig^e  nun  suerst 
be  Seeinaebt  u^d  dje  IMÜ  ^a>A  nberen 
Epi^4^°  Landtirnppeii  4<^  l^eiwr  bwchttfti- 

b|jp«|r;.pergigche.,fiorUiQAs  Ikn^t  40n  tSktiftai 
^  jdb|:JoDier  sü  berubig^ii,,  Verfehlt?  :iibier  natOr^ 
PL  |VoÜ]^  «einen  2weck< .  ,  jPann  «eutci  ter  dia 
|fl(  nnd  mit  Landtra|)||iten  atiMrk  b^knannie  Flotte 
il^Ag,  nm  wieder  aa(  dem  (iatUdii^B  Theile  des 
^gf§fi  ^nd  auf  dosten ;  ivicbüger  Inpiil.  sn  geble- 
ut dahin  eilt^  4^'^f^fh  aaffh  die  jonisobe 
)ftj|^.kam,2a  .finer  ^escj^A^t^lli  M.W^Iebeir  aioh 
jbbM  den  Sieg  «\irepi|;8lens  Usf^li^lebeD)  allein 
^l||9g  der  Pemer  apf  Kyperä  J^HvIlQta  döob  niobt 
tpj^  werden«      Auf  dieser  InseV  blühten  damals 

SUr^Von  Pbonici^rOj  tb^üs  von  .H^lpnen  aefge^ 
1^^  9  jene  inde«se4  diesen  ,|in  2ähl  iibärlegen: 
»^«f  daher  hier^  WO.  die  Phöniteier  MU^  mit  dem 
^jt^ji^iasfallen  Hellenen  sich  balten  fesuetien 
^^4linem  Kan^pfe  kam,  iä  We)dbem  ^in  persi^^ 
«^Mpdbeer  den  Ersteren  und  deren  Abkömmlingen 
jifiltete)  konnte  der  Ansgnng  tinniSglicb  langn 
^^t  bleibed«  Berodot,  der  in  seiner  ganzen 
4a|ig' nicht  g6nng  hellenische .  nnd  pbönicische 
^r  Insel  unterscheidet ,  redet  von  vielen ,  weU 
gsnblioklicb  $a  den  Persern  übergegangen  wären : 
Ijpunter  bat  man  sich  ohne  Zweifel  phönicische 
^su  denken*  Doch  auch  Salamis  ^  die  gtösiste 
3er  Hellenen  öffnete  bald  seine  Xhote  und  nahm 
irixiebenen  Zwingherrn  Gorgtts  wieder. auf«  Nur 
nachte  unter  allen  belagerten  Städten  ein«  irübm« 


»«  *       Oboe  '""  „.iaU*cVieti  iv       ^.  J 
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■HJMinbaim,  wwde  aber  lehr  bald  mit  srinen 
irtMorgdiaBea  (ib«  f  24— 126).  Aa  MÜie  SteUe 
BiaMm  an  treten ,  wdcbar  aacb  aoeb  einmal 
gaftokigkeit  der  Joiyier  durch  die  Lüge,  als  be- 
ll^ Darioa  die  eämmdichen  Hellenen  seineg 
tjiaffh  dem  inneren  Aeiea  au  verpfianaen,  zu 
iHttreogongen  anregte:  doch  traoete  man  ihm 
1^  daaa  ihn  Milet  nicht  einmal  in  seine  Maaem 
Ikff'Glicklieher  war  er  in  Mitylene,  wo  er  aehn 
MriUelty  mit  denen  er  sich  nach  Bisani  begab, 
^fm  dortigen  Gegend   eine  stftrkere  Flotte  an 

h0A,  e,  i-s> 

i»  4<Btat  hatten  sich  aber  die  Perser  auch  furcht* 
iidmS^krieg  gerOstet,  and  die  letzte  Entschei- 
Mm  immer  n&her  bann.  Bei  der  Nachricht, 
j|pe  feindliclie  Flotte  nicht  lange .  ausbleiben 
jil"^  beachlossen  <Ue  im  Panioniifm  vanarameUen 
iiaMen  der  noch  kftmpfenden  Hellenen,  dass  Jede 
llkliaade  sich  selbst  an  vertheidigen  aipchen,  die 
AUer  dagegen  sich  vereinigen  sollte.  Die 
Flotte  betrug  353  Segel,  von  denen  Milet 
100,  Samos  60,  Lesbos,  welches  von  den 
iüi^  Staaten  allein  noch  unter  den  Waffen  war, 
|dla  übrigen  kleinen  Staaten  die  äderen  gestellt 
riDle  persisch -pb9i|iciacbe  Flotte  liielt  di^egen 
Igrii,  nad  wagte  dessen  «Bgeachtet  keine  Schlacht. 
AUshaber  derselben  sammelten  nipr  die  vertrie- 
tsiingherren  Joniens  um  sicby  und  suchten  durch 
iliitdea  einaelnen' Staaten  Verbindungen  aasu- 
MlMid  den  Band  an  trennen:  doch  wollte  diess 
^luebl  recht  gelingea,  obgleich,  fiberall  schon 
dllie- EiaiiOhtongen  danach  trafen,  um  dareinst 
iÄm!  fdlgemmne*  Elend  den  rignen  Vortbeil  au 
itaa;  (HeiM>4.  6«  .6— 10).  Bei  den  Verbündeten 
b  Dionysius  ans  Phokäa,  welches  damals  nur 
flUffe  stellen  konnte,  den  Oberbefehl.  Als  aber 
seine  Leute  durch  eine  strenge  Zucht  und  durch 
w   Uebungen    aum  Kampfe    tauglicher    maehen 

BS|  Gesch.  Gricchetil.  IL  24 


'^^•'  'ttbret  Ruberen  G      ^^  Xea 
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Aolichen  und  üppigen  Bl&to  entwickelt, 
»  schDell  hininwelken   oder  nbgebrochen 
iegt :  und  an  dem  Stamme  des  helleniichen 
jetxt  seine  starken  Aeste  über  swei  Meere 
hatte,  sehen  wir  sam  ersten  Male  schöne 
IS  hinsterben.    In  späteren  Zeiten  erholten 
dann  und  wann   diese  beiden  Landchen, 
I  jemals  wieder  würden,  was  sie  gewesen 
te  man  nicht  erwarten;   denn  das  Walten 
ng    hatte  es  sa  deutlich  offenbart,    dass 
r  Geschichte  der  Völker  den  Hauptsweck, 
üe  bestimmt  waren,    erfüllt  hatten.      In 
I  der  Hellenen  Geisteskräfte  fSr  die  Künste 
i/ganz  TOtnehmlicb   geweckt  werden,    und 
ach  dazu  dienen,  die  gesammte  hellenische 
denen  des  Morgenlandes  in  nähere  Berüh'^ 
Igen,  jener,  als  der  jfineeren,  einen  neuen 
psn  verschaffen,  und  später  diese,  als  die 
IT  abgelebten  Hülle  sn  berauben  und  ihnen 
men  Dasein  su  Terhelfen» 
I  den  Schicksalen  dieser  beiden  Landschaft 
loris,  die  dritte  und  südlichste  auf  der  vor-^ 
)  Ton  Kleinasien,  wegen  ihrer  Lage  unver« 
le  Zeit  mehr  oder  weniger  Antheil.     Schon 
leigt    an,    dass    sie   mit  dem    hellenischen 
r  Dorer  besetst  wurde.      Wenn  also  auch 
fthen,   welche  sich  besonrfers  um  die  schon 
;  erwähnten  unmittelbaren  Söhne  des  Hera* 
a,    die  Colonisimog    dieser  Gegend    durch 
s  ein  höheres  Alterthom  hioanfHicken ,    so 
sichon  der  Umstand,    dass  diese  Ansiedler 
sn,'  für  einen  genügenden  Beweis  dafür  gel- 
sie  nicht  einmal  in  den  frühesten  Jahrhun- 
ler  Periode  erfolgte;    denn   erst  nach  ihrer 
Festsetzung  in  dem  Peloponnese  verbreiteten 
r  allmälig  nach   Osten   über  die  Inseln   des 
da'  sie  endlich   auch   das  jenseitige  Festland 
,    Ausserdem  fehlt  es  aber  auch  nicht  nti  be- 

24  * 


LOr     (dt    O^J     üfSUlll     C1JCUJL«l**o     ux«^i9«x«a     c^uouai 

itrabo  bringt  an  einer  Stelle  (14,  2,  6)  i 
Vosiedelungen  mit    dem   Zuge    des    Alt 
ireta  in  eine    solche  Verbindung,    als 
(em  gleichzeitig  gewesen,   während  er  jt 
inderen  (14,  2,  16)  mehr  auf  den  richtig 
Jinge  hindeutet.     Sicher  ist  das  dorisdie 
ingleich   später  als  Aeolis    und  Jonien 
gesetzt,  und  schwerlich  darf  man  den  A 
»vanderungen  viel  über  das  Jahr  800  him 
40.    Die  älteren  Einwohner  waren  1: 
Ue  Karer,  welche  längst  durch  Niederla 
leterer  Stämme   einige  Cultur  erhallen 
ihodos  oder  der  ehemaligen   Sonnenins> 
1er  vorigen  Periode  dargethan,  dass  es  d 
^ivilisirt  wurde;    in  Kes  führt  darauf  <i 
Vsklepios,    welcher  nicht   sowohl  von  I 
üerher  gebracht,    als  von   den  Dorern 
ingenommen  wurde;    in   Knidos  die    V« 
lerjenigen  Aphrodite,  welche  freilich  auc 
lerrschte,    aber   nicht  erst  mit  den  Doi 
Lommen  war;    gemeinschaftlich  in  allen 
Leu  der  vorherrschende   Cultus  des  Pos 
^Ureter  mögen  sich  «uf  diesem  Theile 
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lalysas  und  Kamiras,   einen  vierten  die  Insel 

bffend  die  beiden  anderen,    Knidos  und  Hali- 

^Aiif  dem  festen  Lande  lagen.    Alle  sechs  bil- 

dorische  Hexapolis  und  waren  unter  einander 

B  Amphiktionie    verbunden,    welche  in   dem 

BS  Apollo  zu  Triopus  ihren  Mittelpunkt  hatte : 

t«te  Halikarnassus   zu    einer  nicht  näher  zu 

|den  Zeit    die  Satzungen   der   Festfeier    und 

uhalb  von  den  übrigen  Theilnehmern  ansge- 

«eitdem  gab  es  nur  noch  eine  dorische  Pen- 

!erod.  1,  144).    Daneben  wurden  freilich  auch 

reo  Sporaden,   z.  B.  Kalydna   und  Nisyrus 

arus  her,  Karpathus  und  Kasus  von  Argolis 

I,  andere   Eilande   und    auf   dem  Continente 

grch  Ansiedelungen  jener  sechs  älteren  Colo- 

Dorern  besetzt  (siehe  Müller  1.  1.);    allein 

scheinen  meistens  in  einer  gewissen  Abhän- 

»blieben  zu  sein,    mindestens  wurden  sie  nie 

genug,  um  in  jener  Amphiktionie  eine  eigne 

1  führen.      In  welchem   Umfange  auch  hier 

»itte  und  Weise  Eingang  fand,     lässt    sich 

I  Mangels   an  Nachrichten   nicht  mehr  genau 

Geschlechter  der  Herakliden  standen  aller- 

königliche  Häuser  an  der  Spitze,    und   auf 

Eassung  folgte   eine  aristokratisch-,  fast  oli- 

republikanische*      Auch  muss  das  gesammte 

und  häusliche  Leben  einen  stark  dorischen 

angenommen  haben,    da  es  nur  dadurch  er- 

ird,    warum  diese  Städte  nicht  schon  in  die- 

e,   gleich  den  jonischen  und  äolischen,    bei 

I  so  günstigen  l^age  durch  Handel  und  Ge- 

anfblüheten.    Dennoch  waren  hier  schwerlich 

stark  genug,  um  mehr  als  einen  regierenden 

>ilden,    der  seine  Landgüter    durch  Sclaven 

eigne  bebauen  Hess;    und  die  mit  ihnen  ge« 

[    Colonisten   wurden    allem    Ansehen    nach 

Anfange    ebenfalls  freie,    wenn  auch  nicht 

nde  Landbesitzer:   Periöken  konnte  es  dage- 


jr  Lvdier  geschützt:  mit  jenen  y*^^^| 
Liiipfe  bestanden  haben,  die  un»  «*«^^ 
worden  sind;  und  wirklich  geiiethcit 

des  Festlandes  noch  gegen  da»  End 
iter  die  Herrschaft  karischer  Fürtten       ^ 
ten  alle,  auch  die  Insulaner,  die  Ob^ 
r  anerkennen. 

Deber  die  einzelnen  dorischen  Staate^ 
ichten  sehr  dürftig.      Auf  Rhodos  wa^  J 

und  schon  zu  anderer  Zeit  ist  gesagt,  ^ 
Entstehung  derselben  nicht  von  den  dr€^ 
immen  ableiten  darf,  da  diese  nur  dem 
en  einander  standen ,  aber  niemals  von 
hieden   sich   niederliessen.      Alle  dr« 
>hon  in   der   vorigen    Periode    gegründi^ 
jetzt  höchst  wahrscheinlich   von  drei  mj^ 
Ibtheilungen  der  Dorer  besetzt.     Die  H-J 
jlche  als  erbliche  Könige  an  ihrer  Spitt^ 
beinen  vorzüglich  von  einem  Tlepolem 
3ht  abgeleitet   zu  haben;    denn   nur  in 
innten  früher  erwähnte  Mythen  entstehen    ' 
I  Dor.  1,  S.  108):   aber  zu   einer  unbeiri 
lg  jenes  Königthum  unter  und  statt  d^ 
8  früher    herrschende  Haus    überall    di« 
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Ml  berühmtea  Ahnberrn  auch  Eratidcrn  hiefsa. 
i^  Dichter  preiiet  einen  Diagoraa  als  olynipi- 
1^  und  spricht  von  desien  Geachlechte  auf 
^<1f eiche  die  bedeutende  Stellung  desselben 
verkennen  erlaubt.  Wabrscheinlich  gab  es 
läuser  in  Lindus  und  Kamirns,  und  in  allen 
an  iverden  seit  Einführung  einer  aristokra- 
idiilikani sehen  Verfassung  Glieder  derselben 
M  die  Regierung  der  Gemeinden  gehabt  ha- 

iWeiteren  Umwälsungen  finden  sich  während 
iode  noch   keine  Spuren,    und   erst  Pindar 
den  bevorstehenden  Einbruch  derselben  hin. 
Uche   Wichtigkeit  konnte   die  Insel   bislang 
iten,  da  es  ihr  einen  Theils  bis  auf  die  spar 
ajgung  in   dem  alleinigen  Hauptorte  Rliodot 
I  Einigkeit  fehlte,    und  da  anderen  Theils 
le  Charakter  den  Verkehr  mit  Fremden  noch 
inderte.     Es  werden  allerdings  Colo.nien  ger 
che  von  Rhodos  in  diesen  Zeiten  nach  liem- 
iten  Gegenden  ausgegangen  sein  sollen.   Am 
sten  gehört    dahin  Gela,   gleich   nach   dem 
auf  Sicilien  durch  eine  Schaar  gestiftet,  wel- 
indus  unter  Anfiihrnng  eines  Antiphemus  ab- 
üt  welcher  sich  Kreter  und  Bewohner  der 
lel  Telus  vereinigt  hatten  (Herod.  7,  153; 
^  4):    zweitens  eine  andere  Colonie,   welche 
n  Liris  an  derselben   Stelle    anlegten,    wo 
intiner  Heraklea  erbaueten  (Strabo  6,  1,  14), 

andere  nie  erheblich  gewordene  Oerter  auf 
ite  von  Italien,  sogar  in  Spanien  das  später 
lioten  besetzte  Rhode  (Strabo  14,  2,  10): 
le  ganze  Reihe  rhodischer  Städte  an  der 
on  Kleinasien,  wo  wenigstens  Gagä,  Kory- 
iselis  und  Soloi  rhodischen  Ursprunges  zu 
pteten.  Allein  dessen  ungeachtet  bleibt  es 
edenklich,  anzunehmen,  dass  die  Rhodier 
t  einen  bedeutenden  Handel  getrieben  ;und 
ihrten  gemacht  hätten.    Denn  von  allen  öst* 


^^    -weil  Att    S' 

^^'    eo,   il«™  l 

==-     ^beBtimt  1 

obgleiit  1 

w-  -^^weiae  dl 

B^*'^   daiclini 

io<*-  a.  B.  TO 

rahtBcV'^^'^^n  Im 
brigea  f^^rfin 
•ei  der         „^„^ 

■einen  atf^  ^^j^ 
mal  völlig    .     I 
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adie  ein  auf  vordoriicher  Zeit  etaHiiBendeg  Prie- 
Dblecbt  und  lugleich  Inhaber  der  Heilkunde  wa- 
■ihrendan  politischer  Hinsicht  ihnen  die  dori- 
Berakliden  zur  Seite  standen  (Arist.  poL  5,  5, 
äddes  ad  Rhod.).      Ausserdem  wissen  wir  über 
By  dass  es  gegen  das  Ende  dieser  Periode  unter 
knohaft  kariscber  Könige  gerieth,  die  yermuth« 
Vt  nach  dem  jonisehen  Aufstände  unter  filitwir- 
m  Perser  gehoben    wurden.      Auf   dem  .festea 
«leitete  das  auf  etn^  Landionge  gelegene  und 
4^a  schönen  Hafen  versehene  Ejiidos  seine  Be» 
■  von  Lakonien  ab  (Herod.  1,  174),   und  auch 
nsr  eben  desshalb  die  Masse  der  Colonisten  eher 
«hen  «Is  dorischen  Ursprunges.      Doch  stand  an 
^tze    der   Einwanderer   ein   Heraklide  Hippotes 
&'S,  9  und  53),    und   mit  diesem  geselleten  sich 
n  Derer  aus  Argolis  hinzu,    so   dass  unter  der 
^ten  Volksmenge  einige  dorische  Geschlechter 
kdel  gebildet  zu  haben  scbeinen.      An  die  Stelle 
Iftnige    trat    hier    bald    eine   strenge    Oligarchie 
^  poL  5,  5,  3),  die  sich  bis  gegen  das  Ende  die- 
<eriode  behauptete.      Als  Harpagus,   Feldherr  des 
■i  anrückte ,  beabsichtigte  man  in  Knidos  anfing- 
die  Landenge  durchzustechen  und  sich  durch  eine 
ttische  Lage  zu   schützen;   alletn  bei  der  Arbeit 
I  ausbrechende  Seuchen  erschreckt,    wandte  man 
an  das  Orakel  zu  Delphi,   und  da  dieses  das  Un« 
hmen  untersagte ,   unterwarf  man  sich  dem  Perser 
ed.  1,  174).      Ein  Theil  der  Bewohner  ^og  es  in* 
m  damals  vor,    die  Vaterstadt  zu  verlassen,  und 
ff  fand   nach  mancherlei  Schicksalen  auf  den  lipa« 
en  Inseln  ein  Unterkommen  (Diod.  5,  9).      Hali* 
sssus  hatte  dagegen  seine  Bev5lkernng  von  Trözen 
Iten  (Herod.  7,  99),  und  ein  Anthes  stand  an  der 
se  der  Auswanderer.     Dieser  gehörte  nach  Pausa« 
(2,  30,  7)  mehr  zu   den  durch  Derer  vertriebenen 
»hnern  Trözens ;  doch  meldet  Kallimachus  (bei  Ste- 
US  s.  v.),    dass  er  dorische  Dymanen  oder  Edele 


gt    eg  also  abermals,    dass   sie    sicn    scnwem 

jetzt  zu   einer    besonderen  Bedeutung    erholM 

über   den  hier   bislang    herrschenden    doriacb 

mussten  doch  in  der  Folge  die  Einwirl^ungen  ( 

liehen  Lage  den  Sieg  davon  tragen,    und   mII 

Verwüstungen  in    dem    nahen  Aeoliz    und  Joai 

en  von  dort  Viele  nach   dem  ebenfalls  xwar  i 

rn  unterwürfig  gewordenen,    aber  doch   nnglei 

verschont  gebliebenen  Doris  treiben  und  hier  i 

1  umgestalten.      Wenigstens   mit  der   RrwarCi 

besseren  Zukunft  können  wir  daher  hier  von  i 

isiatischen  Colonie- Ländern  scheiden. 


Drittes    Kapitel. 


Colonien  der  Hellenen   an  den  nordort 
chen  Gewässern. 
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IHfibmen  verdankten    sie  ihren  Ursprung  dem  Handel, 
Hk^fiir  diesen  als  Stape]plätze  der  Waaren  zu  dienen, 
^Mkh«   man   den    roheren  Anwohnern   der    nordischen 
Itavfisser  zuffihrte  oder  von  ihnen  hohe.    Fiir  die  Aus- 
ÜtoduDg  derselben  waren  daher  ganz  besonders  die  Jo- 
ftir.KIeinasiens  und   unter  diesen  am  meisten  die  Mi- 
iMkr  ih&tig;  nächst  diesen  die  Chalkidier  und  Eretrier 
Iktoa's,   dann  die  Megarer  und  etwas  auch  schon  die 
■Mhüiäer:   und  daher  gehörten  ihre  Bewohner  grössten 
Bhrila   zu   dem  jonischen,    weniger  zu  dem  dorischen 
Khunme,      Wegen  jener  Art  der   Stiftung  wurden  sie 
|NtMt«n8  zu  Anfange  in  einiger  Abhängigkeit  von  ihren 
ütutterstädten  gehalten,  wenigstens  befanden  sich  diese 
tweder  im  alleinigen  Besitze  des  Handels  mit  ihnen 
hr   hatten    doch    vor    den   Seefahrern    aller    anderen 
Uten  manche  Vorrechte.      Allein    das  Band  wurde 
■er 9   je  mehr  sich  die  Colonien  selbst  entwickelten 
hri  je  wenger   sie  jener   bedurften;    am  Ende   dieser 
eriode  wurde  es   sogar  durchweg  abgerissen,    indem 
leils  die  Mutterstädte  untergingen,  theils  die  Ausdeh- 
ang  der  persischen  Herrschaft  auf  einige  Zeit  die  äl- 
nen   Verhältnisse  unterbrach,   um  dann  ganz  andere 
intreten   zu  lassen.      Der  Grad,   in  welchem  sie  sich 
»sreits  jetzt  entwickelten,  inusste  nothwendig  sehr  ver- 
idiieden  sein ;   denn  es  wirkte  darauf  eben  so  sehr  die 
Stärke  der  ursprünglichen  oder   der  später  au^enom- 
foenen  Colonisten  ein,  als  die  günstige  Lage  der  0er- 
C0r  für  den  Handel   und  für  die  äussere  Sicherheit  ge- 
gea  die  rohen  Nachbaren:    keine  einzige  konnte  aber 
■chon  in  dieser  kurzen   Zeit   zu  der  Blüthe  gehingen, 
welche   manche  später  erreichten.      Alle  blieben   also 
•och  im  Hintergrunde  wenig  beachtet,    und  eine  fort- 
Ivivfende  Geschichte,    deren  die   meisten   nicht  einmal 
^^Irdig  sein  würden,    darf  man   daher  über  sie   nicht 
^^ivarten:  oft  wird  sich  Alles,  was  wir  von  ihnen  wis- 
^o,    darauf  beschränken,    wo  sie  lagen  und  von  wem 
^«  gestiftet  waren. 

2;    Bei  der  Wanderung  durch  diesie  ziemlich  ser- 


&a««>A-. 


der  Weitgene  u«» 
fit  die  erste  Niederlassung,  inrelchei 
in  dieser  Zeit  von  Hellenen  gestifiti 
Methone  siedelten  sich  Eretrier  am| 
kyra  durch  Korinther  verjagt  ondH 
;ht    wieder    aufgenommen    wurden 
il).      Die  Stadt  muss  also  gegen  6m 
len  sein,    war  keine  Handelscolonitf 
ein   unbedeutender  Ort.      Ob  gegi 
;e  lu  der  Halbinsel  Pallene,   Potidäa 
j;  der  Korinthor,  schon  jetzt  vorbände 
u  bestimmen;  jeden  Falls  könnte  n 
Ende  dieses  Zeitraumes  erbauet  sein« 
wohnten  aber  auf  der  ganzen  Halbins 
thermaischen  und  dem  strymonischen 
besonders  auf  ihren  drei  Landzungei 
anen;  denn  eben  diese  Gegend  war  de 
»nie -Land  der  Chalkidier  und  der   ] 
noch  durch  Handel  und  SchifiTahrt 
lachstanden  (Strabo  10,  1,  8).      Sei 
heinen  diese  sogar  darüber  gewach 
alle  Neßenbuhler  fern  zu  halten,  d: 
Plntarch  (qnaest.  gr.  30)  die  Chalk 
fiAolrrieir  fi:egen  Andros  anfingen. 


««•«k««««!  Jm^ 
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IB  angehen.      Durch  ihre  Lage  waren  eie  gegen  die 
lüfidle  thrakischer  Stfimme  siemlich  geschfitit,   aber 
Ik  Mähe  höchst  geffthrlicher  Vorgebirge  hinderte,  daic 
i» -bedeutende  Handelspl&tse  wurden.    Ihre  Bewohner 
n  eich  also  frühieitig  mehr  dem  Ackerhan  ge» 
SU  haben,    und  erst  lange  nach  dem  Falle  der 
ÜMiMStädte  wird  hier  ein  Nebenzweig  der  Hellenen, 
aus  echten  Abkömmlingen  derselben  und  aus 
isirten  Thrakern  erwachsen  war,  unter  dem  Na- 
der Chalkidier  eine  Wichtigkeit  fBr  die  Geschichte 
ühsdlen ,    während  die  wirklichen  Seeplfttse  nie  tu  ei« 
^   aonderlichen  Bedeutung    gelengten.      Von   dieser 
^elbinsel  scheinen  bislang  die  weiteren  Fahrten    der 
jUenen  über  Lemnos  gerade  sn  nach  dem  Hellespont 
jgasigen  au  sein,  und  daher  lassen  sich  an  der  Küste 
■V  •Strymon  bis  sum  Chersonese  keine  filtere  helleni- 
b»'  Niederlassungen  nachweisen.    Erst  als  die  Jonier, 
i  GMblge  der  hier  als  Eroberer  auftretenden  Perser, 
to' dieser  Küste   bekannt  wurden,   fingen  die  ersten 
iperliasigen  Anpflanzungen  an.    An  der  Mündung  des 
trymon  machten  nach  dem  Obigen  Histi&us  und  spft- 
ffijAristagoras  einen  Versuch,    sich  in  Myrkinus  fest- 
Iwetyrn:  allein  beide.  Male  misslang  er  TöUig.    Dage* 
SSI-  gelang  es   den  vor  Kyrus  aua  Anen  geflüchteten 
li^n,  sich  in  Abdera  su  behaupten,  dessen  Existens 
he. nicht  viel  vor  dem  Jahre  540  beginnt.    Noch  wei- 
sr  hin  erscheint  in  Herodot's  Beschreibung  über  den 
(ng  des  Xerxes  Maronea  als  ein  nicht  unbedeutender 
idlenischer  Ort  und  andere  kleinere   folgen  diesem; 
JMn  wann  und  von  wem  sie  gestiftet  wurden,    lässt 
ich  nicht  angeben ,   sondern  höchstens  darf  man  ver- 
avthen,    dass  sie  ebenfalls  aus  Trümmern  einiger  in 
^ien  untergegangenen  Stfidte  entstanden  sein  mögen. 
« 3*    Nicht  früher  als  in    der   aweiten   Hälfte    des 
leisten  Jahrhunderts  dieser  Periode  wurde  der  thraki- 
H& «  Chersones  von  Athen  aus  völlig  colonisirt.    Einige 
aere  Nachrichten    finden   sich    darüber   bei  Aelian 
,35),    ausführlichere   bei   Herodot  (6,  34 — 42). 


Miltiades ,    Sohn  des  »^ ?  J  4  ^„ 

gsten  Männer  in  AAe-; »  «^»J^'*  sdU 

,g  dieses  ^-^'^f^^;  \,i    MarcelU.« 
\  r  aÄlSs  ansdrückUch  J. 

zunehmen;    und  «*>«'»./°   ^aenen,  W. 
,  Scbxviengkeiten     »X    allen  <1«^^^  *^ 

eben  hatten  od«'™".;;'„     fj„„  eiwlbM 
Meden  .aren,  «];-- ^  J„  «„.  «« 

'''    ''^'!,  f  Könige  Krösus   befreiet  -H 
ft  Ton  dem  Könige  .^  pi.i.tnt« 

l,e  hier  n«t  »«  ^^  f^^^  bemächtigt  ha«, 
r  'J-t    5U  /ud-Jen.    Allein  -»^ 

'  doch  j;*«^«"  «"^'  J,t   nach  Delphi  .« 
Stamm    dazu  kam,  ^c  ^^^ 

,i   ^ie  er  d«»«^»^«*   "     a,,  GeschicbUich. 

-•^  n  "Srcteta  ten  sein  -;  J^ 
«fang  alles  ^^f '^^'^^tten  sich  drei  M«»- 
,elian  b««»"""?  .^^  ^kannt  gemacht,  der 
em  N«™«"  ^^;  Tidler  anf  dem  Cherso. 


«'< 
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Inräsiern.  Sä  wifrü«  birimv  Jdbn'KdO  hin- 
ufken ,  abet  sa  mfcedeoteDd  -g«bIi«bM  Mn,  da«« 
Mffwahl  durch  Tluraker  in»  .£l«dfftifge"%oiniiieft 
jjtb  Diew  wäf«a.dMa'die  Dolonker  degiHerodot 
ifnod  nicht  gi»,.  sondern  die  'g«ftitg«tigle  hell^ 
^blonie  hätte  sn  dem  Orakel  gtfichiokf,  nin  a«- 
Bf  wie  ihr  au  helfen  sei.  l»*Delpbi^aber  niogie 
iMterscbaft  genau  genag  über  die  Lage^  der 
■Dtenricbtet  sein,,  mn  anf  den  rechten  Mann  in 
jbiuaweisen.  Es  ist  überhasfEt  eiae' sehr  be^ 
4khwäche  an  dem  fU)rigens  ivabrheitftliebenden 
k^  dass  er  j>ei  sei^Mi  kindlichen  Wbhlgeflilteil 
IIV'W0nderbareD  aneh  gern  bei  Orakeln  verWeik 
ilffl  Aasspräche  als^^nniittelbare  Ausflüsse  gött« 
ViCesen  in  die  menschlichen  Afigdbgeifheiten  eiil^ 
i  jttsst:  und  im  Vorans  kann  man  bei  ihm  iiiiniei* 
ipsduien,  dass  er  dergleichen  YbrfUle  auf  eine 
jAhlt,  wobei  die  Orakel  an  Ansehen  gfe^vrihnen^ 
Ina  er  darum  sich  sdbst  einer  wisseiMliehen  Ent^ 
p.:.der  Wahrheit  schuldig -gemacht 'kartet  Ent^» 
hrsann  also  jene  Eraiblang  destUben  des-'ibr  ge* 
SV' Gewandes,  so  mSgfen  BedröognisMe^  fiUerer 
hen  stammender  Coloaisteh*  emt  dtonl  Gbersönese 
k:  politischen  Verhältnisse  i»  dittftter  Mnt(ei%tadt 
iKtwirken  des  Orakeli^  inr  Folgi»i]j;d»Abt  baben^ 
Im  y weite  «ogleieh  rndlrkere  'CMMic^  ^^en  'Athen 
dem  Chersones^  ansgosandt*  srutde;'  dfenn  nach 
Laert.  (im  Sdon)'war  es  schon  Stildfn,  welcher 
IM  «uerst  die  Aussendnng  eiil^'-  Cöi^qie  nach 
Elalbinsel  bewirkte. 

r  Dieser  MiltiadeSi  Sohn  des  Kjpkelus,  stammte 
|er  der  angesehensten  Familien  in  Ajhen.  Seine 
^;^ren  Aeakiden  ans  Aegina;  s«n  UrgrossVatef 
^asL  auerst  unter  den  Adel  Athens  auf§[enommen, 
ieser  reicht  der  Zeit  nach  hoeh  genug  hinauf, 
«'.Glauben  zu  erregen,  dass  einst  die  Eroberung 
ä's  darch  Phcidon  L  ihn  zur  Auswanderung  bewo- 
BÜbe.      In  Athen  aeichnete  sieh  das  Haus  durch 


Aani  vuii  \^w^v 

I  ganzen  Chersones,    vielleicht  mit  n 
vermiscbt,    und    machten   den  Miltta 
rscher,  l>rachen  jedoch  darum  nicht  ibi 
mit  dem  Matterlande  ab,  sondern  eri 
eine  Oberhoheit  der  Pisistratiden  an» 
en  des  Miltiades  erwähnt  Herodot  befl 
m  Eingange  jener  Halbinsel  auf  eine  i 
itadien   oder  fast    «ner  deutschen   Mei 
eere  bis  zu  dem  anderen  Versclianznnj 
n  besser  den  Einfällen  der  Thraker  va: 
1  mit  den  Bewohnern  des  gegenüber  ge 
cus  in  einen  Krieg  gerieth ,  worin  er  gf 
:  drohende  Vorstellung   des  Krösus  wie 
wurde.    Er  starb  kinderlos,  aber  nach 
3rehrten  ihn   die  Bewohner  des  Cherson 
leros  und  stellten  seinem  Andenken  i 
piele  an.     Seine  Würde  ging  an  den  S 
iders  Kimon,  an  den  Stesagoras  über, 
:  nicht  lange  behauptete,    da  er  gieic 
(rieg  mit  Lampsakus  verwickelt  und  i 
sinen    angeblichen    Ueberlänfer    meuct 
schlagen  wurde.    Nun  sandten  die  Pis 
Iruder  Miltiades  nach  dem  Chersonese 
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rj^4^)l,xa  seini  wd  «0  behieU  er  fdc  4eren 
&|^  ä^Bi^ten:  .bald  BchSiste  ihn  ^er  jonische 
:     t^lÜireod  AdfBtihtn  Brachen  ,4ifi,  4urcb  D»- 

W.^^J^^?«*  •W'  *nj«  OieVicmw  eipV.so 

leg  es  einmal  Terlaüfen  mussle;    und  diese 

"ffi  t.1"  I.'        '•*'••  •     •■■ii'ij' 

i|jHi|f  W)uren  allem  Anienen  nach  anch  die  Cr- 
^jffwsk^x  an  dem  jonise^en  Alf fÄ^nd^ .  ke«mä 
I  ^^lliejl  nahm. .  Als  aber  nach .  der  .tlpter« 
l^deagelhen  die  pÜiSpicifphe  Flotte^  im 'Jiiiire 
dUDjL  Chersonese  Ji^nanf  «og.,  glaaDl^  er.  sich 
^c^  Die  Colonie  flj^.eclie8s  er  ifaicei^i.  Scbicl^-^ 
|j.jl^];sischer  H^rrwnaftj  er. selbst ^entwiciimif. 
|Mf n  Habseligkeiten   aiif  fünf  iSchidfen^ '  vpu 

El  jfkit  seinem  lltesten  Sohne 'Metiechu«  ii'en 
;^ie  Hände  fiel.  /IMßt  den  anderen  gelaog^te 
lij^^  i}pch  Atheni  nmj.hjer  wieder  in. die.Be^he 
«enensten  Burger  einzn treten  ü^d'tmld  dem 
M^  Bellas  durch  ff li|e  Kenntniss  der  persifii^beii 
|,wesentlich8ten..pienste  SU  leisten«  '  Arndersy 
jKschehen  iiM«  ^  berichtet  über  ihn  Af  anclies 
uKefOA,  aber  ei^  Blick  in  dessen  Darsteljong 
H  ,ttr  ,pa<;r  doch  sein  Epitomator  dure\i  Nanen- 
toj^ngen  Alles  in  die  ^rSssto  Ver^virrniig  ge* 

STördlich  Tom  C)|ier8on>»se  falgüS  am  enroj^fti- 
^tfde  4er  Prppöntis  suerst  Perinth,  spftiter 
^'^nannt.    Es  wurde  nach  4m  ^pVig^Qp'g^]^^^ 

650.  Ton-  Samiern  angelegt,'  'die,  ol^woyi|  sie 
Jllpgarefn  ^pjf^gjijffen  wurden ^^^j^h  auch' im 
i^seiben  be)iaup£^tep«  Da  in  Jeiier  Zeit  Sa- 
it  BCfhon  eine  republikanische  Verfassung  hatte, 
.diese  auch  der  Tochterstadt  mitgetheilt  sein; 

konnten  die  dort  erfolgenden  ErschüUernngen 
i., dienen,  dieser  eine  grössere  Unabhängigkeit 
cp«.  Yojii  den  benachbarten  thrakischen  Slam« 
te  Peripth  ^  gleich  anderen  Stadien .  dieser-'  Ge- 
el  a^ii  dulden,  und  qamentlich  erfuhr  es  einmal 

Gesch.  Griechenl.  II.  25 
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ixonischen  Felsen,    ein   isthmisches  Vorgebirge 
Ib  Grabe  des  megarischen  Heros  Hipposthenes, 
ft  Altar  des  Saron  (vergL  Müller  L  1.)  erlauben 
kl  keinen  Zweifel  darüber,    dass  das  hellenische 
seine  Bewohner  von  Megara  erhalten    hatte; 
K  den  Satzungen  dieser  Stadt  lässt  sich  eben  so 
b    ilir    dorischer    Ursprung    entdecken.      Denn 
mach  die  Angabe  eben  jenes  Hesychius,    dass 
äeos  nicht  nur  Erbauer,   sondern  auch  König  in 
l  war,  aus  dem  Grunde  weniger  zuverlässig  sein, 
Ur  Zeit  der  Stiftung  dieser  Colonie  Megara  selbst 
lange  keine  Könige  mehr  hatte;   so  wissen  wir 
hüs  Athenftns  (6,  101),  dass  die  eigentlichen  Bür* 
Bysanz  die  von  ihnen  vorgefundenen  Bewohner 
Ib  solchen  Leibeignen  gemacht  hatten,    wie  sie 
arer  Spartaks  und  Kreta's  an  den  Heloten  und 
»IS  besassen,  und  aus  Arisjtoteles  (pol.  5,  2,  10), 
kt  Nachkommen  der  ersten  Colonisten  sehr  bald 
W  später  Aufgenommenen  blutige  Kämpfe  beste« 
traten.      Auch  in  Byzanz  zerfiel  also  die  Bevöl* 
i^  in  drei  Theile ,  so  weit  es  in  einem  Staate  von 
^hränktem  Umfange  möglich   war.      Die  Derer 
lelleicht  einige  Wenige,   welche  bei  der  ersten 
hl  der  Stadt  ihnen  gleich  gestellt  waren  ^  bildeten 
kndeigenthümer  und  vollen  Bürger;    auf  den  Gä« 
derselben    waren  Eingeborne    dieser  Gegend    die 
t^en ;  zwischen  beide  aber  trat  die  Menge  dereri 
^  sich  für  den  bürgerlichen  Betrieb  angesammelt 
IT,  und  zwar  persönlich  frei,  aber  von  aller  Staats* 
Hoig  ausgeschlossen  waren.    Indessen  konnte  sich 
«>Hscbe  Geist  nicht  lange  in  einer  Stadt  behaup* 
'Welche  die  Natur  zu    einem   ganz    vorzüglichen 
jUsorte  ausersehen  hatte.     Dieses  wurde  sie  auch 
^tig»   da  zwar  die  Milesier  mit  den  Küsten  des 
kB  in  einer  unmittelbaren  Verbindung  standen,  im 
im  aber  doch  Byzanz  für  den  nordischen  Handel 
9ti^elplatz  bildete.    Eben  darum  nahm  in  demseU 
die  Volksmasse  reissend  schnell  zu,    und  mit  die-* 

25  * 
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ier  Kfisie  die  Vorherrscb  enden.  Kyzikus  gilt 
lei  Strabo  (13,  1,  3)  für  einen  Ort,  der  von 
ilern  angelegt  wSre;  allein  theils  ist  diese  seine 
^  sebon  oben  bericbtigt,  tbeils  konnte  dieser 
't^i  ihm  leicht  entstehen,  da  allerdings  nach 
klagen  hierFlüchtlinge  aus  Thessalien  sich  ansie- 
Us  bald  nach  dem  Jahre  700  Milesier  sich  de« 
«Schtigten  (MüUer's  Min.  S.  2S7).  Höher  hin- 
to  Astakns  nnd  Kins,  jenes  bestimmt  eine  Nie- 
Ag  der  Megarer  (Strabo  12 ,  4,  2)  und  nach 
rii  (Chron.  ad  Ol.  17)  von  diesen  schon  hn  Jahre 
auet;  allein  beide  blieben  unbedeutende  Plätze 
ij^en  später  durch  die  Anlage  von  Nikomedien 
ua  völlig  unter«  Dauernder  hielt  sich  dagegen 
Ion,  ebenfalls  von  Megarern  und  zwar  noch  17 
rfiher  als  das  nahe  Byzanz  angelegt  (Herod.  4, 
l  Sirabo  1. 1.))  init  dem  es  jedoch  niemals  wett- 
;onnte,  weil  die  Strömung  in  der  Meerenge  den 
('nur  in  Byzanz,  nicht  in  Chalkedon  anzulegen 
r,  und  daher  dieses  in  demselben  Grade  zu  ei- 
fadelsplatze  geeignet,  als  jenes  dazu  un£ähig 
XHerod.  L  1.  und  Polyb.  4,  44). 
Ton  den  weiteren  Schicksalen  dieser  Städte 
{dieser  Periode  ist  geringe  Kunde  auf  uns  ge- 
U  Chalkedon ,  wo  ursprünglich  dieselben  dori« 
Sinrichtungen  wie  in  Byzanz  getroffen  waren, 
i,  das  durch  seine  vortrefflichen  Häfen  die  gun- 
Lage  fiir  den  Handel  hatte,  und  Lampsakus, 
Mächt  nach  den  früher  erwähnten  Kämpfen  mit 
ci'ohnern  des  Chersoneses  nicht  unbedeutend  ge- 
lein  kann,  nrachten  sich  am  meisten  bemerklich : 

wuiFde   als    ein  Uebergangsort    nach    Europa,, 
tiesus  vorzüglich  durch  den  Dichter  Äristeas  be- 

Den  Persern  mnsste  sich   diese   ganze  Küste 
»"fen,    und  wenigstens  damals  erhielten  die  ein- 
Städte  Zwhrgherren,    von    denen   Herodot  (4, 
en  Daphnis    aus  Abydirs,    den   lüppokles    aus 
ikus,  den  Hierophantes  aus  Parium,  den  Metro- 


r  aufgebauct;  aber  Jahrhunderte  verflo» 
Jinige  von  ihnen,  welche  die  Natur  1 
rstigte,  XU  einigem  Glänze  gelangten. 
I,  Am  südlichen  Gestade  des  Pontus  ¥ 
die  erste  hellenische  Stadt.  Sie  verdanl 
Fahr  550  (Skymn.  Chius.  v.  231)  den 

Ursprung,  mit  denen  sich  nach  Pausani 
ich  einige  Booter  verbunden  hatten ;  dag 
lo  sicher ,  wenn  er  sie  eine  railesische  I 
t,  da  die  luverlässigsten  Zeugen  vöUij 
ingen  aus  derselben  erwähnen.  Hier  wi 
ebenfalls  die  ursprunglichen  Colonisten  I 
er,  und  die  von  ihnen  unterjochten  M\ 
:^eibeignen,  welche  nicht  über  die  Gränai 
verkauft  werden  durften,  aber  jährlich  i 
einen  Zins  entrichteten,  von  dem  sie  a 
en  (SwgoCpoQoi  i.  i.  Geschenkgeber)  hie« 
7,  5,  7;    Athenäus  6  p.  263;   Strabo  se 

Später  fanden  sich  auch  hier  Gewerbtr- 
ge  an,    und  da  die  Milesier  am  meisten 

befahren,  so  mögen  die  meisten  ders 
n  Mitte  hervorgegangen,  daher  auch  Ui 
m  Irrthume  Strabo's  geworden  sein.    Die 
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Qppchaft  der  Perser,  Freilich  konnten  diene .  fiber 
e||[erisohen  Stämme  Kleinasiens  längs  den  Ufern 
ItPS  niemals  völlig  nnid  dauernd  Herren  werden ; 
i^Qdot  (7,  95)  erwähnt  doch,  dass  die  Anwoh- 
■AT  Küste  dem  Xerxe;  lÖp  Schiffe  gestellt  bät- 
^eiterhin  lag  Sinope,  eine  Pflanzstadt  der  Mile- 
Irabo  12,  3,  11).-  Es  -war  auf  einer  Landzunge 
(,^.die  z^u  beiden  Seiten,  bequeme  Häfen  gewähr» 
^ndel  und  eben  so  sehr  der  Fang  der  Zugfische 
f^isi;)  waren  daher  die  Quellen  seines  Wohlstan- 
ilgleich  es  diesen  in  einem  höheren  Grade  erst 
r  spätereii  Zeit  eireichtel  Dann  folgte  Amisus, 
i|  wir  ebenfalls  nnt  wissen,  dass  es  eine  !?flanz- 
Rtip  Milesier  war  (Strabo  12,  3,  14);  und  den 
ü«  machte  hier  Trapezus,  welches  als  eine  Co- 
•n  A™>sas  vielleicht  jetzt  noch  nicht  existirte« 

Die  drei  anderen  Seiten  des  Pontus  wurden 
M^  schon  von  den  Hellenen  besucht   und  ent- 

iederlassungen  derselben,  welche,  da  sie  mei- 
lesischen  Ursprunges  heissen,  grossten  Theils 
^en''  das  Ende  dieser  Periode  gestiftet,  sein  mus- 
Lein  im  Ganzen  blieben  doch  diese  Gegenden 
Llenen  noch  zu  fremd  und  die  hier  angelegten 
^  noch  zu  unbedeutend,  als  dass  sie  bislang 
m  eine  kurze  Erwähnung  verdienten*  An  der 
mie  entstanden  nämlich  Salniydessus,  Apollonia^ 
sria,  Odessus,  Kalatis,  Tomi  und  Ister,  von 
kie  dritte  entweder  unmittelbar  oder  von  Byzanz 
rch  Megarer  zur  Zeit  des  persischen  Skythen- 
gegründet wurde  und  es  desshalb  zweifelhaft 
ob  die  noch  nördlicheren  überall  schon  bestan- 
ie  fünfte  aber  bei  Strabo  eine  Colonie  von  He* 
am  Pontus  heisst  und  darum  fast  zuverlässig 
ingeren  Ursprung  hatte.  Im  Norden  lagen  01- 
lersonesus  und  Pantikapeum,  die  erste  und  die 
ei  Strabo  milesiscber  Abkunft,  und  die  zweite 
Is  eine  Pflanzstadt  von  jenem  Heraklea :  sie  alle 
en  wenigstens  später  wegen  ihrer  besseren  Hä- 


:  war  also  in  diesen  nSirdVicheit  CSegen- 

rsten  Werdea^  und  die  Geschichte  fol- 

wird  lehren ,   dcuss  die  Colonisimng  de^ 

lellenen  niemals  sonderliche  Fortschritfe 

in  Jonien  angerichteten  Verwüstungen 

häufig  durch  Kriege  reranlassten  Doter- 

er  Fahrten  nach  dem  Pontus   sind  woU 

ier  Grund  davon ;  aber  eben  so  sehr  mig     yz, 

iX  haben,  dass  diese  nördlichen  Landstri- 

L  damals  noch  rauheren  Ctinxa  den'Relk- 

zusagten,  zumal  da  ihnen  im  Westen  wd 

dere  von  der  Natur  mehr  begOnstigte  Ge- 

standen.      Dahin  ihnen  zu  folgen  ^  hUät 

rig- 
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iHe  westlichen  Inselik.  ttnd  die  weatlii^ 
*''"'      chen  und  südliehen  Cotonien. 

t..  Zu  .%iner  Zeit,   tob  welcher^  kaum   die  Sag# 
ilUSge  Kunde  bewahrt  hat,  waren  eftnzdbie  Zweige  der» 
l^igen  GesammtimtioQ ,    welcher  ascb  die  Masge  des 
helleniscfaen  Volke?  angehBrte,    bei  dem  Drängen  nnd 
"Wandern  der  StSmme  nach^^er  weatfieheü  Halbingel 
ttiittbergezogen ;    und  hatten  sieh  hier  mit  den  älteren: 
Bewohnern  derselben  se  rermengt,    ctasa  sie  aua  dem 
Gebiete  der  hier  darznstellenden  Gesehtchte  hinaasge» 
treten  waren.    Bei  der  ersten  geschiehtKeh  bekannteren 
Mer  bei  der  «rogenannten  dorischen  Wanderung  hatten 
Isranf  ans  früher  angegebenen  Gründen  atte  ans  ihren 
'  büiherigen  Sitzen  Vertriebene  gegen  4en  Torherrschen«' 
lui  Gang  der  VöIkerzSge  eine  Sstliche  Richtung  ge» 
nonrnen.    Als  nun  aber  gegen  Morgiin'^die  näheren  In- 
iein nnd  Küsten  mit  zahlreichen  Coloftien' besetzt,   in 
Griechenland   selbst  die  Volksmenge   abermals   ange- 
Wacbfftfn,    und  durch  weitere  SehifiTahrten  einige  Be- 
tasnftscfaaft   mit   dem  unter   gleichem  Himmelsstridie 


igekehrt  im  i\iig«7.uw... 
lerangen  nach  dem  Westen  ungefdii 
50  anhaben  and  dann   bis  gegen  das 
de  anunterbrochen  fortdauerten» 
nals   war    auch    in    mehreren  Städten 
1  Stammlandes  der  Handel  schon  stari 
;ekommen,  um  im  Westen  gleichfalls  { 
erfordern;    allein  ungleich  mehr  macl 
enen  anlockenden  Gegenden  bekannt, 
lle,    die  sich  in  den  schon  republikanii 
eigneten,    oder    gewaltsame  Yerdrängii 
Stämme  durch  die  Waffen  ihrer  Nachb 
chon  wirkliche  Uebervölkerung  weit  här 
edurfnisse  des  Handels  Ursachen  cur  A 
lien  worden.    Diese  begannen  also  gleic 
iblikaniscben  Verfassung,  wwren  meiste 
rbau  als  das  vornehmste  Erwerbmittel  b 
bekamen  an  den  ersten  Ansiedlern  einen 
rohlstand  sich    auf  Landeigenthum    gr 
in  jedoch  wegen  ihrer  Lage  auch  schn< 
Handelsstädte;    erhielten,    da  die   Ein 
»rtdaaerten  und    andere  kriegerische   t 

die  Verbreitung  der  Hellenen  über 
'""*''•*•  hinderten,    in  einer   kurzen  Z 


««r«kl<mn«h        m 
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ItloreQ«     Dorer  gingen  Torzilglich  Foa  Korinth  ant, 
p^h  geselleten  sich  xa  ihnen  auch  andere  aus  Messe- 
Cq  aod  Megara,    selbst    etliche    aus  Ldconien   und 
Bodos«      Für  die  Verbreitung  der  Jonier  waren  die 
luaUüdier  von  Euböa  am  thättgsten  und  bald  mit  ih« 
Ml  einige  kleinasiatische  Stftdte«      Die  Achfter  kamen 
sMstens  tou  Achaja  als  ihrem  leisten  Sammelplatxe. 
ladi  setzten  sich  diese  St&mme  nicht,   wie  in  Klein- 
Meiiy  jeder  in  einem  besonderen  Landstriche  fest,  son- 
Ism  Ihre  Städte  lagen  bunt  durch  einander.    Politische 
i^^rbindungen  unter  einer  grosseren  Zahl  fanden  also 
^i^  so  weniger  statt,    und  ein  Glück  für  sie  alle  war 
^»  dass  bislang  im  Westen  kein  Reich  vorbanden  war, 
^  ihnen  hätte  geßihrlich  werden  können.      Aber  zu 
lem  wichtigen  Rade  in  dem  wunderbaren  Uhrwerke 
r  Weltgeschichte  waren  diese  Hellenen  des  Abend- 
ides  Ton   dem  grossen  und  weisen  Meister  auserse- 
II ;  denn  Torzüglich  durch  sie  wurde  wahre  Menschen- 
4iuig  nach  dem  Westen  gebracht,  durch  sie  wurden 
•  durch  milden  Thau  und  Morgensonne  die  Keime 
der  festen  Römer  Brust  geweckt,    durch  sie  wurde 
idlieh  die  Brücke  gebauet,    welche  die  Römer  nach 
m  Morgen   führte,    welche  so  den  Osten    und  den 
leiten  zum  gegenseitigen  Verkehr  Terknüpfte  und  die 
Ue  des  Segens  förderte,  den  spftte  Geschlechter  aus 
h&r  Vergangenheit  ziehen  sollten« 
^     3«    Es  beschrfinkten  sich  indessen  diese  Colonieq 
ioht  bloss  auf  das  sudlichere  Festland  von  Italien  und 
nf  Sicilien,  sondern  sie  erreichten  auch  einzelne  Stel- 
en der  südlichen  Küste  von  Frankreich  und  des  östli- 
iben  Gestades  von  Spanien,    und  nach   Süden  hin  be- 
neisterten  sich  Hellenen  sogar  eines  schönen  Raumes 
inf  der  von  Phöniciern  vorherrschend  besetzten  Küste 
l^*jka'B,  während  andere  gegen  diese  Nebenbuhler  so- 
'^  auf  Kypern  auftraten.    So  haben  wir  fast  noch  ei- 
^^3  Halbkreis  von  Westen  durch  Süden  bis  etwas  nach 
^ten  hinein  zu  durchlaufen«    Die  Inseln  an  der  West* 
^^  te  von  Griechenland ,    obgleich  zum  Theil  nicht  zu 


rstes    Kapitel» 


etlichen  Inseln  Griechenlands   unc 
Colonieu  in  Italien. 

ilit  den  westlichen  Inseln  Griechenland 
origen  Abtheilang  dieser  Geschichte  ds 
i^akoni^n  gelegene  Kythera  in  Verbindu 
md  seiner  mag  daher  auch  hier  gedacl 
an  mehr  als  dieses  kann  man  nicht  yerl 
genanern   Nachrichten    über    dasselbe 
I  äch&ische  Bewohner,  die  als  Insulanei 
id  andere  Achäer  Lakoniens  eine  gross 
|[keit  von   den  Spartiaten  behauptet  ha^ 
lein  nnterwürfig   wnrde  es  denselben  i 
lor  es  als  Theil  eines  anderen  Staates 
I  Selbstständigkeit.      An  der  Westsei 
n  zuerst  Zakynthus   dar,    welches   fri 
-■    -wi*  ihnen  ein  Geschlecht  vo 
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Jit  sagen:    eine  Thatsache  ist  es  nnr,    dass  die  Za- 

nthier  in   diesen  Jahrhunderten  weit  hinaussteuernde 

efabrer  ^Tirden,  da  an  der  spanischen  Küste  Sagiint 

Den  seinen  Ursprung  verdankte  (Strabo  3,  4,  5).    AU 

OS  Ansehen  nach   bildete  sich  also  hier  wie  in  ande- 

tn  Staaten  ein  betriebsamer  Bürgerstand,  welcher  die 

of  Landbesitz  gegründete  Verfassung    im  Laufe  der 

leit  umwarf.      Sonst  wird  der  Insel  nur  am  Ende  des 

nreiten    messenischen   Krieges    gedacht,    als    Gorgus, 

ohn  des  Aristomenes,  seinen  Gefährten  den  Vorschlag 

lachte,  sich  ihrer  zu  bemächtigen  und  sie  zum  Stütz- 

nnkte  für  fernere  Feindseligkeiten  gegen  die  Spartia* 

en  SU  gebrauchen;  allein  daraus  wurde  nichts  und  der 

Triaden  der  Insel  blieb  ungestört.      Auch  Kephallene, 

fthaka  and   andere  unbedeutende  Eilande  in  der  Nähe 

uUten  Herren  äolischen  Stammes;  aber  von  allen  die« 

len  wird  uns  nichts  gemeldet.    Lediglich  daraus,  dass 

nirgends  heisst,    die  Korinther  hätten  sich  auf  dem 

inen  für  die  weiteren  Fahrten   so   äusserst  gelegene 

[ephallene  festgesetzt,  darf  man  die  Vermuthung  ma- 

ihen,    dass  die  Bewohner    der  Insel  ebenfalls  durch 

Handel  empor  kamen  und  daher  stark  genug  waren, 

ich   von  jeder  fremden  Herrschaft  unabhängig  zu  er- 

Udten.    Ithaka  mag  dagegen  als  ein  ziemlich  öder  Fei« 

Jen  von  jenen  Seefahrern    verschmähet  oder  mit  Ke- 

ihallene  vereinigt  gewesen  sein;  jeden   Falls  nahm  es 

irieder  die  ihm  von  der  Natur  angewiesene  unbedeu- 

Ssnde  Stellung  ein,    seitdem  es  nicht  mehr  Schauplatz 

nnes  Odysseus  und  einer  Penclope  war. 

2.  In  Leukas  fingen  die  Niederlassungen  der  Ko* 
inther  an.  Die  Anlage  dieser  Stadt  setzt  Plutarch 
de  sera  Num.  vind.  7)  bis  in  die  Zeiten  des  Periander 
lerab;  doch  wird  es,  da  Korinth  schon  gegen  das  Jahr 
^35  nach  dem  nördlicheren  Korkyra  eine  Colonie  aus- 
landte,  sehr  wahrscheinlich,  dass  Leukas  schon  früher 
^gründet  war  und  gleich  anderen  korinthischen  Colo- 
nen noter  den  Kypseliden  nur  einen  neuen  Zuwachs 
in  Bewohnern  erhielt«      Dorische  Weise  war  hier 


Ij  4)  4)»     Di6  Colonie  wurde  von  der 
in  itarker  Abhängigkeit  erhalten  Oi 
eliden  dehnten  ihre  Herrschaft  über  i 
tstindig    wurde   sie    wahrscheinlich   z 
als  Korkyra  sich  von  Korinth  losriss 
t^ar  sie  es  zu  Anfange  der  nächsten  P( 
h  mit  der  Mutter  in  so  gespannten  ^ 
me  andere  Tochter  zu  stehen. 
I.    Auch  Korkyra )   die  wichtigste  Ste 
ten  nach  Italien,  erhielt  nämlich  eine 
nie.      Schon  vor  dem  Eintreffen  ders 
hier  Eretrier  angesiedelt,    wurden   a) 
Dthern  vertrieben   (Plut.  quaest»  gu 
ichtigten  sich  der  Insel  im   Jahre  731 
ils  von  Korinth   eine    ziemlich   gemis 
i;e  unter  Anführung  des  Bakchiaden  Ar* 
(ich  in  Syrakus  anzusiedeln,  blieb  ein( 
$lben  unter  dem  Bakchiaden  Chersikraten 
ck  (Strabo  6,  2,  4)*    Daher  wurde  n< 
eben  Instituten  auch  eine  oligarchischc 
sie  damals  in  Korinth  bestand,    nach 
^bracht      Diese  musste  wankend  we: 
angefochten  wurde;    und  da  uberdiesi 

^       2U~««M     T  n«vA      oaIii*      Ka1/1       KpI  rii 
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rVot  ^em  Ende  der  Herrschaft  der  Bakehiäden  im 
«664  mit  der  Matterstadt  führte;  dtan  ein  solcher 
itoF  war  nach  hellenischen  Begriffen  zd  empörend 
im  mglos,  um  einen  anderen  Grnnd  als  die  leiden* 
Gtlichste  Parteiwnth  haben  zu  können.  Den  Aus* 
1*  desselben  kennen  wir  nicht  gettad,  und  fast 
|at  es,  als  hätten  ihn  noch  die  Kypseliden  fortge« 
(--  Diesen  wurde  Korkyra  jeden  Falls  wieder  un* 
fcfig,  und  zeigte  es  auch  unter  Periander  einen 
'Widerstrebenden  Sinti ,  so  beweiset  doch  die  £nt* 
ÄDg  Ton  300  Geissein  ^  wie  wohl  dieser  hier  seine 
\A  zu  behaupten  wusste.  Nach  der  Vertreibung 
Kypseliden  in  Korinth  wurde  es  zuverlässig  wieder 
ihängig,    und    spätere   Ereignisse    werden    lehren, 

eine  gewisse  Spannung  zwischen  Korkyra  and 
nth  sich  niemals  wieder  verlor,  und  dass  auf  der 
/an  die  Stelle  der  dorischen  Weise  eine  völlig  jo* 
A'  trat.  Sogar  als  Feinde  guter  Zucht,  als  verwe« 
bnd  unverschämt,  übermuthig  und  ausschweifend 
ton,  wie  man  aus  mehreren  Stellen  des  Aristopba« 
«ieht,    später  die  Korkjräer  unter    den  Hellenen 

berüchtigt.  Die  Betriebsamkeit  moss  dagegen 
ler  Insel  sehr  gestiegen  sein ,  und  mit  ihr  wuchs 
nders  die  Seemacht  des  Staates*  Zu  Anfange  der 
Bten  Periode   konnte  er  60  Trieren  ausrüsten,    so 

ausser  Athen  wenige  hellenische  Staaten  an  Streit* 
»n  zur  See  ihm  gleich  kamen. 
i.    Ehe  wir  von  dieser  Insel  nach  Italien  hinfiber- 
n,    haben  wir  uns  für  einen  Augenblick  nördlich 

der  Küste  von  Uljrien  zu  wenden;  denn  auch 
entstanden  durch  Korinther  unter  Mitwirken  der 
Ijrfker  die  beiden  dorischen  PlBanzstädte  Apollonia 
Epidamnus.  Jenes  war  unter  Periander  von  einem 
lilher  Gylax  angelegt,  der,  wahrscheinlich  aus 
ifriedenheit  mit  der  Regierung  dieses  Zwingherrn, 
ZOO  Landsleuteh  die  Heimath  verliess,  eine  noch 
lere  Zahl  Korkyräer  mit  sich  vereinigte,  und  dann 
Inlage  Apolloriia*s  leitete.    Recht  viele  echte  Do- 


.  gegcündet.      Die   tnuat/«.«    

im  Begitze  der  RegieruDg,  und  diese 
>0r8Ofili€ben  Vortheil  richtig  genug  e^ 
da  sie  eine  «trenge  Xenelasie  handl 
ieioht  Fremden  Wohnung  in  ihrem  G 
K      Ziemlich  in  derselben  Zeit,  nach 
ahr«.  616,    vurde  Epidamnus,    später 
BU,  Djrrhachium   als  Ueberfahrt  nach  } 
nliter,  unter  Anführung  des  Heraklidet 
;n  Phalius,    zu  dessen  Leuten  sich  eb^ 
:  und  ausserdem  bald  flüchtige  Pisaten 
i,  etwas  nördlicher  erbauet.      Mag  ab« 
prünglieh  Alles    ziemlich    auf  gleiche 
pallonia  eingerichtet  gewesen  sein,    9S 
id  mehr.  Fremden  der  Zutritt  verstattc 
cht -dorischen  Mittelstand  bildeten  und 
herbeiftihrten,    welche   freilich  nicht  n 
itea  fallen  :( Müller  in  den  Dorw  1,  S.  ' 
55  giebt  für  alles   dieses    die   Beweis 
»her  hinauf  verbreiteten  sich  bislang  di< 
lieser  Küste  nicht,    und  daher  haben  ' 
lellen  Gedankenflug  nach  dem  gegenül 
allen  oder  damaligen  Hesperien  zu  ma 
''«  ilie  Ostküste  der  südlicher 


—     401     -- 

licbeii  Blutheiemfalteten  and  iduMräi  .Gestade  sogar 
iMumnten  Namen  ▼dOftiGroitgrMchfliilaiid  erwarben« 
Ihri  dio  Ulteren  Einwohner  waren  .in.  Aieaen  Gegen« 
^tfemte  Verwandle  der  Hellenen ,    dia  wenigstens 
Bikaonen  odier  Chaonen,  die  Oonotrier  und. die  Peu- 
ir Siebenfalls  aus  ^iner  und  derselben  Gesamnitna^ 
Merrorgegangen  tvaren;  aber  sie  hatten  sich  aller* 
Kber  der  Ankiinft  der  Hellenen  von  diesen  so  enu 
B^t,    d«;8S  sie  ihnen  für  Barbaren  galten.      Dana 
i%ten' gleich  nachdem  trofanisohen  Kriege  einzelne 
bUge   Haufen    aus   dem    hellenischen    Stamtnlande 
t  dieser  Küste.      Strabo  (6,  1,-  3)  erwAhnt  wenig« 
■  'Sagen,   nach  denen  Petelia  und  KviviisBy   beide 
fä-  nördlich  von  Kroton  gelegen ,  TOtf  Philoktet  er- 
vnwiren;    gegenüber,    an    der   westliehen  Küste, 
it'-bei  ihm  f6,  1,  5)  Tempsa  eine  Niederlassung  des 
llers'Thoas;  Skyllatium  aber,  am  Meerbusen  glei** 
^rjfiamens,  giebt  er  (6,  1,  10)  für  eine  Stiftung  dea 
hhfters  Mnegtheus  aus.    Diese  Ueberlieferungen  sind 
ifesen  eben  so  wenig  sonderlich   verbürgt,    als  aua 
i^genannten  Oertern  je  etwas  so  Erhebliches  wurde, 
M  sie  eine  weitere  Beachtung  verdienten.    Mehr  ha-: 
fcdie  schon  zu  anderer  Zeit  erwähnten  Nachrichtea 
Ihd-,    nach  welchen  in  Dannien  und  im  Lande  der 
Ktiner  sich  Hellenen  ansiedelten.     •  Dort  soUm  es. 
lier  unter  Diomed ,  hier  Kreter  geweaciB  sein:    Die 
fMiairiderung   der  Letzteren   wird  lüeiatena   mit  deni 
gfl^  dea  alten  Minos  nach  Sioilien  in  Yerbindung  ge-r 
Mt'f^lMh' schon  oben  ist  die  Ansicht  geäussert,  dass 
iii%ohl    ungleich    mehr    mit  der  Eroberung  Kreta*»: 
Mi  die  Dorer  in  Znsammenhange  stand.    An  beiden 
iktmn    gingen   jedoch    keine'   eigentlidi    hellenische 
itftoA''' hervor,  da  die  Einwanderer  sieh  mit  den  alten 
iltolineni  durch  und  dnrch  vermischten,  und  da  Dau- 
PKtind  Salentiner  den  Hellenen  selbst  nur  für  un-. 
Ile:8eitenverwandte  zu  gelten  pflegten.      Erst  bald 
A  dem  Jahre  750  entstanden  auf  dieser  Küste  Städte, 
reu  Bewohner,  sieh  zu  einem  der  hellenischen  Stämme 
*Ia88,  Gesch.  Griechenl.  II.  26 
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707  weniger  veiuui^«. 
n  Ursprung  Ereignissen,    ivelche  sie 
eren  Kampfe  in  Sparta  zutrugen,    h 
ich  nach  vergeblichen  Versuchen,  wc 
ite  geltend  zu  machen,    die  Parthen 
n  schon  oben  (8,  1,  56)  als  das  Wal 
»nommeh  ist,  dass  sie  Periöken  wäre 
nian  für   geleistete  Dienste  das  voll 
isagt  hatte,  denen  man  aber  selbst  dl 
eben  wollte.      Die  Masse  der  Colon! 
iischer  Abkunft;    doch   waren  sie  voi 
selbst  bei  ihrem  Abzüge  mit  dem  Ni 
t  beehrt,   und  Tarent,   oder  nach  hei 
iche  Taras,    wird   desshalb   zu  den  d 
gerechnet.      Begreiflicher  Weise    h: 
eachtet  niemals  dorische  Eigenthiimli 
>s«    die  Mundart    ihrer  Bewohner    w 
llische,  'welche  nach  der  Darstellung  < 
s  der  vorigen  Abtheiliing  mit  der  doi 
r  zusammenfallen  musste.     Der  Führ 
r  Phalant)   von  dem  ein  Scholiast  def 
5,  12)  wissen  Will ,   dass   er  ein  Hen 
\  mftg  er  nun  darin  wirklich  Becht,  < 
•S'-.^nH/i   «n  ausfiresonnen    haben,    m 
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pt0  Achäer  nach  Italien  mit  glücklichem  Erfolge 
V  flacht  genommen.  Nach  Ephonu  fand  Phalant 
^bhäer  an  dem  znr  Niederlasinng  antersehenen 
Mr,  welche  damals  gerade  mit  den  Einheimischen 
■spfe  waren  und  mit  Freuden  eine  Verstärkung 
onen;  und  nach  Antiochus  hatten  sich  dort  noch 
Kreter  festgesetzt,  denen  auch  der  Heros  Taras 
Kte.  Phalant  seihst  wurde  später  aus  Tareot 
Ben  und  starb  in  dem  von  Kretern  angelegten 
ftiara  (Strabo  6,  3,  6).  Ein  Königthum  der  He- 
m  scheint  also  in  Tarent  niemals  bestanden  zu 

and  von  anderen  dorischen  Satzungen  desselben 

wir  eben  so  wenig;  aber  nach  Aristoteles  (pol. 
i)  war  die  Verfassung  bis  über  diese  Zeiten  hin- 
(tnftsslgt  aristokratisch,  indem  die  Nachkommen 
riprünglichen  Colonisten  und  Landeigenthömer 
bevorrechteten  Adel  bildeten.  Ackerbau  scheint 
bupt  bislang  bei  weitem  die  vorzüglichste  Erwerb- 

'gewesen  zu  sein,  und  durch  Handel  gelangte 
t  noch  nicht  zu  dem  Glänze,  welchen  einige  süd- 
ik  Städfe  schon  jet«t  erreichten.  Ueber  die  aus* 
Qin  Verhältnisse  desselben  haben  wir  keine  nähere 
L  ■  Mit  den  umwohnenden  eingebornen  Stämmen 
i  .  gewiss  manchen  Kampf  gehabt  und  auf  deren 
iL-iiein    Gebiet   erweitert;   aber  gegen  das  Ende 

JEeit  stiess  es  auch  schon  mit  Sybaris  zusammen, 
.  Mde'^Staaten  sieh  auszudehnen  suchten  und  vor* 
h.die  Besetzung  von  Metapontum  ein  Zankapfel 
Slmho  6,  1  in  fipe).  Wenn  dagegen  die  Taren- 
fWi  Herodot  (3,  138  und  4,  164j  Befreundete  der 
M.y  Theräer  und  Kyrenäer  heissen,  «o  ist  diess 
layen  eine  Folge ,  dass  alle  diese  von  Achäem 
«ifins  abst^mn^ten,  denen  man  höcbjstens  dorische 
BT  nMtgegeben  hatte ;  und  diese  Anerkennung  einer 
'hndtschaft  bestätigt  also  nur  die  obige  Annahme 
'd0o  Ursprung  Tarents. 

r«    Zunächst  südlich   von  demselben  folgte  Meta- 
im,    welches  oft,    aber   mit    ungleich  wenigerem 

26  "^ 


hrer  dieser  Colonie.  Demnach  wäre 
„s  »chon  gegen  da»  Jahr  600  erbauet 
er  niemals  za  einer  sonderlichen  Be 
laa  ihn  auch  anfenglich  die  Sybaritei 
eerieth  er  doch  nach  deren  Falle  i 
itrft  der  Tareotiner.  Tiefer  hinab  l 
en  Sitis  die  Städte  Lagaria  und  Sirifi 
ng  bei  Strabo  (1.  1.)  bis  «su  den  Zei 
m  trojanischen  Kriege  hinauf  geriv 
.lohe  in  dem  Kampfe  von  Sybaris  i 
deihen  konnten.  Beide  sanken  bald  i 
)de  zu  unbedeutenden  Flecken,  als 
mmenwirken  der  Tarentiner  und  d< 
eraklea  erbauet  wurde. 

8.  Von  diesem  kommt  man  in  süc 
ch  Sybaris,  einer  acbäischen  Pflanzst 
llen  sich  hier  zuerst  angesiedelt  hal 
eich  stärkere  Züge  ven  Achäern  aus 
se,  und  «w«r  wahrscheinlrch  von 
nsschen  Kratbis  gelegenen  AegS,  nac 
,1  5,2,10;  Strabo  8,  7,  5).  Der 
ittteien  nennt  Strabo  (6,  1,  13)  Iseli 
iftung  der  Stadt  wird  nach  der  gen 
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^n   doch    manche   andere    nicht    genau   bekannte 
ile  KU  dein  reissend  schnellen  Wachsthnme  mitge- 

~  haben.  Vor  allem  wird  Sybaris  gegen  die  italiä« 
an  Völkerschaften  sehr  gliiekliehe  Kriege,  geführt 
C ;  und  wirklich  dehnte  es  auch  »ach  Strabo-  über 
Lker  und  25  Städte  seine  Herrschaft  aus«  Der 
L3  der  schönen  Felder  zwischen  den  Flüssen  Kra- 
idlid  Sybaris  waren  nach  Diodor  (12,  9)  eine  an- 
i^oelle  des  Wohlstandes«.  Nach  eben  demselben 
^luEsmanne  war  man  hier  durchaus  nicht  schwierig 
der   Ertheilung    des  Bürgerrechtes,    so    dass   die 

y  deren  Umkreis  Strabo  auf  50  Stadien  oder  2| 
le  atfigiebt,  3DO,0O(X  Büsger ,  eder  wohl  richtiger 
ohner,  enthielt.  Aber  vor  allem  wird  Sybaris  der 
jtponht  eines  Seehandels  gewesen  sein,  deissen 
ög  und  Wege  sich  nicht  mehr  angeben  lassen* 
den  Kleinasiaten  scheint  es  in  enger  Yerbindang 
Biden  zu  haben ,  da  nach  Herodot  (6,  2t)  die  Mi* 

nber  den  Untergang  desselben  öffentliche  Traner 
^en,  und  doch  diese  w.eniger  als  die  Phokäw  den 
el  nach  Westen  betrieben ;  auch  wird  der  korin» 
le  Verkehr  diesen  Platz  erreicht  haben  i  allein  ein 
;m  Dunkel  schwebt  darüber  ^  auf  welche  Art  Sy- 
^  das  in  Italien  ein  Stapelort  für  die  Produkte 
Ifltens  gewesen  wäre ,  diese  nach  dem  weiteren 
eil  gefördert  und  dagegen  dessen  Erzeugnisse  aus-^ 
acht  habe. 

L  Wie  sehr  übrigens  aus  diesen  und  anderen 
len  die  Stadt  empor  gekommen  war,,  beweiset  am 
ti  .der  Umstand,  dass  ihre  Bewohner  vor  allen 
en  Hellenen  durch  den  Genuss  eines  überschweng- 
I  Reichthums  und  Ueberflusses  ausarteten,  und 
in  einem  hellenischen  Sprichworte  ein  Sybarite 
sin  Schlemmer  oder  Wüstling  einerlei  bedeutete- 
\n  1,  19;  Athen.  12,  15—21).  Die  Verfassung 
laates  war  eine  republikanische,  doch  war  höchst 
ich^inlich  alle  Macht  in  den  Iläudcn  der  alten 
[ien  geblieben;    wenigstens   wissen  Mix  von  einer 


ttu» 


J  vertriebener  Aristokraten 
latte   sich  nämlich  in  Sybaris  als  De- 
»pitze  der  weniger  Bevorrechteten  ge- 
/erbannung  jener  Widersacher  und  dii 
r  Guter   bewirkt«      Dann    Hess    er  ii 
licferiing  der  Flüchtlinge  fordern,  nid 
verweigerte,    kam  es  zwischen  beidfli 
za   einem   Verttlgungskriege.       Sybtrii 
ben  300,000,  Kroton  ihnen  100,000  Kln- 
üfuiiriing  des  bekannten  Milon   entgcg« 
i;    doch  leiden   diese  Zahlen   um  so  g^ 
eifel,  da  nnr  Diodor  (12,  9)  ihr  Gewik» 
Der  Kampf  dauerte    indessen    auch  Mch  1 
i ,  13)  nur  70  Tage,    da  die  Terweicbli^ 
n  g&nzlich   geschlagen  nnd  dann  ihreStaft 
rbitterten  Gegnern  völlig  dem  Boden  gleick 
rde.    Herodot  (5,  44  und  45)  giebt  die  Hl 
iaten    nicht  als    richtig    anerkannte  Ntch 
diesen    auch    der   spartanische   Herakli/ 
rüder  des  Kleomenes,    als  Anführer  gebe 
nd  nennt  ausserdem  jenen  Telys  einen  K 
so   aus  einem   Demagogen   ein    Zwingt 
iin  müsste.     Die  Zerstörung  der  Stadt  i 
-'«'»K  lange  nach  derselben  s 
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rShnlich^n  Zeitrechnung  im  Jahre  710  erbauet.  Man 
eint  hiebei  dem  Dianysius  von  Halikarnassus  gefolgt 
Min;  doch  steht  die  Annahme  nicht  völlig  fest,  da 
K  Jahr  der  Stiftung  nach  Eusebius  (ad  Olymp.  19) 
jür  herab,  nach  Strabo  aber  (6,  1,  12),  der  sie  mit 
l€lrundung  von  Syrakus  in  einen  nahen  Zusammen- 
».bringt,  höher  hinauf  au  rücken  wäre.  Für  die- 
jdtfetatere^  ist  gerade  am  meisten  Wahrscheinlichkeit, 
paoias  (3,  3,  1)  berichtet  nämlich  ebenfalls,  dass 
Imter  dem  spartanischen  Könige  Polydor  aus  La- 
fieii  vertriebenen  Achäer  es  gewesen  wären,  welche^ 
jt  Masse  des  nach  Kroton  abziehenden  Volkes,  gebil« 
t;  hätten.  Diess  müsste  also  mit  dem  letzten  Kam- 
i  :der  Spartiaten  gegen  den  achäischen  Staat  Helos« 
klnirz  vor  dem  ersten  messenischen  Kriege  vorfiel, 
^menhängen:  und  da  es  sehr  glaublich  ist,  das« 
p  'Yertriebeaen  gleich  vielen  Anderea  sich  anfäng- 
j^lnach  Achaja,  eineu  ähnlichen  Stützpunkte  für  die 
liefen  Auswanderungen  nach  Westen  wie  früher 
||[a  fSr  den  Osten,  hinwandten  und  auch  einige 
k  dort  verweilten,  so  lässt  sich  Pausanias  mit  Stra- 
ßthf  wohl  vereinigen,  obgleich  das  Alter  Kroton^is 
]^mx  dem  Jahre  740  hinauf  steigen  würde.  Nach 
Ijbo.  fuhren  nämlich  die  Colonisten  von  Rhype,  ei- 
^tStädtchen  Acbaja's^  unter  Anführung  des  Myskel- 
i^wbf  fanden  Sybaris  scho»  gegründet,  wandten  sich 
llicher,  und  erbaueten  Kreton  unter  Mitwirken  der 
aiJs  nach  Syrakus  ziehenden  Korinther.  Jenen  Mys- 
loft  nennt  Ovid  (Metam.  1&,  18):  einen  Herakliden, 
I  Müller  (Dor.  1,  126)  wünscht,  dass  wir  demsel- 
if  so  wenig  fieilich  historische  Treue  von  ihm  zu 
rarten  stehe,  diessiiial  Glauben  schenken,  damit  die 
rer  auch  an  Kroton's  Stiftung  Antheil  erhalten :  al- 
R  schwerlich  werden  diesem  Wunsche  "Viele  entspre- 
Ni,  da  der  Zusariimenbang  in  Ovid'^s  Dichtung  die 
aeigtbeit  nur  schwächen  kann,  alle  andere  Zeugen 
»z  nur  ein  achäisches  Kroton  kennen,  das,  wenn 
zkt  •die  Geschlechter  seiner  ältesten  Colonisten  eine 


;n  Gedeihen   allzuoft  verbundenen   üL 
er  empfand«     Wie  es  zuging,  \^i8sen 
und  von  einem  dorischen  Geiste  brai 
e  angehaucht  zu  sein;  aber  es  behiel 
»niaten  mitten  in    ihrer  Wohlhabenbc 
1  kriegerischeren  Charakter,  und  gen 
irer  Ältesten  Familien  verwandten  dl 
iorgen  des  Erwerbes  nicht  auf  den  seh 
SS  des  Reichthums,    sondern   auf  ein« 
mg  der  gymnastischen  Uebnngen«      I 
nischer  Staat  hatte  so  viele  Sieger  in 
mal -Spielen  aufzuweisen  als  dieser, 
ipiade   wären   es   sogar  nur  Krotonia 
Preis  in   den   Kämpfen   davon  trugen 
:hworte  hiess  es,    dass  der  letzte    K: 
noch  der  Erste  unter  den  anderen  III 
in  einem  anderen,  dass  ein  Ort  kräfti 
ere  Leute  als  Kroton  hätte«    Auch  d( 
Körperstärke  berühmteste  Athlete,  M 
;er  dieser  Stadt,  und  man  würde  sehi 
ihn  für  einen  aus  dem  Pöbel  halten  V 
).       Allem  Ansehen    nach   blieb    alsc 
t,  worin,  wenn  auch  allmülig  eine  za 
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leiin  ein  Raih  von  1000  Geronteo  hatte  hanpt- 
ii.die  Macht  in  Händen,  und  nach  sehr  aristo- 
len  Grundsätzen  war  d\e  Theilnahme  an  der 
[ebung  und  Regierung  für  d}e  einzelnen  Classen 
«gen  (Heyne  opusc.  acad.  2  p.  182).  Nach  aus- 
ebte  der  Staat  westwärts  gegen  die  Eingebornen 
ii  nä^rdlich  gegen  Sybaris,  und  südlich  gegen  die 
i  bedeutende  hellenische  Stadt,  gegen  Lokri 
liyrii  sich  zu  erweitern.  Im  Kampfe  mit  dieser 
i  die  Krotoniaten  zu  einer  eigentlich  nicht  näher 
ifen  Zeit,    aber  doch   wahrscheinlich  gegen  das 

00  eine  nicht  geringe  Niederlage  am  Flusse  8a- 
Strabo  1.  1.;  Justin.  20,  2;    Cicer.  de  nat.  Deor. 

Eben  weil  sie  mit  überlegener  Streitmacht, 
\  wahrscheinlich  mit  bedeutender  Uebertreibnng 
0,000  Krieger  angegeben  wird,  gegen  ihre  Feinde 

1  und  überall  in  dem  Rufe  vorzüglicher  Kämpfer 
it,  erregte  dieser  Vorfall  allgemeines  Aufsehen, 
^  späte  Schriftsteller  wetteiferten,  ihn  durch 
srmährchen  begreiflicher  zu  machen.  Allein  über 
aMen  erheblich  kann  das  Missgeschick  der  Kro- 
m  nicht  gewesen  sein ,  da  nach  der  zuverlässig 
leschichte  ihre   Macht    nicht   geschwächt  wurde. 

glilcklicher  waren  sie  gegen  Sybaris,  de^  sie 
unk  nachstanden,  aber  das  sie  an  innerer  Stärke 
afen ;  und  mit  der  Vernichtung  dieses  Nebenbuh* 
rhielt  ihr  Staat  sicher  einen  nicht  geringen  Zu« 
ran  äusserer  Macht. 

2!*  Noch  einige  Zeit  vor  diesem  letzten  Ereig- 
gelangte  Kroton  zu  einem  ganz  neuen  Ruhme, 
,  es  in  seine  Mitte  einen  Mann  aufnahm,  welcher, 
sr  auch  allerdings  von  ganz  erheblicher  Selbst- 
inng,  von  einem  oft  ins  Lächerliche  gehenden 
»n.  Andere  zu  blenden,  und  von  der  Schwäche, 
les  Zweckes  wegen  mancherlei  Gaukeleien  zu  er- 
D,  keines  Weges  frei,  doch  immer  zu  den  aus- 
sbnetsten  gehört,  welche  das  hellenische  Volk  in 
?  Periode  hervorgebracht  hat.    Dieser  w^ar  Pytha- 


ailUUK       UCl.       a^.^^. 


von    Männern    gerichtet    waren,     wetui« 
öhere  intellectuelle  Bildung  und  eine  streii- 
lübung,  zugleich  aber  auch  durch  ein  inni- 
aenhalten  unter  einander  in  den  Stand  ge* 
Q,  auf  die  Umwandlung  des  öffentlichen  foi 
iobens  ihrer  Mitbürger,  auf  Einführung  einer 
Sittlichkeit,  und  auf  eine  dieselbe  fSrdemde 
iir  geregelte  Staatsregiernng  hinzuwirken.  El 
1  eben  so  sehr  durch  mancherlei  wahrschdi- 
is  Ueberspannung  herrührende  Täuschui^ 
Anerkennung    seines    wahren    Seelenaidi^ 
aus  Kroton,  sondern  auch  aus  anderen  Star 
)[riechenlands  und   Siciliens  eine   auserleMie 
nger  Männer  um   sich  zu  sammeln,    welck 
seine  Ansichten    eingingen,    sich    in   di^er 
it  einander  verbrüderten,    und   dann   wirklidi 
Hand  an   die  Ausführung    der   eingesogeiMi 
ten.       Gerade  diese    sind  nun  freilich  als  Ei* 
einer  geheimen  Gesellschaft  bis  auf  jene  all- 
Grundzüge  für  uns  verloren,  da  alle  diejeoi- 
:;he,   ohne  etwas  davon  zu  wissen,  eingeweip 
neu   wollten,    uns    nur  einen    unaufidslicbei 
geben;    allein  es  gewannen  doch  in  Krotoi 

"-'«i^aaroräer  einen  Einflnss  saf 
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Ig  des  gesammten  und  vorzuglich  nnr  junge  Männer 
f  den  ersten  Familien  enthaltenden  Ordens  herbei- 
jjKet  Kroton  verlassen  wir  daher  nach  einer  erheb« 
kan  Erweiterung  seiner  Süsseren  Macht  in  einem  be- 

ßn  nnd  revolutionären  Zustande  in  seinem  Inneren, 
[  eine  eügellose  Demokratie   gegen   die  alte  Ord- 
mg  der  Dinge  ankämpft,    seitdem  diese  durch  philo- 
■lische  Politiker,   welche  sie  hatten  verbessern  wol« 
%  wider  Wissen  und  Absicht  ersöhiittert  war.      Zu- 
feth  ist  indessen  diese  Stadt  der  Heerd  einer  Flamme 
Mrden,  iMk   welcher  in  der  Folge   nicht  nnr  viele 
%eseichnete  Männer  der  Hellenen  des  Westens  und 
WA  auch  des  Stammlandes  ihr  Licht  anzündeten,  son- 
feh  Von  welchem   auch   mattere   Strahlen  bis  zu  den 
piern  gedrungen  zu  sein  scheinen.    (Die  hierauf  sich 
iMienden  Schriften  älterer  und  neuerer  Zeiten  siehe 
iHarles  zu  Fabr.  bibl.  gr.  1,  p.  750.) 
I^''i3.     SQdlich  von  Kroton  folgte  zunächst  der  kleine 
U  &kyllatium,    dessen  oben  schon  gedacht  ist,    und 
tm  Kaulon,    welches   ebenfalls  von  Achäern  erbauet 
ifrüe  (Strabo  6,  1,  10;  Paus.  6,  3,  5).     Beide  Oerter 
fangten  aber  nie  zu  einiger  Wichtigkeit  und  schei- 
^  sehr  bald  Theile  des   krotoniatischen  Gebietes  ge- 
■kleii'  zu  sein.      Die  vierte  bedeutende  Stadt  Gross- 
PfMhenlands  war  Lokri  Epizephyrii  (d.  i.  das  westli- 
}ßf  Lokri).      Die  Gründung  derselben  verlegt  die*  ge- 
Uinliche  Zeitrechnung  in  das  Jahr  683;   doch  ist  die 
(|dt  allem  Ansehen  nach  älter, wenngleich  ihre  Stif« 
Mgi^eschichte  immer  etwas  dunkel  bleiben  wird,    da 
jj^'  unverkennbar    zu   wiederholten  Malen    Colonisienr 
(ilelt.    Dass  Lokrer  ganz  vorzüglich  an  der  Erbauung 
iitbeil  hatten,  lehrt  schon  ihr  Name;  allein,  wie  man 
Hi-'^Strabo  (6,  1,  7)  sieht,  ist  es  schon  eine  alte  Streit- 
^1^,    ob  man  an   die  opuntischen  oder  an  die  ozoli- 
efaen  Lokrer  zu  denken  habe.      Ephorus   war  für  die 
MzCeVen.      Er  wird  desshalb   von'  Strabo  gemeistert, 
Hd    wahrscheinlich    desswegen,    weil  die   Ozoler  am 
<Hrfntliischen  Busen  den  Achäern  gegenüber  wohnten 


lilien  der  Epizeptiyner  w.«  j^ 

i  welchen  man  ehemals  bei  den  Op 
zur  Aussöhnung  der  Schuld  des  Ajax 
ler  Knoten  liegt  eigentlich  darin,  daa 
iunft  der  Ozoler  gar  nichts»  Znverlftsa- 
ammten  aber  diese  von  den  Opuntien^ 
r  wohl  die  Sagen  der  Epizephyrier  bii 
dn,  und  sie  selbst  dennoch  von  den  Bl- 
and Achäern  ausgegangen  sein.      J)mi 
n  Letzteren  Hessen  sich  nach  Pansaiua 
ne  Abtheilungen  hier  nieder,  und  da  jfr 
ann   sie    mit    eben    denjenigen,    weich 
ten,  in  Verbindung  bringt,   so  geht  Jjflt* 
das  höhere  Alter  des  westlichen  LqIq^ 
1  dieses  ergiebt  sich  daraus,    dass-.Qidi 
r  Erbauung    von  Syrakus  ausgezogoui 
r    abermals    einen   Theil    zurückliessn; 
i  sind  in  diesem  Lokri  nicht  nur  ^heUi* 
Institute  nachzuweisen,   sondern  der  Cd- 
i  nebst  dem  Pegasus  und  der  Persephoaei 
Ider  dieser  Gottheiten  auf  epizephyrisches 
ler's  Dor.  2,  228)  weisen  ausdrücklich  auf 
(an  kann  also  nicht  anders  glauben,   all 
lische,    achäische    und   dorische   ColoniSi 

•  — ..   niiaireiranjreD. 
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I  Geschlecliter  gegen  einander  ankämpften;   nnd  da« 
f  kam  es ,  -  dass   es  sich  frühseitig  dnrch  einen  Ge- 
Is^bier  bekannt  machte,  der  es  erst  in  einen  seitdem 
t^e ordneten  Staat  umschuf.      Dieser  war  Zaieukus 
Ufgl/Fabr.  bibl.  gr.  2,   p.  7;    zu    berichtigen   nach 
^He  opusc.  acad.  2 ,   p.  62   und   Möller  Dor.  2,  S. 
^.     Er  lebte  um  das  Jahr  660j  und  -muss  theils  we- 
ll''des  Geistes  seiner  Gesetzgebung,  theils  wegen  der 
l^niang  des  Ephorus,  dass  seine  Satzungen  aus  Sparta 
Kreta  entlehnt  w&ren,    dem  dorischen  Theile  der 
^Slkerung  angehört  haben;  ein  Pythagoräer  kann  er 
iegen,  wie   Andere  behauptet  haben,  schon  desswe- 
i  nicht  gewesen    sein,    weil  Pythagoras   selbst  um 
'Jahrhundert   jünger    war.      Seine   Satzungen    hat 
yoe  am  vollständigsten  gesammelt,    und  wenn  auch 
htley   (in   seinen   über   die   Briefe   des  Phalaris   ge« 
bhuelten  Schriften)  mit  siegenden  Gründen  die  Mei- 
Ig   vertheidigt,    dass    sie    in    ihrer   jetzigen   Form 
nüjdtlich  und   vor  allem  ihre  anpreisenden  und  philo- 
linirenden  Eingänge  von  irgend   einem  späteren  Py- 
qjöräer  stammen,  so  scheint  doch  von  ihrem  Inhalte 
Ües  echt  zu  sein:    nur  muss  man  sich  unter  Zaleu- 
k*  keinen   Gesetzgeber  unserer  Zeit,    sondern   einen 
Ibn  denken,    welcher  das  gesammte  öffentliche  und 
läbllche   Leben   seiner  Mitbürger  an  bestimmte  For« 
Hk  band.      Die  Verfassung  des  Staates  wurde  aristo- 
iläsch  im  dorischen  Geiste.    Einen  höheren  Adel  bil« 
teb  100  Familien^  aus  denen  die  Obrigkeiten  genom« 
ik^  und  der  Kath  besetzt  wurde.     Ihnen  folgten  1000 
safere,    deren   Mitglieder  von  den  Alten   nur  als  ein 
i^tiBter,  auch  über  die  Abänderungen  der  Verfassung 
"^heidender    Gerichtshof   erwähnt    werden,    welche 
^  allem  Ansehen   nach   die  eigentliche  Bürgerschaft 
'dachten.      Die  Familien-  beider  Gattungen    werden 
"herrschend  im  Besitze  des  Landeigenthums  gewesen 
;  iaber  von  den  Verhältnissen  der  untergeordneten  und 
r  geschützten  als  mitregierenden  Volksmenge  sind 
nicht  unterrichtet.      Die  vollziehende  Macht  hatte 


indem  jeder,  Wrtx,^. 
um  den  ^als  erscheinen  mussi«?  w. 
;  seiner  Vorschläge  das  Leben  ven 
ssregeln,  um  die  unbeweglichen  Gfil 
asserlich  zu  machen;  das  Verbot  an  a 
ai  längere  Zeit  ausser  dem  Vaterland 
Andere  Bestimmungen   zweckten  auf 
den  Bürgern.      Es  gebe  (jötter  und  c 
der  Seele  habe  man  sie  zu  verehren,  sei 
ukus  vor,    wenn    nicht  hierin  der  Pythi 
Gehorsam  gegen  die  Gesetze  und  gegen 
Jen  wurde  mit  aller  Strenge  gefordert;  fü 
Eintracht   unter    den  Büfgern  wurde  M 
iuet,    und   schon  jede  Lästerung  war    h 
luen  durfte  ii  nur  von  Einer  Magd  begleit 
icheinen,  nicht  bei  Nacht  aus  der  Stadt 
Idgeschmückte    Kleider    tragen.       Der 
eines  war  nur   nach  Vorschrift  des   A 
nche  Satzungen  ähnlicher  Art  werden 
len  freilich  manche   den  Pythagoräer  < 
hen.      Von  den  gerichtlichen  Bestimnr 
n  die  Ehre  erwies  ihnen    nachzusager 
I  sie  von  dem  Areopagus  entlehnt  b 
-"nrirehoben ,   dass  für  jedes 


><» 
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15.    Diess  mag  genügen ,  nm  von  dem  Geilte  der 

Gesetzgebung  des  Zaleukus   eine  kleine  Probe  zu  ge- 

len;    denn  Aasfuhrlicheres    muss  man  bei  Fabricios, 

:  Aeyne  und  Bentley  suchen,     lieber  seine  Todesart  er- 

:  tthlt  man ,  dass,  da  er  das  Tragen  von  Waffen  in  der 

;'  Birgerversammlung   bei    Todesstrafe    untersagt   hatte, 

t  fr  8e}bst  einst  unvorsichtiger  Weise  bei  einem  plötzli- 

l'dieu  Andränge  der  Feinde   darin   erschien,    und  dass, 

'Ui  man  ihn   auf  die   Verletzung  seiner  Gesetze   auf- 

lierksam  machte,  er  nur  antwortete:  „nicht  gebrochen, 

«ondern  bestätigt^'  und  darauf  sich  selbst  durchbohrte: 

■dasselbe  wird  jedoch  von  Anderen  über  den  Charondas, 

l^nen    bald    zu.   erwähnenden    Gesetzgeber    gemeldet. 

,;idinge  nach  dem  Zaleukus  behielt  Lokri  allgemein  den 

ifiabm,    vor  allen  anderen  Städten   Grossgriechenlanda 

fSHD  besten  geordnet  zu   sein;    und  diese  Periode  hin«- 

^arch   scheint   man  hier  allerdings   die  Satzungen  ge- 

(4rea  beobachtet  zu  haben,    obwohl  sie  durch  das  ver* 

ssene  Streben  ihres  Urhebers,    sie  für  alle  Zeit  un* 

ndelbar  zu  machen,  die  sicherste  Bürgschaft  für  ih* 

völligen  Untergang  in  sich  trugen.      Indessen  darf 

an  sich  nun  anderer  Seits  auch  nicht  wundern,  wenn 

ftokri  bei  solchen  Satzungen   kein  Handelsplatz  gleich 

pEroton  und  Sybaris  wurde,  sondern  ein  dem  Ackerbau 

jiUiegender  Staat  von  ganz  massigem  Umfange  blieb». 

i0»gen  die  Anfalle  der    italiänischen  Völker   war  das 

■fidbiet  von  Kroton  eine  bedeutende  Scbutzwehr;  allein 

pigieoi  diese  mächtige  Nachbarin  wusste  sich  Lokri  un- 

pbhftngig  zu   behaupten,    und   giebt    auch   Strabo   die 

afehl  seiner  mit  Bürgern  von  Rhegium  vereinten  Krie- 

Pr  in  der  Schlacht  am  Sagras  nur  auf  10000  an,  so 
lA^fthrten  sich  doch  diese  um  so  mehr  als  kräftige 
IPmI  durch  keinen  Ueberfluss  verweichlichte  Leute. 
:i  16.  Noch  innerhalb  der  Grenzen  diesrs  Staates 
Pijg  seine  Colonie  Hipponum  (Strabo  6,  1,  5);  dann 
S^ag  jenseits  des  Baches  Halex  das  Gebiet  von  Rhb«' 
^{■m  an.  Diese  Stadt  war  orsprünglicbf  von  Chalki- 
4mm  Enböa's  angelegt,  welche  zwar  nach  alten- Sagen 


jruclie  des  ersten   messenischen    Krieg 
idsleutcQ  iiberworfen  hatten:    und  dam 
llhegiuius  bis  zu  dem  Jahre  750  hipaal 
gewöhnliche  Zeitrechnung  die  Stiftung 
setzt.    Bald  kam  aber  zu  jener  joniscl: 
)  messenisch -dorische»     Die  Xachrichti 
bt  uns  Pausanias  (4,  23,  3),  jedoch  ml 
'n  vermischt.      Erstlich  soll  Anaxilas 
TOD  Rbegium   die  Messenier  zu  sich 
imd  in   Betreff  dessen  wird  sich  in  de 
ode.  zeigen,    dass   er  nach  den  bestim; 
an  des  llerodot  und  des  Thuicydides  er 
1  Jahre  500  herrschte.      Dann  stammt 
naxilas,    wie   auch  Slrabo   sagt,    vod 
allein  Pausanias  nennt  ihn  den  viertel 
des  AlLidamas,    und   daher   nimmt   er 
iten   Irrthums   eine  doppelte  messenisc 
]g  an,  eine'  unter  Alkidaxuas  nach  dem 
)  andere  auf  Betrieb'  des  Anaxilas   os 
Kriege,    Zuveiift&sig  bleibt  daher  nur, 
»erres^^n    der    Messenier    nach   dem    1 
gelang,,  sich  nicht  nur  in  dem  gegeni 
chalkidischen    Zankle,    wo  sie    ein   J 
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'ser  Wechsel,    welcher  nicht  ohne  manche  ZerstO'«! 
geschehen   konnte  ^    hemmte   das   Aufblühen   der 
t,  und  sie  kam  bislang  nicht  einmal  Lokri  gleich, 
;leich  sie  später  wegen  ihrer  gQnstigeren  Lage  bedeu- 
r  wurde.  Mit  dieser  Nachbarin  scheint  sie  in  einem 
II  Vernehmen  gestanden  zu  haben,    da  wenigsten! 
^agras  die  Bürger  beider  Städte  vereint  kämpften. 
«n  das  Jahr  540  langte  in  Khegiam   eine  Abthei« 
ikg  der  BUS  Asien  vertriebenen  Phokäer  an,    fand  je- 
nicht  die  gewünschte  Aufnahme  und  ging  darauf 
r  (Herod.  1,  169).      Aber   gegen  das  Ende  dieser 
idde  mnss  hier  schon   gegen    die  Aristokratie  des 
Iftjäilhliirhrn  Adels    der   Stand   der   Gewerbtreibenden 
i|fi  CCärkes  Gegengewicht  gebildet  haben,  da  die  näch- 
jßit-  mit  dem  Zwingherrn  Anaxilas  anheben  wird. 
^     17.     Ueber    Grossgriechenland   hinaus    entstanden 
pn  jetzt  an  der  Westseite  der  südlichen  Halbinsel 
Itens   hellenische  Pflanzstädte,    die  freilich   niemals 
r  erheblich  werden  konnten,  da  sie  zubald  von  ita- 
ischen Völkern  hart  bedrängt  worden.     Unter  die« 
war  Kumä  die  nördlichste  und  zugleich  von  allen 
ertossungen   der  Hellenen  in   Italien   und  Sicilien 
JiU  weitem   die  älteste.       Chalkidier  und  Eretrier  von 
;|ilib9R  legten  es  unter  Anfuhrung  des  Hippokles  und 
'Ai  Megasthenes   noch  etwas  vor  dem  Jahre  1000  an 
ISträbo  5,  4,  4;  Dion.  Halik.  7,  3;   Veliej.  Pat.  1,  4); 
jpBlJ^  auk  diesem  hohen  Alter  desselben  ergiebt  sich  ge* 
Iffiljgend,    dass  es  noch   nicht  als  Handehcolonie  ange- 
yilttin  werden  kann.  Die  Anlage  desselben  scheint  viel- 
ipffir     nrit    jenen    Umwälzungen     zusammenzuhängen, 
Reiche   Euböa  zu  Anfange   dieser  Periode    durch   die 
'1n^  dör  Jonier  erlitt;    und  zwar   unbekannte,    aber 
fllAchtt  wahrscheinlich  sehr  zufällige  Umstände  fiihrt^ii 
.SFInchtlinge  aus  jenen   beiden   Städten  nach   dtesen  so 
['MtifMnten  Gegenden.      Die  Th'atsache  selbst  bleibt  in 

Mbr  lÄi  ertreir  Hinsiecht  ^ehr  b^achtenswerth.    Erst6nli' 

•  ■  •  ... 

kann  man  in  ltA'''{{|'r  eitieh  früher  angenommenen  Satzj 
taw  nämlidf'die  älteiiten  Städtegi*üdder  Euböa's  von 
Plass,  Gesch.  Gricchcnl.  If.  27 


warum  ««ch    *»%^°'!?i[en    i«    "**" 
l   mit  It-^r.r  istansserdem,    ^ 
Merkwürdig    ist  , 

Stadt    Italiens    »^t    dem 
Ä  v-5Uig    der^lbe^,    u^d  J^^ 
Uende  Aberg  aube    in^^^  , 

.Hause  ^^'«'•.  ^*^';  der  ersten  Colon., 
aus  Kymä  sich  «u  ^^^^, 

esellet  hätten ;  nur  ^^  ^.^  ^j^.^^hei 
m  Zusam«>enhan„  ^^  ^.^^^^  a« 

int  jene«  ^^^  ^  .»or.  1,  S«  2^2)  h 
,  haben.      M"""  ^  Einwand«»"^  « 

re  Spuren  -°" ^""„tdeckt.      Fast  » 
,.«  älteren  T  oas^  en  ^^^^^.^ 

'  Ansehen,  «^«  J^-^'^.eh  manchen  Ab« 
eolern  -evtneben,  ^^^„g, ,   «. 

^,er   Westkus  e   Ua  ^^^^  ^^  ß„ 

durch  Cbf  k.d-  ;e  ^g  ^^^^^ 
,,„  die  bekan^e«;  ^.^  ^eiUch  mck 
,,„;    Aeneas  könnt  .^^  ^^^ 

.ben,aber.nande^r      ^^.^^^    Wo 

^r-saTdÄ— '''""' 
e  Troja  s  an  uc 
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Iber  diesen  richtete  9  und  darum  scheint  nach  hier  das 
kSnigthnm  durch   die  Aristokratie    untergegangen  za 
lliin«       Durch   die  Fruchtbarkeit    der    schönen  Felder 
Ibd    durch  die  Nähe   vorzuglicher  Häfen  blühete  die 
itadt  auf,    während   sie  an  den  Tyrrhenern  zu  Lande 
lud   zu  Wasser  ihre  schlimmsten  Gegner  hatte.    Allein 
litn    ihrer  Geschichte  während    dieser  Periode  wissen 
iHbr    Dur  Anfang  und  Ende,    indem  über  das  letztere 
ii^mh  bei  Dionysius  von  Halikarnassus  (7,  3 — 12)  ei- 
i^!  Nachrichten  enthalten  sind.    Nach  dessen  Angabe 
ieabsichtigten   die  Tyrrhener    nebst    anderen    italiäni- 
Khen  Völkerschaften  gegen  das  Jahr  523  die  Stadt  zu 
tenUöTen.      Sie  war  nur  im  Stande,  ihnen  600  Reuter 
md  4500.  Mann  Fnssvolk  entgegen  zu   stellen ,    hatte 
iber  zugleich  an  dem  Aristodem  einen  tapferen  FOh- 
ptoy    nnd   entging  durch  dessen  Thaten  der  drohenden 
Befahr.      Von    eben   diesem  Führer    meldet    Plutarch 
■piol.  Tirt.  p.  231),  dass  er  dlBU  Kömern  im  Kriege  ge« 
n  den  Tyrrhener  Porsenna  geholfen   habe ,    die  frei« 
tb  ungeachtet   dieses  Beistandes  nur  durch  Abtretung 
rer  jenseits   des  Flusses   Tiber   gelegenen  Besitzun- 
den  Frieden   erkaufen  konnten.      Das  wäre  also 
4er.  ftlteste  bekannte  Vorfall ,    bei  denen  Römer  nnd 
Hellenen  mit   einander  in  Berührung  -  kamen !    Aristo* 
dem  wurde  übrigens  für  die  geleisteten  Dienste  schlecht 
Ton  den  Aristokraten  belohnt,   stellte  sich  seitdem  an 
die  Spitze  des  grossen  Haufens,  vertilgte  oder  vertrieb 
den  Adel  und  wurde  dann  aus  einem  Demagogen  ein 
Zwingherr.      Erst  nach   dem  Jahre  490  wurde  er  von 
den  Söhnen  seiner  Widersacher  gestürzt. 

19.  Berühmter  als  Kumä  ist  in  dessen  Nähe  das 
noch  prangende  Neapolis  geworden.  Es  war  eine  Co- 
lonie  jener  älteren  Stadt,  und  seine  Bewohner  erhiel-, 
ten  später  noch  an  anderen  Chalkidiern,  an  Eretriern 
nnd 'Athenäern  eine  Verstärkung;  jedoch  warf  es  sich 
bald  bei  inneren  Zwistigkeiten  den  Campaniern  in  die 
Anne,    und  hörte  Seitdem  auf,   im  strengeren  Sinne 

27  * 
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,n~  durch  welche   sowohl   die  Inseln 
üste  verändert  wordw,    nöthigten  s» 
,  verlassen.    Sie  begaben  sich  darauf 
«b  Neapolis  (Strabo  5,  4,  9).    Sudhcl 
aste  Posidoüia,    eine  Colonie   von    . 
-„c.  acad.  2),  dessen  Gebiet  sich  also 
et  westlichen  Seite  Italiens  hinüber  eri 
jltfte  Elea,    erst  gegen  das  Jahr  540 
,  Bhegium  abgewiesenen  Pholiäern  gej 
167   und  Strabo  6,  1,  l)r   ««»d  von 
rtal  als  Sitz  einer  nach  ihr  benannten 
icbule  berühmt  geworden.    Laus  «nd  i 
laffeeen  nur  abhängige  Pflanzstädte,   J 
^  Jnd    dieses  von  Lokri   Epiiephyr. 
-  Hier  näheiti  wir  uns  abermals  der 
leits  welcher  wir  jetat  die  heUenisch 
Sicilien  m  besuchen  haben. 


Z  w  e  1  t  e  s    Kap 
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lieb  wegfen  ihrer  äassero  Gestalt;    und  noch  allgeniei- 
worde  bald  der  Name   Sikelia,    entlehnt  von  den 
r  Torgefandenen  Bewohnern.      Diese  gehörten  nicht 
r  Sil  der  Gesammtnation ,    aus  welcher  die  Helle- 
selbst entsprossen  waren,  sondern  bildeten  Theile 
grossen  iberischen  Stammes,    der  in    sehr  hoher 
'orseit  den  gesammten   Westen   Europa's   inne   hielt, 
r  im  Norden,  durch  Kelten  und   dann  durch  Deut- 
,  im  Süden  durch  Abkömmlinge  der  Pelasger  im- 
enger  beschränkt  wurde,    und  der  sich  gegenw&r- 
Dur  noch  in  einigen  bergigten  oder  doch  abgelege- 
jßfMn  Lftndchen  und  auch  hier  vielfach  vermischt  erhal- 
i^ina  hat.      Die  Sikaner  —   denn  wenn  frühzeitig  ent- 
WlUndene  Lieder  auch  von  Kyklopen  und  Lästrygonen 
D^    SO  darf  man   diese   Gebilde  der  Dichter-  und 
Kiffer -Phantasie  mit  Thukydides  (6,  2)  auf  sich  be- 
ben lassen  —  jener  Zweig  der  iberischen  Nation  be- 
ihnte  Hie  Insel  in  der  ältesten  Zeit,  welche  die  Ge- 
hle erreichen  kann;    doch  wurden  Stammgenossen 
Iben,     die    Sikeler,    neben    ihnen    aufgenommen, 
se  hielten  einst  den  Süden  Italiens  inne,  und  wur- 
hier  in    deii   ebenen   Gegenden    von    pelasgischen 
Ikem  theils  aufgerieben,  theils  vlBrdrängt;   nur  aus- 
mniBdernde  Krieger    derselben    zogen    nach    der    Insel 
i^ittiaber,  wo  sie  sich  über  den  östlichen  Theil  verbrei- 
iMen.      Seitdem  süssen  hier  beide  geraume  Zeit  neben 
«inander^   und  waren  noch  den  Hellenen  als  zwei  ver- 
Hohiedepe   und   doch  sich  nahe  angehörende  Völkchen 
l^cdcannt  (Thnkyd.  6,  2;    Ephorus  bei  Strabo  6,  2,  4; 
bhilisttts  iind  Timäus  bei  Diodor  5,  6). 

2.  Neben  diesen  rohen  Stämmen  siedelten  sich 
fiiShzeitig  Gebildete  auf  den  Küsten  an.  Auch  Thu- 
Ülydides  (1.  1.)  weiss  die  .Sage,  dass  Troer,  welche 
gÜoh  dem  Untergange  ihres  Staates  zu  Schiffe  entflo- 
4^p.  wären,  nach  mancher  Irrfahrt  zu  dem  Berge  Eryx, 
^^mS-  <iem  westlichen  Theile  der  Insel,  gelangt  hier 
Sfyx.  und.'Egesta  gegründet  und  den  Stamm  der  Ely- 
mer  gebildet  hätten :    und   bekanntlich  hat  Virgil  den- 


\ 


Eilande  oder  die  hervorspringenden  Lau 
reibung    des  Handels  mit  Faktoreien 

aber  seit  der  Einwandeioing  der  Helle 
liehen  and  südlichen  Küste  verdrängt 
an .  sich    nur    auf  der  Westspitze ,    wc 

und  Panormus  nebst  manchen  kleinerei 
hellenische  Oerter  wurden«      Doch  li 
iugnen,  dass,   so  wenig  es  uns  an  Na« 
e  ersten  Niederlassungen   der  Hellenen 
el  fehlt,  in  ihnen  doch  nirgends  von  ei 
^treffen   derselben  mit  den  Phunioiern 
azu  kömmt ,  dass  die  Küstenfahrten  je 
te  nicht  auf  die  Ostseite  Siciliens  führt 
Her  Wahrscheinlichkeit   nach   ihren  L 
rikanischen  Küste  nahmen  und   dann 
)irge  Herniäum  nach  der  Westspitze 
ernen  Insel  gingen,    während  das  von 
Afelita  der  Stützpunkt  für  den  Handel 
md  Ostseite  blieb«      Hier  gab  es  dahe 
dllständig  eingerichtete  Colonien    der   1 
I   den  Hellenen    erheblichen  Widerstac 

können,  und  die  eigentlichen  Besitzan 
rer  scheinen  sich   von  Anbeginn  auf  i 
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3«    Die   Hellenen    mussten   im  Gegentheil  zuerst' 
.  'Ikiit  der  Ostküste  bekannt  werden,  da  man  um  so  za- 
^irerlässiger  glauben  di^rf ,  dass  ihre  Fahrten  nach  Kor- 
i^Htym  hinauf,    dann   über  das  schmale  jonische   Meer, 
'mdlich  längs   der  Ostseite  Italiens  nach  Sünden  hinab 
^ikgen,    weil  man   noch  im  peloponnesischen  Kriege, 
'kwm  vor  dem  Jahre  400,    niemals   ohne  höchst  drin^ 
gMde  Noth  quer  über  das  Meer  vom  Peloponnese  nach 
Kcilien   schiffte.      Nur    die    für    den   Standpunkt    der 
^ÄchifFfahrt  dieser  früheren  Zeiten  äusserst  kühnen  Ku- 
,"Mter  hatten, '  ehe  gleichsam  jene  gangbare  Strasse  ent- 
■  deekt  war,    mit  der  Insel  auf  dem   geradesten  Wege 
Bekanntschaft  gemacht.    Fast,  muss  man  glauben,  dass 
.  flie  als  Seeräuber  bis  dahin  den  lockenden  Phöniciern 
Jolg^im';  und  wundern  darf  man  sich  nicht ,  wenn  nach 
:  ürllheren  Angaben  Minos  auf  Sicilien  seinen  Tod  ge- 
.  Hinden  und  zur  Anlegung  eines  Städchens  Minoa,  nicht 
iÜÄnl  Yon  dem   späteren  Agrigent,    Veranlassung  gege- 
haben  soll.      Diese  und  mit  ihr  vielleicht  andere 
etische  Ansiedelungen  auf  der  Insel  hatten  indessen 
jteiches  Schicksal  mit   denen  i»  Italiens  Daunien  und 
dem  Sälen tiner- Lande;  und  jener  Verkehr  brachte  nur 
früheste  Kunde  von  dem  Dasein  eines  Trinakriens 
den  Hellenen^  welche  sich  in  den  homerischen  Ge- 
ilBge«  ganz  so  ausspricht,  wie  alle  Zeit  wenig  gebil- 
dete Volker  von  den  entferntesten  Ländern  ihres  kur* 
men   Gesichtskreises  zu  denken  und  zu  reden  pflegen. 
Von  dto  eigentlichen  Hellenen,    erzählt  Ephorus  (bei 
Strabo  6,  2,  2),  wagte  sich  aus  Furcht  vor  den  tyrrhe- 
lüschen  Seeräubern  und  vor  den  Wunderdingen,   wel- 
dhe  die  Dichtung  geschaffen  hatte,    geraume  Zeit  nie- 
'  üiand   über  den   offnen  Ocean  —  denn  dafür  galt  der 
Aunaligen    Welt    das    schmale    Meer  —  hinaus  ;^    als 
l%eokles.    Führereines  atheuäischen  Schiffes,    durch 
Sturm  nach  Sieilien  verschlagen  wurde,    sich  von  der 
Ohnmacht  der  Bewohner  und  von  der  Güte  de»  Lan- 
des überzeugte,  und  glücklich  heimkehrte.      Er  wollte 
darauf  die  Athenäer  za  der  Aussendung  einer  Colonie 


liehen  Funkten  iiberein,  indem  er  nui 
t,  dass  gleich  nachher  auch  die  K 
)nie  nach  Syrakus  ausgeschickt  hätt 
de  sich  ergeben,  dass  die  Hellenen  ej 
:  750  im  eigentlichen  Sinne  Sicilien  en 
lofort  colonisirten. 

4.    Hier  verbreiteten   sich   nur  die  bt 

)n  Stämme   der  Darer   und  der  Jonier 

oren  sich  unter  diese  die  Einzelnen, 

sren  Zweigen    ebenfalls    dahin    ausge 

;len»      Für  die  Jonier  blieb  Chalkis  a 

eigentliche  Mutterstaat;   denn  von  hie 

Is    Naxos,    von    welchem    Leontini, 

iromenium  ausgingen,  theils  Zankle  g 

i  Colonien  nach  Himera  nnd  Mylä  au 

sta  scheint  bei  Thukydides  (G,  6)  dei 

Üilt  SU   werden,    ohne  dass   diese   AI 

/.ohner  genauer  bekannt  wäre.    Dorer 

von  vier  Punkten,  indem  Megara  die 

tpsus  und  Selinus,    Korinth   das  berül 

dieses  wieder  Al^i^^»  Kasmenä  und  K 

Rhodos  das  nicht    unerhebliche    Geh 

noch  bekanntere  Agrigent  anlegten,  i 
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PUttt,    .wo  sie  der   Anlegang  von  Stapelplätzen    nicht 
r   bedarften,    diese  .Ausdehnung  gewannen«      All^ 
Colonien   Sicilienfi   wurden   ursprünglich  weniger 
St».  Handels  wegen  gegründet,  als  um  eine  unbegüterte 
JtSolksmenge    mit    Landeigenthum    zu    versorgen:   alle 
Wmren  also  zunächst  für  den  Ackerbau  berechnet,    ob- 
4VoU  sie  wegen  fortdauernder  Einwanderungen  reissend 
«(hoBll  zunahmen  und  dann,  je  nachdem  diess  ihre  ört- 
Ijh^h^  Lage  begünstigte,  auch  aufblühende  Handelsstädte 
Spanien«      Die  dorischen  gewannen  bei  diesem  Wachs- 
ill^pme  schon  jetzt  einen  bedeutenden  Yorsprung;    denn 
^te  Einwanderungen  geschahen  bald  hauptsächlich  über 
)£printb,  so  dass  Alles,  was  tlaher  kam,  mit  den  Do* 
-Vßffa: verschmolz,  während  die  Jonier  am  Archipelagns 
^Mhntßn  .und  für  ihre  Colonien  die  qben    angegebene 
JKbnptrichtung  nach   Nordosten    nahmen.      Die  Jonier 
kennten   hier  nicht    völlig    den  Charakter  entwickeln, 
\4ppiii,  sie    als   Seefahrer    am  Archipelagus    ausbildeten; 
^ipÜMBn   so  wenig  die    bald    in  Handelsstädten    lebenden 
Ü^Qrer    denjenigen,    welchen    ihre    Stammgenossen    in 
^^arta  und  Kreta  lange  behaupteten:  durchweg  erhiel- 
ten hier  die  Hellenen  einen  Charakter,    welcher  ihnen 
V^t   den  Korinthern    und    den   Megarern    am    meisten 
Aehnlichkeit   gab«      Von  aussen   wurde  das   Gedeihen 
jlieser  Colonien  noch  gar  nicht  gestört;  denn  die  Sike- 
jkr  waren  in   geistiger  Hinsicht  den  Hellenen   zu  sehr 
untergeordnet,    als   dass  sie  diesen  neuen    und    ihnen 
Wk'ohl  sehr  wenig  willkommnen  Gästen  hätten  gefährlich 
srerden  können,  und  die  unkriegerischen  Phönicier  ver- 
mieden  so   lange  als  möglich  alle  offne  Feindseligkei- 
ten.     So   entwickelten  sich  diese  hellenischen  Staaten 
Momlich  geräuschlos  zu  einer  Stäike,  von  welcher  sie 
fireilich  erst  zu  Anfange  der  nächsten  Periode  die  deut- 
lichsten Beweise  geben    werden«      Hier  haben  wir  sie 
nnr  noch  einzeln  zu  durchgehen,  und  dabei  mögen  sie 
j^cb  folgen,  wie  sie  geographisch  neben  einander  lagen« 
5.    Von  Italien  aus  war  das  alte  Zankle  die  erste 
hellenische  Stadt«    Seinen  Namen,  welcher  in  der  Spra- 


lete  sich   eine  starke  Aütiiexii...o 
Zankle's,    das  also  gegen  das  Jahr  7* 
ichen  Stadt  erhoben  wurde.     Darum  b 
den  Perieres  als  den  Kratämenes,  jene 
sen  aus  Chalkis  gebürtig,  als  seine  Gr 
eü  (Thukyd.  6,  4;   Strabo  6,  2,  3;   Pai 
on  dieser  älteren  Periode  der  jonischen 
keine  weitern  Nachrichten«     Nach  dem 
3n  messenischen  Krieges,    also  etwa  un 
gelang  es    den  ausgewanderten  Messei 
Ortes  zu  bemächtigen,  worüber  die  von 
itgetheilten  Nachrichten  schon    oben  bei 
ichtigt  sind.      Ein  bedeutender  Theil  der 
Ikidier    w^anderte    damals    aus;    denn    E 
;i  Thukydides  (6,  5)  eine  Colonie  der  Zar 
nach  Diodor  (13,  62)  im  Jahre  639,  als 
len  Vorfällen  in  Zankle,    erbauet  wurde 
nach  Strabo  (6,  2,  6)  nicht  nur  dessell 
,   sondern  hat  auch  schon    zur  Erbauü 
mitgewirkt.      Eine  eben  so  starke  Abf 
ikidier  mag  sich  in  dem  jetzigen  Mess 
erren  unterworfen  haben,  welche  hier, 
en  Rhegium,    den   gebietenden  Adel  ^ 

--*'*  indessen  durch  einen 


l" 
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Men  unterwerfen  wollen,  waren  mit  einigen  Bfjilesiem 
Ai. diesen  westlichen  Gegenden   gesteuert ,   nnd  be* 
Uitigten  sich  Messene*s,    das  damals  seine  Krieger 
lade  gegen  Sikeler  ausgeschickt  nnd  an  seiner  Spitze 
An  iSkythes  hatte,    welchen  Herodot   König  nennt« 
i^Messenier,  inHerodots  Darstellung  nicht  ganz  richtig 
üer  Zankleer  genannt,  wandten  sich  um  Hülfe  an  den 
faerrscher  von  Gela,    der  sich  freilich  Anfangs  ihrer 
riafam,    bald  aber  diese  ihrem  Schicksale,    und  die 
inier  im  Besitze  der  Stadt  liess  (Herod.  6,  22^24). 
ie    samische   Periode    der  Stadt  kennen    aber   auch 
Mcydides  (6,  5)  und  Aristoteles  (pol.  5,  2,  11),  und 
dUerdem  ergiebt  sie  sich,   gleich  wie  die  beiden  frti- 
irän,  aus  noch  vorhandenen  Münzen  (Böttiger,  Amal- 
IM  1,  p.  'VIII.)*   nur  inuss   sie    sehr  kurze  Zeit   ge- 
liert  haben,    da    nach   Thukydides    schon  Anaxilas, 
Aierrsoher  von  Khegium,    zu    Anfange   des  nächsten 
lltraums  den  Messeniern   wieder  zu  dem  Besitze  der 
mAt  verhalf;    ein  Ereigniss,    welches  mittelbar  auch 
Muanias  bestätigt,  da  nur  so  sein  oben  gerügter  Irr- 
«Htt  begreiflich  wird.       Vielleicht    entstand  in  jener 
Inen  Zwischenzeit  das  nahe  Tyndaris  durch  die  Mes- 
ihier. 

(•  -6.  Gehen  wir  die  Ostkuste  hinab,  so  stossen  wir 
■erst  auf  Tauromenium  und  gleich  hernach  auf  Kalli- 
Hifl)  zwei  niemals  erhc^blioh  gewordene  hellenische 
koken,  von  denen  auch  nur  Strabo  (6,  2,  3  und  C) 
lUdet,  dass  sie  von  eben  den  Chalkidiern  angelegt 
tftren,  welchen  Zankle  und  Naxus  als  die  vorzüglich- 
ten Stützpunkte  dienten.  Desselben  Ursprunges  war 
[&tana,  das  kurz  nach  dem  Jahre  730  erbauet  wurde 
Fhnkyd.  6,  3).  lieber  die  weitere  Geschichte  dieser 
todt  während  dieser  Jahrhunderte  wissen  wir  freilich 
ichts,  aber  einen  Ruf  erwarb  sie  sich  doch  durch  ih- 
en  Gesetzgeber  Charondas,  den  schon  unter  den  Alten 
ehr  Viele  mit  Unrecht  zu  einem  Thurier  machten 
vergl.  Richter's  Anmerk.  zu  Fabr.  bibl.  gr.  2,  9;  Hey- 
le  opuso.  acad.  2,  76),    Dieses  kann  er  schon  desswe- 


es  letztere  \varde,   da  seine  ^^g. 
Häfen  besonders  gut  gewählt  war  und 
ith,  dem  wahren  Sammelplatze  der  meij 
1  ziehenden  Auswanderer,  in  der  innigl 
stand,    bei  weitem  der  erheblichste  S 
n  auf   der  InseU  .    Gestiftet    wurde,  e« 
indem  der  Ileraklide,    wahrscheinlich 
Archias  Führer  der  Colonie  war  (Thul 
o  6,  2,  .4;  Paus.  5,  7,  2)«     Zur  Seite  sl 
h  der  Bakchiade  Enmclns,    der  Dichter 
a  (KIcm.  Alex.  Strom.   1  p.  19S),    und 
r  aus  dem  berühmten  Priestergeschl echte 
.US   Olympia,    welcher  auch   den   Cultus 
an  :Zens  und   einiger  anderer  Gottheiten 
inzstadt  brachte  (Boeckh's  Einleitung  in 
.)•     Ein  Theil  der  Colonie  blieb  nach  8 
yra  zurück,    dagegen  ward  sie   auf  der 
zh  Megarer  verstärkt.      In  Sicilien  baue 
st  auf  der   damaligen  Insel  Ortygia   an 
oder    unterjochte    in   der  nächsten    Um| 
BT  (Thukyd.  1.  1.)*    Dorischen  Ursprung« 
die  ersten  Gründer,    und  dorische  Einr: 
len  hier  zu  Anfange   um  so  mehr   ge( 
'•-  '^'-Sf  «Ipr  Stiftung  auch  in  Korinf 
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J^en  Adel  die  wahre  Bargerschaft  (iroXlrsviia)  aus.  Die 
'^elder  derselben   wurden   dagegen  durch  Abkömmlinge 
«jier  nnteijochten  Sikeler  bebauet,  welche  hier  den  He« 
'JjOiten  ähnliche  Leibeigne  waren  und  von  den  Alten  un- 
|er   dem  Namen   der  Kallyrier  oder  Kiiliryer  erwähnt 
werden.    Bald  sammelte  sich  in   der  Stadt,    die  daher 
fchnell  einen  grossen  Umfang  bekam  und  welcher  neue 
Theile  auf  dem  Festlande  von  Sicilien  zuwuchsen,  eine 
yahlreiche  Menge  von  hellenischen  Einwanderern  aus  allen 
(Gegenden.   Diese,  entweder  ohne  allen  Landbesitz  oder 
doch  vornehmlich  auf  den  Handel  und  den  bürgerlichen 
Betrieb   angewiesen,    bildeten   die  Yolksmasse  (SijjJLO^)^ 
^welche,   mogte  sie  auch  zur  Yertheidigung  des  Landes 
^Id   neben   den    vollen  Bürgern    die    Waffen  führen, 
,  doch  von  aller  Theilnahme    von    der   Staatsregierung 
ausgeschlossen  blieb,    und  welche  man  bald   in   neue 
(Jolonien  als  Periöken  zu  vertheilen  suchte   (siehe  die 
.Beweisstellen  in  Müller*s  Dor.  1,  S.  115  und  2,  S.  60). 
l\       10.    Der  Staat   enthielt  also  schon  wenige  Gene« 
IHltionen   nach  seinem  Entstehen  jene  drei  Theile  der 
^Bevölkerung,    welche  uns   das   älteste  Rom  in  seinen 
^atriciern,    Plebejern  und  Clienten  darstellt;    und  der 
^ang  seiner  weiteren  Entwickelung  war  daher  in  man- 
cber  Hinsicht  ein  sehr  ähnlicher.      Die  beiden  unteren 
l^tände  arbeiteten,    sobald   sie  ihrer  Stärke  inne  wur- 
den ,    auf  eioe   neue  Yertheilung  des  Landeigenthums 
und  auf  Gleichstellung   der   bürgerlichen  Rechte   hin: 
,  vpd  -diess  ist  vornan  als  die  wahre  Quelle  aller  derje<« 
pig^n.  Umwälzungen,  welche  später  die  Geschichle  von 
'  8|yrakus  darbieten  wird,  festzuhalten;   ist  zugleich  der 
Grund ,   warum  diese  Stadt  in  der  Folge  fast  nur  dori- 
sche  Mundart  und   eine  Anhänglichkeit  an   den  dori- 
schen Stamm  bewahrte,  in  allen  anderen  Dingen  mehr 
einer  jonischen  gleich  wurde.    Nicht  anders  als  in  Rom 
half  aber  die  bevorrechtete  Classe,    als  zuerst  die  Be-. 
■chwerden  des  Mittelstandes  Besorgnisse  erregten,  an- 
fänglich durch  Aussendung  neuer  Colonien.     Schon  im 
Jahre  665  wurde  landeinwärts  Akra,  20  Jahre  später 


im  am  meisten  bedeatenden  Kamarii 
;merkt,  jene  Colonien  in  Unterwür: 
isserdem  wafd,  etwas  freilich  auch 
es  kriegerischen  Charakters  der  all 
itig  in  den  Syraknsanern  das  Streb 
[errschaft  auf  der  Insel  auch  durch  \ 

auszudehnen.  Bislang  beschränkte  { 
les  Staates  auf  die  südöstlichste  Spit: 
lyrakus  bis  nach  Kamarina  hinüber; 
tiess  er  gegen   das  Ende  dieser  Peri 

Gela,    welches  ihm    um    diese  Zei 

nachgab,  hart  zusammen.  Der  Ania 
[amarina,  welches  sich  gegen  Syrak 
war  Ton  diesem  zerstört  wurde,  a 
iela  Beistand  erhielt.      Zwischen  bc 

am  Flüsschen  Helorns  eine  Schlai 
[eher  die  Bürger  von  Gela  unter  ihre 
sobersten  und  späteren  Zwingherrn 
ieg  davon  trugen,  und  so  viele  Syr 
1  wurden,  dass  man  zur  Lösung  d 
a  oder  doch  dessen  Gebiet  an  G 
e  (Herod,  7.  154;  Thukyd.  6,  5;  Tin 
.  zu  Find.  Nem.  9,  96;  Diod.  fragm. 


i 
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r^  lange  halten  konnte  (Arist.  pol.  5,  2,  6);   draassen  be- 

V;liaup(eten   sich    die   tiamoren   in   Kasnienä   und  setzten 

.von  dort  ans  den  Biirgorkiieg  fort.     In  diesem  wogen« 

den   Zustande,    >vorin   die   alten  Satzungen  zum  ersten 

Male  erschüttert  wurden,  befand  sich  Syrakiis  noch  am 

Schlüsse  dieser  Periode;    und   die    Kühe    ward    erst  iiu 

Jahre.  484  hergestellt,    als  die  Vertriebenen  den  Gelon 

*.  Ton    Gela    zu    Hülfe    riefen    und   auch   die   in   Syrakus 

herrschende  Partei  diesem  willig  die  Thore  öllnete. 

11.     Die  nächsten    hellenischen  Sttidle  sind  samrat 
allen  dem ,    was  über  dieselben   gesagt  werden   kann, 
BO  eben  schon  erwähnt,  und  es  folgt  also  auf  Siciliens 
*  Suiikuste  das  bedeutende  Gela.    Es  ward  im  Jahre  690 
erbauet.       Seine   ersten  Colonisten  erhielt  es  von  Rho«> 
'   dos  anter  Anfühning  des  Antiphemus,  und  hiess,  spä« 
\'ter  erst  nach  dem  nahen  Flusse  umgenannt,   Ursprung* 
^  lieh  Lindus.     Zu  diesen  Ansiedlern  gelangten  bald  Kre- 
ter unter  Leitung  des  Entimus  (Thirkyd.  6,  4),  welche 
^^ogar   die   Mehrzahl   der  Bewohner  ausgemacht  zu  ha* 
ijien  scheinen,  da  es  auf  seinen  Münzen  einen  Minoiaur 
^al»  Wappen  führte.      Eine  neue  Verstärkung  kam  von 
dfev  kleinen  Insel  Telos,  in  der  Nähe  von  Hhodos,  und 
|*^finter  anderen  stammte  daher  das  Geschlecht,  welchem 
:   Gelen  angehörte  (ilerod.  7,  153);    ferner    von  Astypa« 
Uta,    woher  der  Ahnherr  des  Phalaris  gekommen  war; 
endlich  von  Tbera,    dem  Stammlande   der  Emmeniden, 
welche   später   den  Phalaris  stürzten   (Mü]ler*s  Dor.  1, 
,    Sv  lll)«       (Jeberhaupt   erhielt   also    Gela  die  Mehrzahl 
f-  aeiner  Bewohner   von   den   südöstlichen  Inseln  des  Ar« 
[    ebipelagus,  und  man  darf  glauben,   dass  diese  zahlrei- 
>   ehen  Auswanderungen   eine  Folge  von  der  Verbreitung 
der  Dorer  und  von  den  eingetretenen  druckenden  Ver* 
lüftltnissen    der    älteren    Bevölkerung    waren.      An    die 
Spitse  dieser  Colonisten  traten  jedoch   nach  herkömm- 
licher Weise    Dorer,     und    durch    diese    erhielt   Gela 
sleicfafails  dorische  Satzungen  (Thukyd.  1.  1.).       lieber 
diese   fehlen   uns   freilich    alle   nähere   Angaben,    aber 
.^.^ehwerlich   darf   man    sie  sich    sonderlich    verschieden 
PIa»»,^esch.  Gnechrnl.  II.  28 


E»*''  f  bevorrechtete  »"^f^     „gen  ^^^» 
ze«e«  •***    .    ,«9  einet«  ^J'"  Iben  3»^» 

Acte  sctn  8^      .        ein  s«""^      ^^"l   v^cAcVi« 
Sar  .ebo»  ^^Icoberer,   «n^'  s,,,Ue 

^'^^"f  Vne  4'^"^"  "  SS  d«  ^^S 
,ach  M«»«*"!    ao  dem  1^«!«?  j^^^^ever  5^ 

r  ^'*-  -^n^:re"  ^en-cb^rab: 

.%o«  ««*  %u'  Krieger  fiel  er        ^^^  ^ 
.erkennen- J^„  Begter»«g        ^^.„^te  G 
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igennnnt,  war  im  Jahre  5S2  von  Gela  ans  erbauet  (Thu- 
Jkyti.  6,  4),  und  hatte  daher  gleichfalls  zu  Anfange  do* 
'>|iiche  Satzungen  erhalten ,  wie  sowohl  jener  Gewnhrs* 
^anO)  als  afuch  Inschriften  (bei  Griiter  p.  ^01  und  Ca« 
f^Stelli  inscrip.  sie.  p.  TO}  durch  Erwähnung  von  H^lleern 
^vnd  anderen  dorischen  iXanien  bezeugen.  Indessen 
IJliird  hier  die  Masse  der  Einwohner  noch  ungleich  mehr 
'inischter  Abkunft  gewesen  sein,  nnd  je  schnelUr  in 
leiner  kurzen  Zeit  die  Bevölkerung  in  einem  hohen 
"Hlrade  ihunahin,  um  so  weniger  konnte  sich  dorischer 
rharakter  lange  beliaupten.  Auch  lehnten  sich  sehr 
»ald  die  unteren  Stände  gegen  den  nicht  zahlreichen 
lel  auf,  und  bei  diesen  Parteikämpfen  gelang  es  dem 
^rüchtigten  Phalaris,  sich  zum  Zwingherrn  aufzuwer- 
Wann  dieser  Mann  die  Herrschaft  an  sich  geiis* 
m  und  wie  lange  er  sie  behauptet  habe,  ist  ungeach«» 
der  genauen  Untersuchungen  der  drei  ausgezeichne*» 
Forscher,  Benilej,  ^  Dodwell  und  Corsini  (deren 
irauf  sich  beziehende  Schriften  hei  Fahr»  biiil.  gr.  1 
I  662  genannt  sind)  nicht  mit  Gewissheit  auszunritteint 
ir  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  er  vor  und  nach 
im  Jahre  550  geherrscht  habe»  Alle  andere  unver» 
ttige  Nachriohten  über  diesen  Mann  bescbiänken  sich 
tranf,  dass  er  sich  nicht  allein  durch  Gewaltstreiche^ 
tdern  durch  erfinderische  Grausamkeit  berüchtigt 
lachte.  Unter  dem  Namen  Lukians  haben  wir  freilieb 
16  Vertheidigungssciirift  für  den  Phalaris,  als, sei  er 
liglich,  um  den  Part^iungen  im  Staate  ein  Ende  su 
shen,  Alleinhcrr  geworden  und  als  habe  er  datin 
regiert,  bis  ihn  Nachstellungen  zu  härteren  Mass« 
Igeln  gezwungen  hätten;  aber  mag  auch  hieran  eini« 
Wahre  sein,  so  wird  doch  derselbe  Mann  ih  ei« 
T  anderen  Schrift  Lukians  (bis  accus,  cp.  8)  den 
tholden  alter  barbarischer  Zeiten  zur  Seite  gestellt. 
i^  Erzählungen  von  dem  verrufenen  Stiere,  dessen 
[eister  Einige  Perilaus,  Andere  Perillus  nennen,  sol- 
*n  ebenfalls  nach  einigen  Gewährsmännern  des  Alter«" 
luu  Mährchen  sein;    die   meisten  und   darunter  aehr 
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1    zu    iia»^«^i*»        

les    und    Alkander,    gehören    in    diese 
1.  Pont.  36j,    und    von   einem    dritten, 
jhwiegervater  des  Gelon,    sehen   wir   ai 
3,  2,  168),  dass  er  noch  innerhalb  der  e 
der  Stadt  zur  Regierung   kam.       Diese 
iten  jedoch   in    einem   ganz    anderen    Vi 
verrufene,    und    waren    mehr    den   Ma< 
,    welche   Korinfh,   Sikyon,    Athen    und 
n  einen  lebhaften  Aufschwung  gaben, 
so  empor,    dass   es   in   der   nächsten   Pe 
:ste'  hellenische  Stadt  Siciliens   nach  Syi 
I   wird.       Der  Anbau  einer  gesegneten 
illerdings   eine   vorzügliche  Q;ueile  des  ^ 
nd  bald  wurde  daher  das  üppige  Leben  < 
:er  Agrigents  berüchtigt;    allein  hier  scb 
len    benachbarten    phönioischen    Städten 
iago  ein  gewinnreicher  Handel ,    für    dei 
nstände  der  Ausfuhr   besonders  Oel   nnd 
1  hatte,  angeknüpft  zu  sein,  und  mit  der 
rbenen   Reichthum   stieg    der   Kunstfleiss 
für  eine  glanzvolle  Lebensweise. 
3.     Weiter   nach   Westen   lag    auf    d'er 
Jicilien  Selinus^    von    welchem   wir  nur 
-' — "    #ioB«  p<;  eenen  das  Jab 
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^bkunft'  ihrer    hellenischen  Bewohner   räthselhaft  isf» 

[JSebon  oben   ist  erwähnt,    dass   nach   Thukydides   sich 

liier  Flüc[4Hnge  der  Troei*  nied«rliessen  ,^  und  dasselbe 

meldet    Strabo   (6,  2,  6)   mit   dem   Zusätze,    dass   sich 

;iöhon  veischluju^ene  Leute  des  Philoktet  mit  jenen  Tro- 

arn  vereinigt  hatfen.     Diese  Sage  scheint  indessen  spä- 

r- am  .d^m  Zwecke  erdichtet  zu  sein,  um  die  Stadt  zu 

ler  aUhellonischen  zu  machen;     und  da  die  Egestäer 

ch    als  Ilftlienen   zu    dem  jonlschen  Stamme   zählten, 

^.  ist  Wt)hl  wahrscheinlicher,  dass  Chalkidier  nach  die- 

i||eir  Stadt  kamen ,   als  sie  aus  Zankle  vertrieben  waren 

;lli^d    sich     über    die  Nordkiiste  Siciliens    verbreiteten. 

Jki«sen  verdanken,    wie  oben  gezeigt  ist,    Himera  und 

^ylä  jhien  Ursprung,  während  Tyndaris  von  den  IVles«- 

j|tf»iiiern   angelegt  wurde«.      Eine   hellenische  Stadt,    die 

4a.  «einiger  Auszeichnung  gelangt  wäre,    gab   es   nicht 

if  dieser  etwas  abgelegenen  Küste,    und  eben  so  we- 

kunnte  eine  Niedei  lassung  auf  den  kleinen  ihr  ge-> 

über  befindlichen   liparischen    und  äolischen   Inseln 

ira,then.^       Ithodier  und  Knidier  baueten  sicl^  hier  auf 

|iara  an  (Thukyd.  3,  88;    Strabo  6,  2,  10;^  Paus*  10, 

i-i,  3;    Diod.   5,  9^^  und  10),    die   besonders  gegen   die 

Pyrrbener  zu  kämpfen  hatten;    da   aber    die  Gründung 

'^JlßT  Stadt  nach  Diodor  erst   etwa  in  das  Jahr  .570  fallen 

.IV^rd^».   s^  blieb,  sie   bislang    um.   so   mehr  im  ersten 


en« 

j  14*  Diess  ist  das  Wenige,  welches  sich  über  die 
^^escbichte^  der  Hellenen  Siciliens  während  dieser  Pe- 
;  |>|ode  sagen  lässt,  da  sie  im.  Ganzen  nur  erst  den  Grund 
;  na  dem  legten,  was  sie  später  mit  vielenv  Ruhme  ge* 
r  worden  sind.  Dem  angegebenen  Plane^  gemäss  wenden 
fynr^uas  also  jetzt  zum  Beschlüsse  der  politischen  Ge*>. 
'  gchichte  zu  den  noch  unerwähnt  gebliebenen  Ilellenenj 

Sirelehe  sich  zerstreuet  an  entfernten  Küsten  im*  Westen 
.lind  inv  Süden  angebauet  hatten.. 


K.i 


liehen  und  aüdlichen  Gewaascm« 

r  Name  Hesp^rten  oder  Abendland,  we 
*n  gerade  Italien  gegeben   batten,    wfti 
(9   Kollier  auf  Spanten  übertrugen,   zei| 
zieiiilioh  bestininit  an,   dass  ihre  ^e^fR 
,en  nicht  erhebtich  über  jene  Halbinsel  h 
nd  wirklich  wagten  sieh  bislang  nur  W 
»tkes    durch    liie  Meerenge  von  Sicilien 
(I  Westspif^e  ins  otinere  i\Ieer  hinaus. 
s  In  einem  hohen  Grade  für  die  Hellene 
iuf  der  Westküste  Italiens  halten  vor  d« 
en    Wachsthume    Homs    die    Tyrrhener 
ihre  Maeht  ausgedehnt,    und  durch  dies 
r  das  dortige  Festland  der  Hellenen  iinz 
ndern  als  iinteinehmende,  gewandte  unc' 
Seefahrer   duldeten   eben    dieselben    in 
FO  nicht  leicht  Fremde,  welche,  wenn  n' 
n  ihnen  m^  bedeutender  Ferne  einträfet 
let   ihrer   sonstigen    Uebeilegenheit  nicb 
len  konnten.      Die  Fahrten   um  Siciliei 
den   Hellenen    durch    die   Ph()nicier   n 
hr  durch  die  Carthager  erschwert;    dei 

•*  ''«nommen  haben,  ihrer 


{^gangen  sein  werden,  so  können  auch  die  wenigen 
l^it  vorhandenen  Pilanzstädte  mcht  viel  vor  dem  Jalur« 
l.'.-ttK)  ihren  Anfang  genommen  haben. 
L^;.  2.  Auf  Sardinien  gab  es  zwei  hellenische  Nieder- 
vlassungen,  Karalis  und  Olbia;  aber  so  sehr  felilen  um 
i^^fiiber  die^e  alle  Nachrichten,  das«  sich  nicht  einmal  sa* 
;ea  lasst,  von  wem,  viel  weniger,  wann  und  \%ie  sie 
liftet  wurden  oder  wie  es  ihnen  erging«  Beide  wur- 
ion  auch  sammt  allen  Aussichten  zu  einer  weiteren 
b^l^Mrbreitung  auf  der  Insel  von  den  Hellenen  verloren, 
flßÜM  sieb  die  Carthagev  hier  festsetzten.  Daneben  war 
S^fiuf  Corsica,  oder  dem  hellenischen  Kyrnos,  Alalia  eine 
:jiiPft«BZ8tadt  der  Ph^äer,  luid  eben  dahin  wandten  sich 
iiliMe,  als  sie  gegen  da»  Jahr  540  fast  sämmtlich  eine 
.IW44 Änderung  dem  Joche  der  Perser  vorzogen.  Allein 
'yrrhener  und  Carthager  wollten  hier  einen  bedenten- 
bellenischen  Slaat  nicht  dulden,  und  grillen  daher 
t  vereintet  Macht  die  Phokaer  an.  Es  erfolgte  eine 
isehlacht,  worin  diese  Hellenen  auf  60  Fahrzeugen 
;eii  eine  an  Zahl  doppelt  überlegene  Macht  glück- 
stritten ;  doch  waren  sie  durch  diesen  Sieg  so  er* 
löpft,  dass  sie  es  für  umhunHeh  hielten,  etnen  zwei- 
Ar^iä*  abzuwarten.  Sie  wandten  sich  nach  Khe- 
Üg|kim>  iHid  als  sie  hier  ungastlich  aufgenommen  wor- 
^l^a,  fand  ein  Theil  derselben  in  Elea,  ein  anderer  m 
I-Bbssilia  eme  Buhestfttte  (Herod.  1,  166  und  167;  Stra- 
«i»0  6,  1,  1)»  Corsica  ward  settdem  von  den  Hellenen 
ii#vlgegeben,  obgleich  auch  Etruscer  und  Carthager  kei- 
«)Ma  weiteren  Werth  ati^f  das.^^elbe  legten. 

'3.  Massilia,.  von  A.  Brückner  auf  e>ne  sehr  ge- 
^loDgene  Weise  in  einer  besonderen  Schrift  (historia  rei 
^publ.  Massiliensium )  dargestellt,  gedieh  auf  Frank* 
..fsich^  Küste  bei  weitem  am-  besten  unter  diesen  ent- 
.ferntea  C«lonien,  und  un«^cachlet  seiner  Entlegeitheit 
.behielt  es  reclit  lange  hellenischen  Charakter,  dureh 
den  es  sogar  auf  die  nächsten  kehischen  V&lker  et* 
.  >vas  einwirkte.  Gemeiniglich  glaubt  man,  dass  es 
durch    die   eben  genannten  Phok  er   zuerst  gegründet 


der  Stadt  ausdrücklich   behauptet,    8[ 
Jmwälzung  in  der  Stadt,  wodurch  die  « 
i  gemässigte  Aristokratie  iibergeganger 
wird   es   wahrscheinlich,    dass  jenes    i 
otna  anfänglich  an  der  Spitz^  stand,    \ 
$,  als  Phokäer  in  Menge  einwanderten, 
:hten  beschränkt  wurde.     Die  seitdem  < 
Verfassung  giebt  Straba  (4,  1)  an.     Eii 
ihenslänglichen  Mitgliedern,    Timuchei 
hauptsächlich    die   Macht  in   Händen; 
i  desselben,  bestehend  aus  15  Personen 
ufenden  Geschäfte;    und    drei   wieder 
iniene  Männer  standen  an  der  Spitze  d 
iusats  von  Demokratie   blieb   nach  Cic 
1,  27  und  28)  alle  Zeit   sehr  unbedeut 
IS  konnte  Massilia  bislang  noch  keine 
;hritte  machen,  da  es  gegen  die  Lignre 
;egen  die  Carthager  ,und  Etruscer  zur  S 
{ehauptung    seiner    Existenz    zu    kam 
alle  Colonien,  welche  später  von  dem 
n,    müssen   daher    fiir    eine    folgende 
."  Geschichte  verschoben  werden, 
r».    Dahin    gehören    auch    diejenigen   I 
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derjenige  Punkt,    Ton  welchem  aas  dieser  entfern« 
e  Westen  sich  etwas  den  Hellenen  auf  (hat.     Darum 
jist  sich  auch  nicht  mit  Zuverlässigkeit  sagen,  oh  Sa* 
t,  im  jetzigen  Valencia,  noch  dieser  Periode  ange- 
t;    Strabo  (3,  4^  5)   meldet  wenigstens  nicht  mehr, 
[^8  das«   es  von  Zakynthiern  angelegt  sei.       Der  Siid- 
yvesten  Spaniens  wurde  hingegen  den  östlichen  Lündera 
Mnf  einem    anderen    Wege    bekannt,    indem    Phönicier 
Xpni    deren   Abkömmlinge    all  mal  ig    längs   der    ganzen 
^ordküste   Afrika's  ihre  Fahrten-  ausdehnten,    und  so 
^•ndlich    auch   das  jetzige  Andalusien   und  Granada  za 
i4hfe^em  Colonie- Lande  machten.      Hbllenen  fassten  We- 
nder hier   noch   auf  der  weitesten   Strecke  von  Afrika 
-  jPvss.     Schweigend  eilen  wir  also  an  diesen  Küsten  des 
'^ Mittelmeeres  vorüber,    um   nach  dem  Süden  und  Süd'« 
^.-osten  von  Hellas  zu  gelangen« 

^^s-' .    5,     Hier  war  in  der  gegenwärtig  Barka  genannten 
ndschaft  Afrika's  die  Küste  von  den  Phöniciern,  viel* 
icht  wegen  der  allzu  grossen  Nähe  Aeg}'pten«^,  unbe« 
tct  geblieben,    und  daher   erhielt  sie  noch  in  dieser 
^«riode  eine  vorzüglich   gedeihende  Colonie  der  Heile- 
en,   deren  Schicksale  Thrige,    ein  fiüh  verstorbener 
•  cdänischer   Gelehrte,    auf   die    beifallswürdigste  Weise 
S'<^urch  alle  Zeiten  verfolgt  hat  (Res  Cyrenensium^  illustr. 
:;  flVbrige,   ed.  Bloch.)*      Diese  Colonie  stammte  von  der 
V  vJKykladen- Insel  Thera,    und  die  Theilnehmer  an  der«« 
-jielben  bestanden   desshnlb   hauptsächlich  aus  Achäern 
'v^And  Myniern,    welche  freilich  damals  schon  auf  früher 
•-•>iingegebene  Veranlassung   dem    dorischen  Stamme  ein- 
■Tcrleibt  waren.     Kundig  ihrer  wahren  Abkunft^  liessea 
'-indessen   die  Colonisten  und  ihre  Abkömmlinge  nicht 
'f'Vdllig   das  Andenken  an  den    bereits   erloschenen  MU 
;'B]rer<« Stamm  bei  sich  untergehen,    und  knüpften  daher 
~  -an   die   Stiftungs  -  Geschichte    ihrer   neuen    Vaterstadt 
-manche  in  die  alten  Stammsagen  eingreifende  Mythen, 
welche  man  von  Müller  (in   den  Minyern,  S«  340)  und 
von  Thrige  (§.  11 — 21)  näher  beleuchtet  findet,   wel- 
che aber  hier  für  eine  genauere  Erwähnung  nicht  ge- 


1  dem Scholiasten  zu  nnanr  yr^t.»,,  .,  ... 
if  dein  Eilande  ein  PHrteikanipf,  in  wel 
rer    des   unterliegenden   Theiis,    Aristo 
»en  jenes  Orakel    wai^dte.       Beide   An{ 
r  mehr  Als  eine  Weise  neben  ei naiwier  I 
beide  vereinigen  sich  wenigstens  darin, 
Bedrängnisse  der  Bewohner  Thera*s  das 
hon  so  oft  vorgekommene  Auskunft  geti 
Anlage  einer  Colonie  anzubefehlen.      0 
eses  selbst  nach  jener  Küsie  Afrika's  Ii 
übe,    mogte   weniger   su verlässig    sein; 
glauben,  dass  die  Theräer,  wegen  der 
^1   mit  jener   Gegend    bekannt,    nach   ei 
en  sie   als  ihren  Bedürfnissen  am  bestei 
[  ausgewählt   haben.       Im    pindarisohen 
iss  freilich  mit  alten  Verheiss^ungen  zusi^i 
inem  Minyer  aus  der  Zahl  der  Argonanti 
i'orden  sein  sollen,  als  diese  auf  der  Küc 
1   ihren  Lauf  längs  dem   östlichen  Kam 
lomnien  hatten  und  dann   dort  bei  Afrik 
irlittelmeer  eintraten.     Allein  diese  Darai 
on  selbst  in  ein  Nichts,  und  sie  hat  hoi 
»rischen  Gehalt,    dass   einen  Thells  d\e 
z^A^^  «plbst   nicht    vor    der   Gründung 
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« 

erbmiete  Stadt  erhielt  den  Namen  Kyrene,  des« 
;■' wahre  Bedeutung,  aus   den   sahireichen   Mährchen 
krt  mehr  zu   ermitteln   ist.      Führer    derselben   war 
ifi  jener  Aiistoteles  (Pind.  Pyth.  5,  117;   KaHim.  in 
M*  73),  welcher  in  dem  neuen  Vaterlande  eine  kö- 
Hche   Würde  erhielt  und   dann   den   Namen    Battus 
lle*     Er  war  der  Ahnherr  eines  regierenden  Hauses, 
Mies  i^ich,    freilich  unter  einigen  Wechseln,    gegen 
il- Jahre  behauptete,   und  des^sen  Stammhalter  Battus 
It  Arkesilaus  hiessen.       Durch  eine  Erklärung  jenes 
ien  Titels   aus  der  hellenischen   Sprache  sind  früh« 
Mg  mancheilei  Fabeln  entstanden:   den  wahren  Sinn 
nelben  ücheint  Ilerodot  (4,  155)  anzugeben,  wenn  er 
f^  das  Wort  bedeute  auf  Libisch  einen  König;  denn 
ini'llrde  der   eine  Titel   auf  Libisch    gana   dasselbe, 
H  der  andere    auf   [lellenisch,    sngen.       Ueber   die 
■faltung  des  Staate <   mit  einem  Königthume  an  sei* 
K  Spitze  haben  wir  keine  genaue  Nachrichten;    doch 
^f  man  sich  jenes  wohl  nur   als  einen  späten  Ueber* 
It   aus  der  lleroenzeit  denken,    und   es   war   um  so 
^erlässiger    durch   eine  Aristokratie    beschrünkt,    da 
liere  Versuche  zu  einer  Erweiterung  der  königlichea 
seht  nur  Unruhen  herbeifühten.      Den  Adel  und  zu« 
eich    die    wahre   Bürgerschaft    konnten    nur    die    ur« 
Mnglich  von  Thera  gekommenen  Colontsten  als  Land« 
Utzer  ausmachen.     Ob  diese  an  unterjochten  Libyern 
leh  Leibeigne  hatten,    wissen  >vir   nicht,    obwohl  es 
i  »ich  für  wahrscheinlich  gelten  darf:    aber  Periöken 
«rlihnt  Herodot  (4,  161)  ausdrücklich,  und  hat  er  die- 
ü.'Wort  in  seiner  richtigen  Bedeutung  gebraucht,    so 
liks  man   dabei   an  später    angekommene   Colonisten 
ulken,    die   sich   in  dem  durch  neu  angelegte  Oerter 
weiterten  Gebiete  Kyrenaika  ansiedelten,  ohne  darum 
igleich  Bürgerrechte  zu  geniessen, 

7.  Von  dem  ersten  Baitns  weiss  Ilerodol  (4,  159) 
eiter  nichts  zu  sagen,  als  dass  er  nach  Einrichtung 
jr  Colonie  ihr  40  Jahre  (bis  591)  vorgestanden  habe; 
id  über  seinen  Naehfolger  Arkesilaus  L  lässt  er  uns 


\t  in  drei  Phylen  oder  Curien»  Die  ei 
rherfter  und  die  Periöken;  was  also  ' 
dass  die  ursprünglichen  Colonisten 
IS  II.  angekommenen  Neubauer  in  c 
ft  zusammen  geworfen  und  fortan  ii 
tsamen  sich  und  den  Gliedern  der  be 
BU  gleich  gestellt  wurden.  Die  /weit 
ponnesier  und  die  Kreter,  die  diittie  i 
ler:  und  bei  diesen  bleibt  nur  übrig  s 
enken',  welche  erst  unter  und  nach  d 
len  Herrscher  angelangt  waren.  Au 
onax  die  königliche  Macht  so  gut  al: 
i  dem  Herrscherbaiise  liess  er  nur  di 
einige  erbliche  Priesterthnmer,  währ 
»re  in  die  Ilande  des  gesammten  1 
ter  erklärt  sich  Herodot  nicht,  und 
man  zu  glauben  haben,  dass,  obglei« 
der  Schatten  des  Königthiims  blieb, 
völlige  Demokratie  eingerichtet  wurde 
ziehende  Macht  besonderen  und  wähll 
in  übergab. 

I 

9,    Unter  Batius  III.,    also    bis   zum 


r.- 
j 
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H.^n<Ien  böser  Rathgeber  war.      Er  überwarf  sich 
It  seinen   Brüdern,    welche    starken  Anhang    fanden 
tuif   diesem  Barka  gründeten,    uiu   es  zum  Mirtel- 
ikte  eines  besonderen  Staates  zu  machen.     Auf  ihre 
iKte   zogen    sie    auch    du-    Libyer,    und    gegen    diese 
IKncite  Arkesilans  zuerst  seine  Watl'cn.     Er  \^ard  aber 
fen  ihnen  in  Wüsteneien  gelockt,  dann'  iiberfaUen  und 
IfC einem  Verluste  von  7000  (lopiiten,    was  eine  aus- 
lilmnend  zahlreiche  Bürgerschaft    voraussetzt,    zurück- 
Wikshlagen  (llerod.  4,  160).     Bald  darauf  wurde  er  von 
MOem  Bruder  Learchus  ermordet.       Dieser   warb   nun 
in  seine  Wiitwe  Eryxo,    die  nur  einen  Sohn,    Battus 
bn  Lahmen,    hatte;    allein  ihn  traf  bald  die  wohlver- 
ihllite    Strafe,    indem    ihn  jene   nur   desshalb   an   sich 
kkte,  um  ihn  *des(o  sicherer  2Hi  tödten.       Er  war  be« 
Inders   durch    die  Unterstützung   des   ägyptischen  Kö- 
Amasis  stark  gewesen,    und   daher  drohetc  dieser 
mit    einem  Angiiil'e;    indessen    eine  Gesandtschaft 
irde  zu  ihm  geschickt  und  dieser  gelang  es,  den  Kö- 
zu  beschwichtigen  (Herod.  und  Piut.  1.  L). 
8.     Mit  dem  Jahre  550  war  die  Begierung  an  Bat- 
'  lU.   gekommen,    der  Jedoch    ein    schwacher  Fürst 
vermuthlich   zu   Anfange  noch    minderjährig  war« 
Itoe  Unruhen  brachen  im  Inneren  des  Staates  aus,  und 
zeigte  es  sich  deutlicher,  dass  der  bisherige.Kampf 
weniger  um  die  Person  des  Königs  als  um  Gleich- 
!t  der  Bechte  unter  den  Bürgern  gedrehet  hatte,  in- 
fit  die   Geschlechter    der    späteren    Colonisten   denen 
V    älteren    nicht    länger    nachstehen    wollten.       Man 
jjtodte   sich    auch   diessmal   an  das  Orakel  zu  Delphi, 
psier  man   den  Bescheid   einholte,    sich  aus  Mantinea 
7;j!^kadien   einen   Anordtier  des   Staates   zu   erbitten. 

g  dieser  Gelegenheit  bestätigte  es  sich  abermals,  .wie 
bl  die  delphische  Priesterschaft  von  Allem  unterrich- 
k  und  wie  sehr  sie  zum  Ertheilen  von  Kathschingcn 
Eignet  war;  denn  dass  sie,  bei  aller  angenommenen 
iene  von  Unfehlbarkeit  sich  nur  allzii  sehr  ihrer  Bie- 
igerei  bewusst,   nicht  mit  Namen  den  von  ihr  auser- 


th.  4,  115  und  daselbst  der  Schol.)  un 
163)  zu  ersehen.  Jener  Diehier  prei 
rten  Arkesilaus,  als  Beherrscher  vc 
ner  Zeit  und  als  achten  Nachko^nnie 
1  Herodot  erwähnt,  freilich  nur  in  < 
uehe,  dass  unter  jedem  der  iiblichei 
►nige  über  Kyrene  geherrscht  halten, 
lang  es  also  dem  königlichen  Hause, 
eder  in  den  Besitz  des  Thrones  zu  k 
irige  §*  42  und  43),  und  da  dieses  woh 
irtiger  Hülfe  geschehen  sein  wird,  s< 
chsten,  an  persischen  Beistand  zu  den 
ssen  diess  noch  in  dieser  Periode,  od< 
cht  erst  im  Anfange  der  nächsten  W: 
»gyptens  durch  Xerxes  erfolgte,  muss 
1  an  Nachrichten  dahin  gestellt  hieibei 
11.  Oestlich  von  dem  freilich  dnrc 
Srende  Stürme  heimgesuchten,  aber  iu 
.rziiglich  aufblühenden  Kyrenaika  folgt 
pten,  welches  durch  die  Stärke  seine 
id  die  hohe  Cultur  seiner  Bewohner  ei 
s  Reich  ausmachte,  als  dass  durch  he 
steq  hier  besondere  Staaten  hätten  ent 
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||i  SeerSaber  an  ^ie  .flgyptiscbe  KStte  verschlagen ,  in 
&  Dienste  des  Psa^imetich  übergingen,  und  dann, 
«•hrscheinlich  dorch  Landsleute  verstärkt,  denselben 
alleinigen  Beherrscher  Aeg^'ptens  machten«  Ans 
ikbarkeit  wies  ihnen  dieser  zu  beiden  Seiten  eines 
Blarms,  etwas  unterhalb  der  Stadt  Biebastus,  Felder 
,  wo  nun  der  hellenische  Ort  Stratopeda  (d.  i« 
iegslager)  entstand,,  und  erlaubte  nicht  nur  den  freien 
PKerkehr  mit  den  Hellenen,  sondern  traf  für  die  Beför- 
jjbnuig  desselben  manche  Anstalten,  die  unter  anderen 
;i|is  Entstehung  einer  neuen  Kaste ,  die  der  sogenannten 
jDalmetscher,  bewirkten  (Ilerod.  2,  152  — 154).  In  dem« 
jfähen  Geiste  that  100  Jahre  später  Amasis,  gleichfalls 
inrch  eine  Revolution  zu  dem  Throne  gelangt,  noch 
JMhr  für  die  Hellenen;  denn  er  räumte  ihnen  Naukra* 
fis  als  ein  Canton  ein  und  strebte  den  Vörujrtheilen  sei* 
s  Volkes  gegen  den  Verkehr  mit  dem  Auslande  auf 
le  Weise  entgegen  (Herod.  2,  178).  Seitdem  mach- 
besunders  die  Seefahrer  der  kleinasiatischen  Han« 
|lsstädte  immer  genauere  Bekanntschaft  mit  Aegyplen, 
je  mehr  dessen  Priesterkaste  in  manchen  Zweigen 
Wissenschaften  und  der  Künste  bei  weitem  die  da« 
igen  Hellenen  übertrafen,  um  so  weniger  konnte 
I  fehlen ,  dass  gerade  die  beweglichen  und  empßing« 
~  en  Jonier  dorther  Manches  entlehnten,  und  mit  dem 
klichsten  Erfolge  auf  den  vaterländischen  Boden 
liSanzten.  So  bestimmt  daher  in  der  vorigen  Ab« 
nng  dieser  Geschichte  jeder  bedeutende  Einfluss 
ptens  auf  die  erste  Einführnhg  der  Cultur  in  Grie- 
land  verworfen  wurde,  eben  so  zuverlässig  wird 
r  in  der  jetzigen  zu  verstatten  sein ;  und  unter  al- 
bisher  genannten  hellenischen  Colonieh  sind  jene 
iederlassungen  in  Aegypten  die  ersten,  welche  nicht 
sehr  zur  Verbreitung  der  hellenischen  Bildung  dien- 
||MI,  als  Stoffe  zu  ihrer  Entwickelung  nach  dem  Stamm- 
jude  sandten« 

12.  Ganz  aus  demselben  Gründe  haben  die  helle* 
sehen  Colonien  auf  der  Insel  Kjrpern  einet  {j^rSsser» 
PUis,  Geich.  Griechenl.  IT.  29 


if 


igebea  uod  Salamis  erbauet  haben ;  und 
t  diese  Sage  des-Alterthums,    als  dass 
Zweifel  su  ziehen  wäre,    wenn  auch 
ufbluben  erst  den  Handelsverbindungen  i 
ero  einer  und  den  Kleinasiaten  anderer  Sc 

f 

iphos  sol!  von  einem  anderen  Helden  df 
rieges,  dem  Agapenor  gegründet  sein  ( 
'p  Paus*  8,  S|  1) ;  doch  mochte  der  Dienst 
eiche  als   Aphrodite  freilich    auch    eir 
urde)  mehr  für  einen  phontcisclien  Ursp 
ie  Stadt  also  später  nur  in  den  Besitz 
ekommen  sein« '  Auch  Soli  heisst  eine  hc 
jng.    Nach  Strabo  (i.  L)  wurde  es  von 
auet|  und  PluUirch  (im  Solon«  26.)  will 
prnng  desselben  das  Nähere  wissen ,  das 
in  Sohn  den  Tbeseus,   etwas  landeinwi 
ngelcgt  und  dass  später  Solon  während 
laltes  bei  dem  Beherrscher  desselben   d 
labe,    die  Stadt  an  einen   günstigeren 
etzen :  wie  viel  indessen  davon  wahr  od 
iiologischen  Spielereien  hervorgegangen 
lin  gestellt  bleiben*     Die  bekannten  Hz 
er  äusseren  Geschichte  dieser  Colonie 


feUchen  Siftctten,  von  welchen  hier  die  Hellenen  sicher 
iiuiches  annahmen ,  Einfluts  ^ubt  haben.    Diese  kypri« 

tn  Städte  waren  aber.,  ungeachtet  aller  Fehden  mit 
Phöniciern,  die  vornehmsten  Zwischenorter  für  den 
Niedlichen  Verkehr  beider  aus  Nationalhass  sich  ver- 
Agenden  und  des  Handels  und  der  Industrie  wegen 
teh  einander  freundschaftlicher  nähernden  Völker,  Sie 
ilbst,  allem  Ansehen  nach  anfänglich  höcii^t  unbedeu« 
idy  yerdankten  el^en  dieser  Stellung  ]!»>  Gedeihen , 
liehen  von  den  kleinasiatischen  Hellenen  wie  von  den 
Khöniciern  viele  Einwanderer,  und  empfingen  um  so 
hl^hr  ein  doppeltes  Gepräge:  dem  ganzen  hellenischen 
jlToIke  aber  und  in   diesem  zuerst  den  Joniern  Klein* 

E'ens  wurde  von  dorther  Kunde  mancher  Dinge  ge- 
lebt,   in  welchen  bislang  die  Phöniciqr  einen  unbe- 
^eitbaren  Vorrang  behaupteten. 
*  • 

Diese  so  eben  wiederholten  Andeutungen  mögen 
zugleich  für  die  allein  noch  lu  behandelnde  Cul- 
•Geschichte  dieser  Periode  den  Uebergang  erleichtern ; 
in  da  von  den  beiden  der  Insel  Kypern  gegenüber 
legenen  Kosten  Asiens  die  östliche,  welche  die  Phö« 
^r  inne  hatten,  niemals,  die  nördliche  aber  theils 
ter,  theils  nur  mit  halbhellenischen  Colonien  besetzt 
^de,  so  darf  der  zudorchwandernde  Rundlauf  der 
ttischen  Geschichte  hier  als  beendet  betrachtet  wer« 
Was  in  dem  siebenten  Buche  im  Allgemeinen 
dieselbe  gesägt  ist,  werden  hoffentlich  die  vier 
nachgeschickten  mit  genugenden  Belegen  bestätigt 
Wir  haben  gesehen,  wie  die  Hellenen  in  die- 
rJahrhunderten  als  Bürger  lebten  und  welche  Schick« 
ihre  vielen  und  weit  verbreiteten  Staaten  hatten* 
so  weit  einen  Theils  eine  in  ihrer  Hauptrichtung 
[tische  Geschichte  es  erfordert,  und  anderen  Theilg 
Kfiränzen  derselben  gegen  verwandte,  doch  besondere 
Hisenschaften  es  erlauben,  ist  noch  zu  zeigen,  wozu 
%  die  Hellenen  in  dieser  Periode  als  Mensehen  erho- 
^x  dies^  Aufgabe  ist  dem  folgenden  Bocke  vorbehalten« 

29  • 
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Cuitur  -  Geerchichte 

d  e  f 
Zeitraums  vom  Jahre  1100  bis 


I.    Die  ffinf  ernten  Budher  dieser  Gel 
es  mit  Staaten  und  allen  demjenigen  s 
nittelbar  in  das  Leben  der  .Staaten   ein( 
r  es  in  einer  politischen  Geschichte  noth: 
gsten  sa  verweilen«    Allein  um  über  dei 
es  Volkes  sn  einer  bestimmten  Zeit  eil 
ht  sa  gewinnen ,  ist  es  auch  erforderlic 
gesamnite  Denk-  und  Handlungsweis« 
I  in  demselben,  ihr  bürgerliches,  religio* 
lies  Leben,  ihre  Geistesbildung  und  ihi 
nmt  den  Gegenstfinden  und  den  üjrseugi 
I,   ausserdem  so   manches  Andere,    w 
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fiiehrftnken,  aas  ihnen  dttt  Nöthigste  sa  tfotlehnen» 
Ml  die' Anftiofat  /  über  das  bellenieclie  Volk  neeb  eieer 
■leren  Seite  hin  det»' etwas  in  erbellen »  iveldier  atfob 
MnrSber  nocb  einiges  Lieht  su  lirbalten  wwscbt  umd, 
Marf^  .'■  •■ 

'• '  3«  Wenden  \rir  uns  also  zuerst  su'  dem  SffWntli« 
ihiii  Lebten  der  Einzelnen  ^  und  an  dem  Eiaflnsse  dei^^ 
Itatea  auf  deren  ganiea'  Dwkweise ,  s4  Terdienen  ▼•€: 
iHsat-swdi  Dinge  scharf  ibii  Aug»  gefaasft  m  tvcarden* 
ki  dem  geriagen  Umfange  -der  meisteiig  aar  Eine  Stadt 
•it  ihrem  Gebiete  begreifenden  Staaten .  nnd  .h^i  der 
finfilig  fast  überall  eiagefubteA  fi'eiM  Verfassung, 
ranacfa  die  Mitglieder  selbst  die  Gesetze  gaben  und 
beils  uamittelbar  theil«  dorch  verAtihrortlicbe  Beaiif- 
algte.über  die  Yolhdehuiig  derselben  wachten^  biMetec 
Uh  SiämUdi  erstens  unteri  den  Jlellenen  durcbgiagig 
hise  ton  der  unsrigen  'gaaif  verschiedene  Aaai^ht  über 
Ml'  Staat  selbst«  W&hread  uns  dieser  oA  Swr  eine 
IPiaae  Maschine  gilt,. ;wakbeeinejr  ed0r  liiebrere,  die' 
Iser^ebnrt  taach  oben  an  derselben  stehen  ^  nach,  ih- 
Dafürhalten  zusarnmea  setzen  und  regieren ,  oder 
^h  weitsehicbtiges  EriiehtingsbaaS ,  Worin  Alle  zu 
aschriebenen  Zweckcin  und  auf  bestimmte  Weise 
itet. werden,  oder  für  eine  ausgedehate  Polizei* An- 
I,  weiche  gute  Ordnung  far  Viele  erbalten  soll;, 
|ir  denl  Hellenen  der  Staat,  so  gut  wie  die'^Ainzelnen 
aeben,  eine  moralische  Person,  wc^lche^mit  genu- 
Kriften  ausgestaitet  ivSre^  um  ihre  Bestimmung 
l^i^rkeniien  und  zu  errrichen,  welpbe  jeder  dieser. 
ipUke  nach  dem  ihr  zukommenden  .Werthe  wirken .  las- 
|i^4BAsste^  wdlohe  endlich  ihre  äusseren  Grater  nach 
iM^'lsdwailaligen  Bedüfffnisaeb  zu  benatzen  hatte«  .  Als 
bm  .Folge,  von  dieser  Ausicht  haben  i^ir  ffüher  die; 
iMsun  ie#nen,  dass  auch  die  Gesetzgebung  in  den  grie« 
iiMidn  iStaaten  einen  weit  umfastfcndereo .  Umfang 
1^,  indem  sie  sich  zugleich  auf  die  MoriUitttt  und 
m  gesammte  Lebea  aller  derer  erstreckte ,  welche  jene 
nichlbare  Person  ausspachten^    .  Diese  -bestand  Hber; 


e. 


ttcksichten  auf  gam  besondere  Yenlia 
I  nach    dea  Bedurfaieteii   oft  ia  dem^ 
rertchiedehen  Zeiten  mehr  oder  wenig« 
-  Wer  es  nicht  hatte  und  als  pertönlieim  i 
en  Wohnsits  in  einem  Staate  nahm,  geg 
den  Schutz  der  Gesetze,  aber  diese  wi 
mg  auf  ihn  besonders  bedingt  nnd  er  n 
ne  Ansprflche  auf  gleiche  Rechte  und  gl« 
lit  einem  Bftrger  machen.     Die  ganse  M 
Dsassen  gehörte  vielmehr  schon  sa  den  h 
n,   über  welche  die  Person  des  Staates 
d  bildete  in  so  fern  den  Uebergang  a 
deren    zahlreiche  Menge    dem  Staate  \ 
als  das  Vieh  oder  der  Aclcer,  mit  wel 
)escfaftft{gte«       Beide  henrorgehobeae  E 
eiten  waren  allen  Hellenen  gemein,  am  « 
:h  bei  dem  dorischen,  am  mildesten  bei 
Stamme  ausgebildet. 

e  tiefer  sie  nun  aber  auf  das  GemfitI 
von  seiner  sartesten  Kindheit  durch  di 
Jmgebung  einwirkten,  um  so  mehr  m 
zum  wirklichen  Borger  Herangereiften 
.'Insinn  und  Patriotismus  durchdrungenen 
•.f:^  :kn  fliA  i»tciffe  Zeit  kaum   auf 
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rn  Lande  seiner  VUter  war  er  im  rollen  Sinne  des 
^s  freier  Mann,    hier  war  sein  Korper  ein  Glied 
fjk  grösseren,  sein  Geist  eine  Kraft  in  jenem  um- 
1  deren;  aber  abgelSset  davon  1  —  schon   vor  dem 
Bken  schauderte  er  zurück  mehr  afs  vor  dem  Tode, 
r  auch  eine  kriegerische  Tapferkeit  im  Gefechte, 
aoiuthige  Kampflust   in    der  Brust  des  Hellenen,' 
le,    ohne  von  einem  Betäubenden  Fanatii^mus  ein- 
l«n  zu  sein,  doch  alles  Feuer  desselben  hatte  und 
B  mit  der  Ausdauer  und   der  Bedachtsamkeit  der 
iten  Besonnenheit  vereinigte.    Sie  entsprang,  kröf» 
bei  dem  Dorer ,  etwas  schwächer  bei  dem  Jonieri 
tnen  Gefühlen;  doch  wurde  sie  f.eilich  auch  durch 
hes  Andere  genährt.      Bei  dem  kleinen  Umfange 
laaten,  der  Alles  verheerenden  KriegfUlirung,  dem, 
ddiqhen  Loose  der  Gefangenen,    und  diesem  ge« 
ler,  bei  der  Einrichtung,  dass  nur  diejenigen  Waf- 
n  f&hren.ein  Recht  hatten,  welche  Vieles  verlie« 
ipnnten,  vertheidigte  jeder  in  der  Person  des  Staa- 
Eur  sich  selbst,  die  Seinen  und  all  sein  Eigenthum, 
meiner  mogte  wähnen,    ihn  werde  in  weiter  Ferne 
r  Anderen  das.Uebel  nicht  treflen;    jeder  wusste^ 
'  er  ßlut  und  Leben  wagte;  jeder  war  von  früher 
id  eingeübt ,    um  dreist  einem  Widersacher  ent'ge- 
reten  zu  können;  die  Schmach  des  Feigen  machte 
;h  auch  den  Zaghaften  beherzt*  •    Das  Leben  des 
»  machte  also  jeden  hellenischen  Bürger  zu  einem 
«n  Krieger;  und  doch  sprach  sich  jener  Patriotis- 
licht  weniger  im  Frieden  aus.      Die  freie  Yerfas* 
aufrecht  zu  erhalten,  war  das  Streben  eines  jeden^ 
sr  nur  bei  die^ier  bleiben  konnte,  wer  er  war;  und 
tilgbarer  {lass  gegen  jeden  willkfihrlichen  Gebie- 
ragte  sich  zuletzt  Allen  so  tief  ein,    dass  ihnen 
If^Imord,  an  einem  solchen  verübt,  sogar  für  eine 
bat  galt.      Das  ganze.  Leben  eines  Bürgers  war 
lusschliesslich   dem  Staate  gewidmet,    und  dieses 
e  nach   der.  Denkart  des  ITellenen    so   wenig  an« 
lein,    dass  es  ihm  nicht  einmal  einfiel,  einen  be-* 
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davon,  desto  häufiger  dabei  ganz  eruo«. 
aber  das  Cefuhl,   in  dem  Ganzen  eid 
*heil  vor  vielen  Anderen  zu  sein ,  noch 
rmogen ,  sich  beinahe  als  Haupt  oder  R 
gehend  zu  machen,   entschädigte   ihn 
Wer  indessen  auch  keinen  besondereii 
.dete,  übte  sich  bald  für  den  künftigen  Di 
und  hörte    er,    ob  Alles  wohlbehalten 
1  er  als  Mitglied  der  Volksversammlung 
icft  Partei  den  lebhaftesten  AntheiK      L 
pferungen   an  Vermögen   unterzog   sich 
enn  er  erkannte,   dass  er  sie  im  Gron^ 
"e ;     und  fiel  auf  ihn  mehr  als  auf  einen 
reuete  er  sich  des  Unterpfandes,  dass  et 
nglicherer  und  brauchbarer  Theil  des  K 
ihm  und  Glanz  konnten  keinem  Einzelnei 
ne  dass  diese  der  Staat  zugleich  als  sein 
igesehep  hätte;    und  durch  einen  Sieger 
pieleh,    durch   tapfere  Thaten  eines   Ki 
lie  Lieder   eines  Sängers,    und  durch  i 
uhlte  dieser  sich  so  geehrt,   dass  er  et 
erkannte«      Umgekehrt  strebten    die   E 
ir  den  Glanz  des  Ganz^en,  und   der  S 
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4.    Diess  sind  die  glftdzenden  Seiten  des  staatsbOr- 
jjjd^rlichen  Charakters   der  Hellenen,    v/ie  sie  sich  int 
jfÜiufe  dieser  Zeit  mit  der  Aasbildiing  der  freien  Ver- 
^'Akttungen' immer  mehr  gestalteten ;  diess  Tagenden,  de- 
'Iren  wahren  Hebel,  eine  besondere  Gattung  von  Egois- 
jbns,  man  nur  allza  oft  nicht  einsieht,   und  die  man 
l^^weilig  anstaunet  und  allen  später  Lebenden  als  Mu* 
lljür  anpreiset.    In  so  weit  sie  daraus  hervorgingen ,  dass 
6  hellenischen  Burger  sich  und  den  Staat  völlig  xu 
M  Person  machten,  also  in  dem  Wohle  des  Staa- 
anch  jedesmal  wenigstens  das  der  grösseren  Mehr- 
1  der  Einzelnen    förderten,    mag  man  ihre  Quelle' 
flicht  anfechten ;  denn  dass  der  Mensch  ohne  Eigennutz 
^\  j«Ur  Art  handeln  könne,  ist  wohl  eine  philosophische 
Vtänraerei',  aber  nie  in  der  Wirklichkeit  bestätigt,  und 
die  Beschaffenheit  des  Eig^hnutates  macht  im  Werthe 
^6r'  Handlungen  einen  Unterschied.      Aber  die  belleni- 
en  Staaten  wurden  nach  ihren  Grundsätzen  und  in 
t  Wirklichkeit  etwas  ganz  anderes  als  Staaten;    sie 
^frurden  Körperschaften  Weniger,  um  ihrem  Vortheile 
ftaf  Keilten  vielfach  Mehrerer  nachzugehen  und  ihn  zu 
liehaupten.      Ohne  eine  Masse  von  Menschen,   die  in 
I  d^  schmählichsten  Sciaverei  schmachteten,  wären  solche 
r^iiriehtungen  und  alle  aus  ihnen  hervorgegangene  Tu* 
Idlinden  gar  nicht  möglich  gewesen :  und  bei  Liebte  be- 
^^VMiton,  waren   die  Hellenen  nicht  bloss  freie  Bürger^ 
^    fcndern  waren  zugleich  Räuber  der  heiligsten  Rechte 
p\  Mfr  einer  ihnen  vielmals  an'  Zahl  überlegenen  Menge  ^ 
r^. und  boten  mit  aller  Energie  ihre  Kräfte  auf,  um  sich 
I    Im  Besitze  des  Geraubten  zu  erhalten  und  eich  vor  ei* 
Min' Geschicke ,  welches  sie  Anderen  bereitet  hatten , 
IM  bewähren.    Hätten  sich  nicht  die  Wenigen  von  der 
Arbeit  der  Vielen  genährt,  selbst  aber  sich  des  Erwer* 
bes  so  gut  als  überhoben,  und  hätten  sie  nicht  gefühlt^ 
^e  sie  nur  eine  Körperschaft  ausmachten  und  was  ih-** 
nen  Noth  thäte,  um  es  zu  bleiben;    nimmer  würden 
nie  solch  ein  öffentliches  Leben  geführt  und  solche  Tu* 
genden  entwickelt  haben.     Diese  können  darum  nnge^ 


möglich,  und  einen  loeii  ueioc^-w^  _ 
n  jüngeren  und  etwas  weniger  bevorrei 
lufnehnien.  Dieser,  zahlreicher  als  je 
nicht  stehen  und  strebte  mit  Erfolg  we 
auch  dann  die  Ansichten  seiner  Vorgäi 
and  die  Sache  an  den  meisten  Oerlera 
.1  Länder  am  Schlüsse  dieser  Periode: 

m  k  I 

hen,  einer  Seits.  so  begünstigt,  anderer  S 
!t,  in  ihrer  Körperschaft  auch  einen  C 
»n,  welcher  glänzende  Eigenschaften  dai 
er  darf  man  sich  nicht  wundern«       Inds 
slinie  bei  dem  Aufnehmen  in  den  Orden 
der  meistens  geschärften  Gesetze  nicht  st 
Menschliches  Gefühl  fehlte   den  Hell 
:    Sciaren  wurdeq\freigelassen ,  wurden 
inn  Begüterte,  endlich  Bürger;    solche  I 
rorsüglich  in  den  Handelsstädten   und  h 
I,   einen  anderen  Sinn  in  das  Ganze  zu 
er,   vorzüglich  in  Kleinasien,   auch  scb 
liehen  Colonien,  selbst  in  mehreren  St 
mlandes,   dachten  schon  Manche  ander 
{gegebene  Art,  trennten  ihre  Person  vo 
«y  die  sie  kaum  kannten.   Mit  der  Zeit  n 
—  -5**k  immer  mehr  verbreiten,  nnd  je 
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in  den  Ruhm,  dass  feie  ala  Burger  ihrer  Staaten 
Kende  Tugenden  entwickelt  baben.  .Aber  auch  Man* 

Reiche  ihr  öfienlliches  Leben  in  ..ihnen  hervor« 
jbte,  dürfen  darum  nicht  verschwiegen  U' erden.  Da- 
kann  wohl  nicht  jene  Leidenschaftlichkeit  gerech* 
werden,   der  sie  sich  bei  bürgerlichen  Parteiungen 

allzu  leicht  hingaben ;    denn  ^bislang  fund .  diese. 
;bei  der  Ausbildung  der  Yerfassung,  besonders  bei, 
m  eraswingenden  Aufnahme  Neuer  in .  die.  Rechte 
Alten  statt:    eben   so  wenig  ein  Argwohn,    eine 
eelsucht,    ein  Undank  .und   eine  Verfolgungssueht 
t  Mittelmässigen  .  in   der  bürgerlichen  Körperschaft 
in^Auggezeichoete;    denn  noch  standen  die  Formen 
IfUti  als  dass  Furcbt. diese  Fehler  bedeutend  erseu- 
konnte.    Aber  eine  Beschränktheit  war  schon  jetzt 
Qr  Hellenen  eigen,  und  Alles,   was  wir  weltbürger- 
^n  Sinn  nennen ,  fehlte  ihnen  ganz.    Je  mehr  jeder 
leoe  in  seinen  Staate  ganz  lebte  und  wehte ,  um  sp 
qi^.^war  ihm  Alles  nur  gut,    wie  er  es  dort  kannte; 
an  lim  den  Bürger  der  nächsten  Gemeinde  kiimmerte 
ii|h  wenig,  wenn  er  ihn  nicht  durch  Gastfreundschaft 
'lihnliche  Dinge  anging,  und  frei^d  in  einem  Staate  zu 
ly  blieb  jedem  etwas  Peinliches;  war  aber  gar  jemand 
1^  einmal  Hellene,  so  war  es  mit  dessen  Menschen^ 
|t^n  schon  eine  missliche  Sache,  er  wäre  dann  ein 
landte^r  oder  etwas  Aehnliches  gewesen.  .  Kunde  tod 
I  Auslande  war  bei  dem  Hellenen  etwas  Seltenes;  seiii 
Iffen  hörte  meistens  eben  jenseits  seinef  Staateii  liuf| 
b  Jfublte  Ar  kein  Bedürfniss.^^p  j^ner. Erweiterung  de«« 
I9)P :.  nifr  Handelsleute,  die.  abei:  .Vfegeq  ihres  vielge« 
Uten  Charakters  bei  dem  Manne  inach  alter  Weise  in 
Ifcbtem  Rafe  standen.,  mficht^n  f in«;  Ausnahme.    In 
laelben  Masse  stieg,  dps; Selbstgefühl  eines  Bürgers 
:d^m«  ungereimtesten  National^tplzf^  ^iMi.d.  in  Jedem 
a|e  :'gftb  >a  /wiche ,.  welche  dem,  a|ijsgezeichnet8tei|i 
ipiden  hätten  sagen -gönnen, ^ihin  fehl?  .nichts,  al(i 
'Eine,,  .gerade  J;i^:ibr^m.  Staate«  gebogen  zu  sein* 
rmit  .paurte.sioh  Härte  i    selbig;  Grap;M|rokeit  gegep 


sich  xa  beschäfiigen,  dafür,  meinte  e 
r  Burger  sich  hergeben ,  und  nar  in  grS 
Uldten  wich  man  bereits  jetzt  darin  e 
allgemeinen  Ansicht  ab:  Jede  andere 
ftir  schimpflich,  und  die  Zeit,  welche 
nicht  gewidmet  wurde,  verstrich  bei  Vi 
beim  Geschwätz. 

6«     So  wirkten  Verfassung  und  Regieru 
deren  Anordnungen  hier  indessen  nich 
eine  Terfolgt  zu  werden  brauchen,    a 
er  und  in   so  weit  auf  die  Culturstufe 
n  Volkes«      Von  ihnen  wenden   wir  ui 
>licke  auf  den  Grad   der  Ausbildung, 
lemselben  andere  bislang  wenig  erwfibi 
einem  wohl  eingerichteten  Staate  fehlen 
it  hatten«     Unter  diesen  darf  das  Kecl 
lehr  allen  anderen  vorangehen,  da  nie 
d  läugnen  wird,  dass  eine  genaue  Kum 
0  immer   e!n^n  ganz  vorziiglichen  Auf 
Grad  der  Cultur  unter  einem  Volke  gev 
8  Yornan  auch  die  unangenehme  Bemei 
gt  werden ,  dass  es  nicht  möglich  ist ; 
enstand    eine    befHedige'nde  *  Auskunft 
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\Wm  dagegen  über  die  Beschaffenheit  der  Dinge  ^äh- 

'  .  mnd  dieses  .Zeitraumes  und  hei  allen  Hellenen  auf  uns 

r^^nkomnien  ist,  beschränkt  sich  auf  sehr  dürftige  An- 

.^  deotnngen«      Man  erwarte  daher,   so    sehr    auch    die 

■  :l¥idiiigkeit  der  Sache  oben  anerkannt  ist,  hier  nur  we- 

..Jiig,samal  Ton  eineni,dernichtKenner  des  Rechts  ist,  um 

.4af3r  einstehen  zu  konn*n,    dass  er  selbst  unter  dem 

'vBdcanpten  für  den  hier  festgehaltenen  Zweck  gerade 

.4as  Wichtigste  herTorhebcn  werde« 

"7.    Zu  Anfange  dieser  Periode  hatte  man  nirgends 
«nter  den  Hellenen  ein  gesetzlich  festgestelltes  Recht, 
.aondera  nur  ein  natürliches  Gefühl  und  ein  gesundes 
•  Urtfaeil   nebst  einigen    herkömmlichen   Weisen.      Die 
HkaptliBge  sammt  den  Edelsten  ihrer  Umgebung  thaten 
:Jnit  diesen  Hülfsmitteln  in  den  meisen  Fällen  schieds- 
(^richterliche  Aussprüche,    während  man  bei  erlittenen 
..groben  Unbilden  zu  der  üblichen  Selbstrache  seine  Zu- 
^ftncht  nahm:    nur  Athen    hatte    allem  Ansehen  nach 
ipohon  damals  einen  CriminaUGerichtshof«     In  mancher 
konnte  man  in  der  ganzen   ersten  Hälfte  die- 
Zeitraumes  nicht  yiel  weiter  kommen,  da  die  Schrift 
^sicht  im  Gebrauche  war  und  damit  das  uneotbehrlich- 
.älA  jMittel  fehlte,  um  im  strengeren  Sinne  Gesetze  auf- 
•«pstellen  und   eine  Vollstreckung  derselben  zu  erwir- 
^Iem.    Freilich  hörten  die  Zeiten  auf,  in  denen  oft  eine 
Alt  von  Faustrecht  galt,    und  geregelte  Staaten  traten 
Immer    mehr    ins  Dasein;    die  Rlutrache    verlor    sich 
:.schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  dieser  Periode;  und 
Jeder  gewöhnte  sich  mehr,  Händel,  welche  er  mit  ei- 
^^am  Mitbürger  hatte,  vor  einen  von  der  Gemeinde  da« 
yn  ausersehenen  Richter  ^n  bringen.    Auch  niusste  sich 
..anfehlbar  immer  mehr  die  Gewohnheit  ausbilden,   bei 
.  4fb*®™  ^^®f  jenem  Vergehen  gerade  nur  die  einen  oder 
däB  ^deren  Strafen  anzuwenden,  es  in  gewissen  strei* 
ügen  Punkten  so  und  nicht  anders  zu  halten ,  zur  Ent- 
deckung der  Wahrheit  vorzugsweise  solche  oder  ver- 
schiedene Mittel  anzuwenden.      Allein  bei  allen  dem 
hatte  man  im  eigentlichen  Sinne  noch  kein  Recht.    Der 
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ide   Reclitsbestimmongen  bekannt  sind,  i 
£us  immer  bei    den  Allen  für   denjenig 
;r  in  diesem  Punkte  zuerst  etwas  geleisu 
rden  wir  mit  dem  ersten  Anfange  sur  En< 
geschriebenen  Rechtes  bis  auf  die  Mitte 
1    Jahrhunderts  herabkommen,    dadn   fre 
ndas,  Drakon,  Solon  und  vielen  weniger 
•denen  Anderen   eine  Reihe  von  Nachfolg 
kus  erhalten.    Nun  tritt  aber  bei  diesen  ! 
•rum  der  Fall  ein,   dass  sie,   vielleicht  n 
e  des  Drakon,  keine  Rechtsbeflissene,  in 
alche  Zeilen   der  Ausdruck  schon  gebran 
larf ,  sondern  mehr  allgemeine  Aiiordner  < 
W'aren.        Sie    widmeten     daher  gerade 
ibarkeit  und  den  Bestimmungen  fSr  dies 
untergeordnete  Sorgfalt,  und  die  von  ihn 
Q  Verordnungen  waren  mit  anderen  aus 
der  Staats- Verfassung  und  Regierung,  de 
uoralisrhen  Censur  und  anderen  Ffichern  bu 
Auch    durch    sie   bekam    man  also   n 
sonderles  und  fiir  sich  als  ein  Ganzes  be 
lt.     Obendrein  waren  diejenigen,  welche 
;hen  hatten,  nur  gewöhnliche  Burger   ui 
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heiitskenntnissen  kommen  konnteo»  Im  Gänsen  ge« 
ph  man  In  dieser  Periode  nicht  dahin,  das«  die  Rechte- 
nde ein  Eigei^thum  ein^r  ihr  obliegenden  Classe  ge- 
irden wftre  und  daM  miein  eine  Rechtswissenschaft  er- 
ihen  hätte;  auch  wird  die  spätere  Geschichte  lehren, 
ttdi  die  Hellenen  niemals  dahin  gelangt  sind  und  in 
Mer  Hinsicht  keine  den  Römern  gleiche  Beachtung 
Hrdienen. 

'  8.  'Dessen  ungeachtet  gingen  gewisse  Grundsatze 
Igemein  in  die  Denkweise  des  Volkes  und  in  den 
Irklithen  Gebrauch  Ober.  Der  Unterschied  zwischen 
riminäl-  und  Civil-Recht  ward  immer  allgemeiner  an- 
fkannt  und  stets  genauer  beobachtet;  und  wie  es  bei 
llen  erst  in  Ihrer  Ausbildung  begriffenen  «Völkern  zu 
lin  pflegt,  bezogen  sich  meistens  nur  auf  jenes  ersten) 
Ue  vom  Staate  wirklich  bestimmte  Satzungen.  Das 
Uminal-Recht  war  aber  keines  Weges  für  alle,  die  in 
Inem  Staate  lebten,  Töllig  gleich.  Todtschlag  und 
Brperliche  Verletzung,  von  einem  freien  Manne  an  ei- 
nr  Person  aus  dem  Sclavenstande  geübt ,  gehörte  noch 
iir  nicht /einmal  in  das  Gebiet  desselben:  man  besch&- 
iji[te  dadurch  entweder  sein  eignes  Eligenthum  —  und 
[iiwerlich  lässt  sich  der  Beweis  fuhren,  dass  man 
fton  jetzt  dergleichen  aus  einem  anderen  Gesicfats- 
iinkte  angesehen  habe  — -  oder  das  eines  Anderen  und 
irwirkte  also  nur  eine  Entschädigung  an  diesen.  We- 
Iger  gewiss  ist  es,  ob  man  auch  Criminal vergehen 
OD  Seiten  eines  Burgers  gegen  einen  Peiiöken  oder 
Inen  Einsassen  weniger  streng  ahndete.  Für  wahr* 
dieinlich  darf  es  wolil  gelten,  dass  in  der  früheren 
Bid  roheren  Zeit  diess  meistens  der  Fall  war,  dass  es 
ib«rall  auch  dann  noch  geschah ,  als  es  gesetzlich  nicht 
iehr  sein  sollte ,  und  dass  beständig  die  Erwirkung  ei- 
•r  Bestrafung  mit  mehr  Schwierigkeiten  verbunden 
lieb.  Wirkliche  Bürger  waren  dagegen  dem  Grund- 
afz»  nach  vor  dem  Rechte  gleich.  Eigenthümlich, 
»doch  ganz  aus  den  Ansichten  des  Volkes  hervorge- 
:angen    war  aber    bei  den  Hellenen  die  Anordann^ 


it  anhängig ,  und  verwandelte  sie  eben 
Hoheitssache  des  ganzen  Staates.     De< 
Ite  auch  in  dem  Criminal-Rechte  der  Helle 
;  Rolle,  und  sie  konnte  nicht  bloss  dui 
1  Verrath  im  Kriege,   durch    Uebertret 
ang,  durch  Veruntreuung  und  durch  Mi 
i;ener  Gei^alt,  sondern  auch  durch  jeder 
nd  einen,  selbst  den  geringsten  Theil  ib 
rletzt  werden.    Dabei  bestand  sie  gleicl 
Vugcn  und  Händen ,  indem  jeder  Burgei 
igen  konnte;  und  ausnehmend  bäufig  fi> 
cesse  vor,  bei  denen  dann  jene  Person 
slbst  Richterin  war,  oft  jedoch  sich  dui 
I  oder  weiteren  Ausschuss  der  Bürgersc 
liess.    Je  mehr  ein  Staat  demokratisch 
r,    desto  lästiger  häuften   sich  diese  5fl 
,  und  unter  anderen  mag  in  Athen  bcr 
inches  ausgebildet  haben,  woraus  ein  a 
iterer  Zeiten   hervor  gehen  konnte  (vei 
>  rep.  Ath.  Hb.  30* 

Uebrigens  sprachen  die  Grundsätze*,  w 
t  Zeit  dieser  Periode  allgemein  bei  der 
les  Criminal-Rechts  in  Anwendung  gebn 


sogenanatieti  Jiiebeli  Weisen  und  ttibdn  Kknlieh» 
ner  auch  in  diei^m  BtGcke  noch  in  dem  letiten 
dtadert  dieset  Periode  eine  Wesentliche  Milderung 
hrt  KU  haben«  OeSentUche  Hinrichtungen  wa* 
im  Gabsett  dem  {fellenen  suWider;  an  einem  Bfij> 
geschahen  sie  fasi  niemals»  Dieser  Würde  meistens 
Vtebo^geneb  durch  einen  Giftbechel*)  einen  Stum, 
sselung  und  ähnliche  Dinge  vom  Leben  sum  Tode 
C^n  Strafeb)  Wodurch  jemand  mittelst  irgend  eU 
Art  vot|  Haft  seiner  Freiheit  beraubt  wäre^  kannte 
'jfA  nicht  t  die  Atimia^  d«  i.,  der  Veriust  aller  oder 
^i^lr  Bürgerrechte^  uild  die  Verbatinüng  waren  ge«» 
IKdee*  als  die  Todesstrafen^  und  in  Staaten^  worin  matt 
Ä  i^i^  Bärgerrechte  odeir  dem  Yaterlande  fast  AUei 
pller^  hatten  sie  batiirlieh  gehöi*ige  Wirkung»  Eben 
ififlfc  es  gana  dem  (»eiste  dieser  Staaten  gemSii,  dess 
ton  einem  Verbrecher)  welcher  freiwillig  ia  die 
ntinog  ging,  im  eignen  so  wenig  als  in  dem  Lande, 
er  sieh  begab,  weitere  tliicksicbt  tiahmt  ein  Ver» 
n  desselben  bis  iibei^  die  Gränxen ,  eine  gegenSei- 
; Auslieferung  und  ähnliehe  Ditige  Wäfen  gegen  die 
taldeen  der  Hellenen  t  ailch  jede  heilige  StStte 
IJ^tttite  fortdauernd  den  gröbsten  Verbrecher  wenig» 
Ipin  so  lange,  als  er  sich  dort  befand»  Unter  tbrseti« 
|f|l^n  und  unbeabsichtigten  Vergehen  nnteft'ichied  man» 
yrtitere  fielen  naturlich  bei  eiriem  Vollce^  dessen  Spiele 
nitm  Tbeil  mit  tödlichen  Wäß^^h  getrieben  wurdeti^  aus« 
Hörnend  blufig  Tor^  uhd  webn  ehemals  atich  sie  Blut^ 
llflho  veranlassten)  so  genügte  jetst  in  der  Regel  die 
loUnlehnng  einiget  religiöser  Gebräuche  als  einei^ 
Mhne« 

..  10»  Put  das  CiVilrechi  gab  ki  Ungleibh  wenig^if 
iMfi»  Bestimmungen.  Im  Ganzen  Waren  hier  die  Ent- 
pjbridnngen  der  Billigkeit  der  tlichter  überlassen^  Und 
mß  keinem  hellenischen  Staate  wird  eine  Einrtehtnng 
ftfwUmti  welche»  gleich  dem  Edicte  der  röniischen  t^rä« 
hrett»  ein  allgemein  befolgtem  Gewohnheitsrecht  hätte 
freeanlassen  können»    Am  meisten  gab  ^s»  niid  awar  iii 

PUsfi  Gtfck«  Griechtnh  IIi  tO 


geR  iiiibegirteTte  ^ii^w. 
a-e  Miterben  an  d«iti  väterlichen   vc... 
emferntere  Seitenverwandte  sein:  aU 
der  Hellene  alle  dies^e  und  ähnliche  Dil 
aas  einem  juiistkrchen/ als  aus  einem  j 
Sichtspunkte   an,    wenngleich   bei  vorkoi 
ideln  auf  gerichtlichem  Wege  darüber  ci 
jrde.      Yerschreibungen    auf    solche  Gü 
monders  in  den  dorischen  Staaten  gar  oi^ 
1  4sein,  Mvie  Müller  C^or.  2,  S.  200)  Mvnf 
.nehreren  nachgewiesen  hat,    und  hieraofi 
il    eine    angebliche  VorschrifC  des    Zaki^ 
ib.  prov.  5,  4)  zu  beschränken:     wie  weitr 
i  den  Joniern    zulässig  wurden ,    wissen  ^ 
Jeden  Falls  gab  es  keine  Anstalten,  wd 
en  bedeutende  Sicherheit  verschaiTten,  wel 
indsehriften  etwas  dargeliehen  hatte.    Vor 
nit   welcher  man  nach   den  R-echtsgrnnd« 
ildforderung  beitreiben  konnte,  giebt  be?f 
I  Beweis,  dass  es  in  Athen  erst  Selon  war 
Schuldner  der  Verpflichtung,    mit   der 
Seinigen  persönlichen  Freiheit   für  die 
n  Nothfalte  zu  haften,  überhob :  und  ir 
^'•*i«n  Gegenden  früher  abgeschafft,  f 

■"•'^«iials  ^o^en    eine 
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I'getingfite  Spur,  dass  man  Injurien  jemals  mit  ir- 
^1  -einer  Art  von  Zweilcampf  beigelegt  habe :  und 
[weniger  sieb  dieser  bei'  Hellenen  und  Römern, 
|bn,  die  docK  ebenfalls  in  den  Waffen  gross  wur- 
1^^:  entdecken  lässt,  nm  so  mehr  leuchtet  wohl  ein, 
b  er  bei  anderen  Völkern  späterer  Zeiten  in  herr- 
l!Bnden  religiösen  Ideen  ansäichliesslich  seine  Wurzel 
k^bt  habe.  Die  Lehre  über  Belastungen  oder  SerTi- 
i^  Tbeilnahme  an  Gemeingütern  und  ähnliche  Dinge 
iMbt  wenigstens  sehen  etw«s  an  Bestimmungen  ge^ 
men  xu  haben ,  da  nach  dem  Obigen  bereits  Solon 
iges  darin  feststellte»     . 

iU  Die  Gewalt  der  Väter  über  ihre  Kinder,  welcho 
Ipiils  als  solche  vor  Sclaven  keine  bedeutende  Vor- 
kte.  hatten,  änderte  sich  sehr%  Aussetzungen  Nenge- 
tttr  ereigneten  sich  allerdings  noch  ungeahndet,  doch 
nttn  sie  seltener,  und  man  näherte  sich  den  Zeiten, 
tfa  sie  in  manchen  '  Staaten  ausdrücklich  verboten 
Men;  vielleicht  war  diess  schon  jetst  zuweilen  der 
ft,  und  in  Sparta  konnte  die  Aussetzung  nur  auf 
iifkeitlielien  Befehl  geschehen^  Einmal  anerkannte 
Uer  gehörten  aber  bei  den  echten  Dorem  ungleich 
hr  dem  Staate  als  den  Eltern ;  und  eine  solche  v3» 
ÜMte  Gewalt)  wie  sie  das  strengere  römische  Rec,ht 
Klattete,  kannte  man  nirgends  unter  den  liellenen. 
wdi^  Recht,  welches  zwischen  Eheleuten  galt,  lau* 
k^-meistens  schon  sehr  bestimmt;  denn  es  griff  auf 
l^pelte  Weise  in  politische  Verhältnisse  ein.  Was 
k  einer  Seits  auf  die  meistens  sehr  spärliche  Ansstat* 
f  nnd  die  Versorgung  von  unverheiratheten  oder  ge- 
ladenen Töchtern  bezog,  hing  mit  den  bestimmten 
ipflichtungen,  welche  der  Erbe  des  Grnndeigenthums 
hiahm,  aufs  engste  znsammen ;  was  aber  die  Kecht- 
»igkeit  einer  Ehe,  für  welche  die  Gattin  eine  Bür- 
Id  aein  musste,  betraf,  schloss  sich  unmittelbar  an 
>  Anordnungen  über  Erlangung  des  Bürgerrechtes. 
4im  ward  auch  Ehebruch  in  der  Regel' hart  geahn- 

und  zwar  nicht  bloss  an  den  Frauen,  sondern  auch» 

30  • 


anoes  la    einem  recfattkrftftigen   Beiad 
Frau  einholen  konnte«    Monogamie  biiel 
ich,  denn  nur  in  Sparta  wurden  in  gan 
Fällen  AusnAhmen  gemacht;    aber  Ekei 
ngen  meistens  Ton  dem  Belieben  des  Mi 
ie  Ehe  war  nur   ein  bürgerlicher  Conti 
religiöse  Weihe  erhielt.    Adoptionen  bli 
tte;  aber  Kinder,  die  mit  Töchtern  von  . 
iclaTen  erzeugt  waren  —  denn  eine  Bu 
schänden,  Hess  sich  so  leicht  keiner  eii 
)  als  dem  Staate  nicht  angehörend,    vo 
keinen  Schuts.      Testamente  kann  man. 
chrift  nicht  gebrauchte,   die  längste   Z 
[e  gar  nicht  schriftlich  gemacht  haben,  ui 
en  Theile  derselben  auch  nur  selten ; 
vohl  irgend  eine  mündliche  Willenserkl 
haben*     Aus  demselben  Grunde  waren  i 
/ontracten  äusserst  einfach,  und  nach  ei 
onen  hielt  es  schwer,    irgend  eine  lJeb< 
nachzuweisen* 

2.    In  Betreff  der  Handhabung  des   R 
Dinge  vorzäglich  zu  beachten.    Erstens 
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fmren  die  Gesetze  eines  fremden  Volke«,  deren  Anwen«* 
düng  oft  eigne  Schwierigkeiten  hatte  und  die  in  einer 
Mttländischen  Sprache  geschrieben  waren,  aufgenommen ; 
llir  gelehrte  Kenntnisse  konnten   den  Besilx  derselben 
Venchaffen  und  ihren  Gebrauch  möglich  machen;    das 
Richteraiht  wurde,  schwerlich  zum  Nachtheile  desselben, 
KaMohliAsliches  Eigenthnm  einer  besonders   dazu  be* 
riftugten  Classe.    Allein  in  den  hellenischen  Staaten  er- 
fefcnnte  man  lange  lediglich  nach  den  Aussprüchen  des  ge- 
mtiden  Menschenverstandes,  und  als  man  Gesl^tze  be- 
Uun,  waren  diese  jedem  zugänglich,  und  entweder  war 
f^der,  ivie  er  es  Sein  tollte,  mit  ihnen  vertrauet,  oder 
len  streitenden  Parteien  lag  daran,  sie  aufzusuchen  und 
durch  einen  Staatsschreiber,  wie  es  Sitte  wurde,  vorle- 
tkn  aä  lassen.      Hier  war  es  also  möglich,   dass  auch 
Itor  geringste  BQrger  darüber  wachte,  dass  jedem  Gliede 
lUher  Körperschaft  genau  sein  Recht  wiederföhre;  und 
pftr'  kam  eS  dahin,  dass  alle  Bürger  ohne  Ausnahme  das 
kibhteramt  besorgten  und  die  Fähigkeit  dazu  als  we- 
Mtaitliches  Erförderniss  zu  einem  Bürger  ansahen.    Zwei« 
iilliks  kannte  niaa  bei  deh  Hellenen  nur  ein  mündUches 
Verfahren  in  den  Gerichten,  was  sie  nicht  bloss  mil 
MNi  Römern,  sondern  mit  allen  Völkern  des  Alterthums 
gKmein  hatten.    Mit  Unrecht  hat  man  desshalb  bei  dem 
i^geregten  Streite,  ob  eine  mündliche  oder  schriftliche 
Vi^rhandlung  vorzuziehen  sei,  sieh  auf  das  Beiq^iel  die« 
■C^  Völker,  besonders  der  rechtskundigen  Römer,  beru« 
Bh,  um  einen  Beweis  für  das  allein  statthafte  münd« 
liebie  Verfahren  zu  gewinnen.    Man  hat  dabei  nicht  be- 
tfttriit,    dass  alle*  diese  Völker   nicht    aus  Grundsatz, 
Wähl  und  Ueberzeugung   auf  das  bei  ihnen    übliche 
VWfahren  gekommen  sind,   sondern  lediglieh  desshalb, 
llül  bei  ihnen  die  Gerichtsbarkeit  alle  nicht  leicht  wi^ 
ilür  zn  ändernde  Grundformen  in  einer  Zeit  erhielt,  wor- 
tk  niemand  schreiben  konnte,    alle  folglich  mündlich 
iNirfabren  mussten.       Ob  aber  beide  Eigenthömlichkei- 
iio  der  Hellenen,  verglichen  mit  den  davon  verschie* 
Vehen  Anordnungen  anderer  Völker  und  anderer  Zeiten, 


.ericbteo.      Auf  dem  v«^. 
^ebuDgen-  gegen  .den  Staat  richtete  nacu 
Grundafiteen  die  gesaiuiate  Gemeinde 
>  doch  ein  Aussebufts  derselben;    anl 
»arta   und  den,-  diesem   sehr  ähnlich  g^ 
n   herrschte  iq    diesem  Punkte,  so  weit 
ratisches  vor^  dass  ein   Gerichtshof  der 
öheten  und. gliederen  Obrigkeiten. zosam* 
ger  konote  hier^   \vie  bereits  oben  gesagt 
.'den,  und  um  bei  dieser  Einrichtung  leick 
Veriäumdnngen  und  Kabalen  zu  ve|rhöfe^ 
ens  Anstalten  getroffen,  die  jeden  ¥01«« 
ten  Schritte  abschrecken  mussten*     Indean 
lupt    kein  Privatmann  mit    der  ganzen  6e> 
unmittelbare  Verhandlungen  treten  konoti^ 
r  sieh  auch  aU  Kläger  an  eine  dazu  ange 
ibörde  zu  wenden,  welche  den  Process  i; 
HStens  auch,  wenn  er  danach  war^  sofort  e 
nte.    Für  Criminalsachen,  welche-  dabei  c 
lon  Privatsachen  behielten,  gab  es^  so  ^ 
D.y     durchgängig    besondere     Gerichtsb 
•man   bei  diesen  die  Vorsicht   angew 
^en,  dass  sie.  nur  mit  e^rprobten  MSr 
^''bon  früher  ist  es  angegeben 
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idso  eine  ganz  äbpliche,  Einrichtung  nach  demselben 
JEiele  hin.  Ob  dagegen  jene  Weise  Athens,  dass  for 
tprsetzliche,  aus  Unvorsidbt  begangene  und  anders  be- 
llingte  Verbrechen  besoiQi^^re  Gerichte  eingesetzt  :waren', 
jiele  Belege  in  anderenStäaten  hatte,  lässt  sich  nicht  ^ 
l^eyn».  Das  Feierliche;  utjid  Schauerliche,  welches,  man  den 
JSitsangen  djes  Areopagu^  zu  geben  gewusst  hatte,  mag 
ll^ichter  Nachahmung  gefunden  haben.  Besonders  er<- 
Uffthn^  za  werden  v.erdieqt  noch  d^e  milde  und  freund- 
Ifcl^e  Sitte,  dass  man  gewöhnlich  dem  Uebelthäter  durch 
manche  erlaubte  Mittel  Fingerzeige  und  Erleichternn- 
gan  gab,  damit  er  sich  bei  Zeiten,  durch  ein  freiwilli- 
|[eft  ELsnd  der  Hinrichtung  entzog«»  Fiilr  das  CiTilge- 
richt  waren  fceiläch  in  Sparta  ebenfalls  nuv  Obrigkei- 
t^^  jedoch  mit  Ausnahme  deji;  Könige  frei  aus  der  Bür« 
gmcschajft  .alljährlich  gewählte, . die  gesetzlichen  Richter ; 
ifleiA  der  ganzen  Volkssitte  gemäss,  hatten  Magistrate 
A]^  die  Instruction  d^r  jProcesse,  und.  dia  gerichtlichen 

^hapdlangen,., werden :  vor  Richtern:  geführt,,   welche 
)t  ufiseren  Cleschw.ornen,  grosse  Aehnliohkeit   haben, 

Bser  dasB  >^;if  diese  gerade  uiogekebr^  bei  den  Crtmi- 
^^chen,   was  selbst  den  II eUj^nAq.. bedenklich  schien, 
fdiranch^m    .l^i^se  ^icfa^tef  w-prden. gewöhnlich  durchs 

if%^  und   .z\\ar.  iiieiste^ff  ,,a^j|lbr^iq(l.ieine  b^timmte 
i  und  abermals  aTi&.4ie3er.Ciir  jeden^Fxpeess.  die  er« 
^Kdedichen  genorameir.     ^  ,    j;.  • 

.:  14.  .Yof'den  Ricfitj^rn  spr$ic;||ien  KiMger  und  Ver* 
BjBidiger  ki  angewiesenen  Zlcdten».  In  SpartH:  musst« 
nder   selbst  .seine  Sache  führen  uqd.  Siich .  aller  Mittel 

^«     _;*  ..•  .  !•■■■■■  • 

pup,lJeberr.edung.  f»treng.  epthfilten:.  übecaU);80|ist  mögt« 
Unwohl  schon  Terstattet:  geweseq  s«iny..>df|sa..die,Par* 
Iftiea ihre. Sprecher  g-ebranchten;  und.  fii|r  einen-Cinsais^ 
Ifoniite  «sogar  gei^tz]|j»b  ;nur.eia,Bi]rgf|r.:iauftfetem 
derselbe^ -zugestandenen  Zeit  wurde^,  Zeugen  yer^ 
^^  Dokufnepte .  yorgißlegt,^  und  ^mstige  ^finKsmiUel 
tleii(it|üL  Nach  dem  Ab8.chlqsse  dec  Verhandj.m^.  sprach 
Ina,. Gj^richt. zuerst. sein  Schuldig:  pder  Unschuldig  aus» 
[n  jenem  Falle  handelta  es  sioh  dapn  noch;  um  e(&. Straf- 


iqe  fieTisioa  oei  aDaeren  woBcern  luruer 
ih,  damit  er  diecea  nicht  ohne  Grnnd 
gleichfulla  Qbelen  Wendung  aeinei  Proc 
»hqliqii  verdoppelte  Baase  erlegen. 
15t    Von  dem  Gerichts weaen,  worüber  di 
teil  beabaichtigten  Zweck  hoffentlich  gen 
len  wir  nna  in  den  polizeilichen  Apatalte 
I  dieaer  Zeiten«    In  Betreff  deren  war   i 
Seite  nngleich  mehri  von  der  anderen 
mfin  Tiel  weniger  geschehen,  ula  wir 
te  9i|  (ordern  pflegen.      Ist  nämlich   a^v 
itede,  wie  die  Staatspolizei  bei  den  He 
»nder  und  eingreifender  war,   so   wird 
rdniiRg  gemeint,  dass  aller  Orten  von    < 
Cenaor  über  den  moralischen  Wandel  i 
«msgeübt  wurde.      Es  ergab  sich  diesi 
^Ihen  aoa  den  hellenischen  Ideen  über 
i  war-  dieser  eine  moralische  Person,   di( 
Freiheit  dea  Willens  handelte,  sei  mnai 
HoralilSt  bei  sich  oder  allen  seinen  Btir 

und  fir  diesen  JSweck  ganz  andere 
eifen^  uls  da  statthaft  sind,  wo  die  Mors 
Si^pbe  der  Eii^velnen  oder  einer  neben  i 
i»   Ittatebenden  Kirche    iat*      Bei   den 
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lAchsam  niemals  ans  einer  Schule  des  wechselseitfgen 
^terrichts  kamen  nnd  stets  Einer  dem  Anderen  Lehr^ 
il   Zuchtmeister  bis  in    die  letzten  Verborgenheiten 
i    gesammten  Lebens    bTieben,      Etwas  Aehnliches, 
ungleich  Milderes,  biestand  bei  allen  Dorern:    der 
lie  Wille  der  Einzelnen  ging  iii  einem  hohen  Grade 
troh  den  des  Staates  unter;    jeder  nahm  nicht  bloss 
nüi  Scheine  eine  unverHIckte  Haltung  an,  sondern  diese 
Irrde  ihm  auch  unrertilgbar  angezwSngt;   jeder  thaC 
kd  unterliess  nur  das^    was   der   unsichtbare  Censor 
farschrieb  und  mit  aller  Strenge   beobachtet  forderte* 
^r  dasselbe  blieb  bei  den  beweglicheren  und  mehr 
ividuellen  Joniern  immer  noch  auffallend  genug,  um 
icht  verkannt  werden  zu  können.  In  dem  fesselloseren 
n  war  ja  bislang  der  Areopagns  mit  einer  Macht 
eldet,  die  ihn  berechtigte,  jeden  Bürger  ohne  Aus* 
hine  wegen  seines  Wandels  zur  Rechenschaft  zu  zie- 
tind  ihn  mit  Geldbussen  oder  gar  mit  höheren  und 
deren  Graden  der  Atimia  zu  bestrafen :  und  erst  weit 
ter  vewnndete  Perikles   die  Person  des  Staates  am 
riketa,  als  ier  den  Areopagus  jener  Macht  entkleidete, 
eben  wäre  es  z.  B.  keinem  Jünglinge  zu  rathen  ge* 
fittmhj    die  Gymnasien  i unbesucht  zu  lassen,    keinem 
IKliine,' '  sich  um  die  Gemeindesachen  gar  nicht  zu  be* 
|ttmmem   oder  ein  für  ehrlos  gehaltenes  Gewerbe  zu 
Bulben;   er  hätte  sich  damit  selbst  für  ausgetreten  aus 
Ifer  Körperschaft  erklärt,  oder  die  allgemeine  Stimme 
PUkte  ihn  ausgestossen«    Wer  Bürger  sein  wollte,  musste 
fpm  aller  Orten  auch  als  Bürger  betragen ;  oder  um  in 
Am  Orden  geduldet  zu  wenden, -Tnusste  man  gleichsam 
jRe  Ordensregd  beachten.    Das  soll  natürlich  hier  nicht 
tkjhaüptet  werden,   dass  diejenigen  Punkte,  auf  welche 
)|Üiriltt  Torzüglioh  hielt  und  welche  man  als  unwesentlicher 
^dir  unbeachtet  Hess,  das  Eine  oder  das  Andere  ge^ 
l^dis' inimejr'  in  demselben  Grade  verdienten;  aber  Ober 
^8M  binmal  als  die  richtige  anerkannte  Moralität  wachte 
"(iöch  der  Staat,'  und  meistens  hatte  er  die  kräftigsten 
~Atil(t&lteh  g^froiTen,  um  sie  In  allen  seilen  Bürgern  9u 
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ich  Jeicut  'waurueumc», 

luQg  der  hellenUqhen  Bürger  weaentlidk 

;  des  oben  achoa  erwähnten  EhrgefuUl 

e^,   köstlicher  als  Gold  und  Perlen,  Dt 

hten  Weg  verfehlen   Hess   und   bei.wd- 

:urzes  Wort,   eine  Kleinigkeit,   etwa  eil 

venzweig,  ein  Blätter-Kranz,  eine  Grab- 

ebnliches    ihnen  einen  Aufschwung  gik, 

tischen  Kräften  zum  Trotze  Wundecdii^ 

)  fern  dagegen  die  Staats-Polizei  nr  Sf- 
herheit  und  zur  Erleichterung^    des  \tt- 
soll,  war  für  sie  kaum  ein  erster  Anbng 
ellenen    gemacht.      Besondere    Behdrdoii 
nkommeode   Fremde   ein   Auge   g^orfen 
a  irgend  eine  Rcjchtfertigung  ge^iprdert  hätr 
iian  nicht;    denn  die  in  vie^M^^dorischeo 
führte  Xenelasic,  welche  Fremde,  entwedei 
r  nur  nach  genauer  Nach  Weisung  üher  ihn 
l  ihre  Zwecke  zuliess,  beahzichtigte  nick 
t  der  Personen  und  des  Eigenthuins,  son 
Aufrechthaltung  jener  eben  genannten  Mo 
vaflrnet&,^n4.  besoldete  Diener  der  .]^>lizei 
te  Sicherheit  auf  öÜ'entlichen  Heerstrassei 
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^t,'  einaelne  Verlaufene  sich  verstecken  oder  gar  zu 

^ufen  samnteln  konnten;  desto  grösser  war  für  jeden 

lenden  die  allgemeine  Unsicherheit  und  desto  mehr 

mten  Raubthaten  zu  Wasser  und  zu  Lande  etwas  ganz 

iw5bnliches.     Sehr  üblich  war  es  daher,   dass  schon 

jenigei    welcher   aus  seiner  Stadt  nach  einem  entle- 

Theile  der  Feldmark  ging,  sich  mit  Waffen  zur 

^«br  versah;  .  wer  weitere  Reisen  unternahm,  war  re- 

Imftssig  zu,  seiner  Verfheidigung  gerüstet.    Der  krie- 

iscbe  Sinq    des   Volkes  fühlte,  sich   sogar  dadurch 

ichr  ergötzt  als  belästigt.    In  den  Städten  hielten  al- 

^rdings  die  Obrigkeiten  durch  ilire  Diener  auf  Ordnung, 

^inndhabten  sogar  eine  Marktpolizei,  und  in  den  Gauen 

[^gab   OS  für  denselben  Zweck  untergeordnete  Beamte; 

jpmr  kcMinte  man  sich  gegen  den  niedrigsten  Bürger  bei 

finam  von  ihm  gestifteten  Uafuge  selten  mehr  erlauben, 

|il|i  iI)fiyQr  Gericht  zu  ziehen.  Falls  nicht  ausdrückliche 

fStesotM  übertreten  und  die  Behörden  zu  ihrer  VoUziq- 

Ikottg  beauftragt  waren,    blieb   eine  zugleich  klagende 

Vßd  dichtende  Polizei  etwas  Unerhörtes,  und  wurde  nur 

>  |Fa0:4ep. Dienern  der  Zwingherren  geübt.    Für  Bahnüng 

^W.'.F'ofirßtrassen,  sie  mögten  denn  für  heilige  Proces« 

l|iQnek£.;gedient  haben^  geschah  vom  Staate  nichts,  wenn 

.«pudi  .kleinere  Gemeinden,  ihren  Bedürfnissen  abhalfen: 

fie,  Verbindungswege  waren   also   im  I^ikhs^en   Grade 

■eUecbt,.und  dass  gar  mehrere  Staaten  zu  einem  ge- 

lIieiBZchaftlichen  Zwecke  ausser  in  jener  religiösen  Bior 

.•ich^  zusammengewirkt  hätten,  mögte  sich  schwerlich 

^i|rch  ein  einziges  Beispiel  belegen  lassen..^     Auch  di^ 

geviimmte  Gesundheitspolizei  fehlte.     Ein  Sinn  für  das 

jSqhone  mag  im  Allgemeinen  zurErhaltung  jed^r.  Ar.t  von 

Beiuliehkeit  angetrieben  haben,  und  manche  Namen  nie^ 

4pser  Beamte  weisen  ziemlich  deutlich  darauf  hin^  dass 

raok  Staate  die  Sauberkeit  öffentlicher  Plätze   beachtet 

.  .  .V  , 

liimrd^;:  aber  Rettungs-.  und  Sicberungsp Anstalten  jeder 
Atif  Nachsuchungeii  wegen  Verunglückter  und  ähnliche 
Dinge  waren  unbekannt;  , brach  gar  eine .  ansteckende 
Krankheit    aus,  so  verstand  .man  nur,;.  Aibereien  des 
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Lbetia  anzti wenden,  die  jeder  allgemeinen  Lit 
■  wehren  soHten  ;  selbst  lebensgefährtiche  Gai- 
Lnd  angebliche  Zaiibcieien  mogle  jeder  IreitHtj 
I  er  Gläubige  fand  oder  bis  er  vollendeter  Vn> 
wurde.  Kiiiz;  wegen  des  .Mangels  einer  Poli- 
liserem  Sinne  des  Wortes,  die  freilich  Wfftt 
n Verfassung anch  nierechiniifltoinrnenkoanU, 
(n  wirklich  recht  viel  Ungeiiiacti  zu  leiden  lai 
1  schlimmen  Zustand  der  Dinge  nur  darum  n 
,  weil  man  sich  keinen   besseren   zu  denket 

I  Die  Nalionalökononite  blieb  bei  den  Helbi 
■so  mehr  höchst  einfach,  da  bei  ihnen  das  PA- 
I  dem  öffentlichen  so  sehr  untergeordnet  «11 
lErwerbthUtigkeit  der  Einzelnen  also  nieniBli 
legende  Wichtigkeit  erhalten  konnte,  welche 
eistens  gegeben  wird.  Das  beste  Volk,  sagt 
ms  (|ioI.  e,  4),  ist  dasjenige,  welches  Aeterfcao 
(nd  an  einer  anderen  Stelle  (pol-  3,  5)  eiVllit 
man  in  wohl  eingerichteten  Staaten  die  Hand- 
licht einmal  zum  Bürgerrechte  gelangen  lasse, 
furde  zwftr  von  einem  Theoretiker  fast  zwei 
nach  dieser   Periode   behauptet,    als  die 
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tief  herab  erhielten   sich    diese  Ansfchten  als  die 
ichenden,  dnss  ^ir, früher  sahen,  ivie  die  Hellenen 
noch  nach  den  Colonien  ohne  Ausnahme,  selbst  zu 
des  Handels  wegen  angelegten,    mit  sich  nahmen; 
in  auch   hier  waren  ja  urspriinglich  die  vollen  ßör- 
ir  keine  andere  als  gerade  die  Landeigenthümer.    Dar- 
Bif  also,  dass  die  liegenden  Gründe  unter  der  gesamni- 
Körperschaft  gehörig  vertheilt  blieben,  dass  sie  sich 
\n  «o  wenig  in  dem  Besitze  Einzelner  häufteii  als 
iter  .allzu  Viele  zersplitterten,  daui  aber  ein  Einsasse 
ich  nicht  einmal  einen  Bauplatz  als  wirkliches  Eigen» 
ttam  erhielt,   beschränkte  sich  geraume  Zeit   alle  Na^ 
filonalökonomie  ,     so    weit    der    Staat    Ton    derselben 
iBcksicht  nahm.    Wer  aber  kein  Bürger^  wer  Periöke| 
ispflUchtiger  und  Einsasse  war,    der  mogte  treiben^ 
er  wollte;    ihm  gab  der  Staat  keinen  Vorschub| 
,ihm  legte  er,  ausser  durch  seine  geringe  Meinung  yoq 
flemielben,  keine  Hindernisse  in  den  Weg;    er  erliess 
lieinen  Gewerbezwang,  keine  Begünstigungen  der  Ge- 
,  werbtreibenden  auf  J^osten  der  Ackerbauer  oder  dieser 
tfnm  Nachtheile  jener,  keine  Beschränkungen  des  Han- 
aIAe  durch  Verordnungen  über  Aus«  und  Einfuhr.    Alle 
OiBg^  dieser  Art  lagen  nach  der  allgemeinen  Ansicht 
vSUig  ausser  dem  Bereiche  derjenigen  Gegenstände,  um 
milehe  sich  der  Staat  zu  bekümmern  habe;    da  mogte 
jeder  selbst  sorgen  und  sich  helfen,  wenn  nur  die  Bür- 
ger Ton  ihrem  Landeigenthumo  bestanden.    Auch  blieb 
dieses  den  gegenwärtigen  Zeitraum  hindurch  völlig  un- 
Terändert  in  Sparta,  Kreta,  Argos  und  einigen  anderen 
streng  dorisch  gestalteten  Staaten;  und  fast  unmerkliche 
Umbildungen  erlitt  es   in  Landschaften  wie  Arkadien^ 
Elia,   Achaja,   Böotien  und  etlichen  anderen,   bei  den 
dorischen  Sicülanern,  in  Kyrene  und  wieder  in  anderen 

■  * 

Colonien* 

J8.  Indessen  jetzt  schon  begann  bei  dem  ganzen 
Stamme  der  Junier  und  bei  den  ihnen  sich  annähern« 
den  Aeolern,  Achäern  und  selbst  bei  einigen  Dorern  in 
diesem  Punkte  ein  neuer  Geist  in  den  Staiaien  aufza* 


.chtig  entgegen  arbeiten  inussten.      Am 
)  in  den  Colonien  Kleinnsiens  and  Groa- 
bei  den  Insulanern  des  Archipelagai,  m 
.n  den  dorischen  Staaten  Megara,  Korinlhi 
a  and  anderen  ein  Gewerbtreibender  nl 
Ann  lagleich  Bürger  im  Yollen  Sinne  da 
and    der  Staat    selbst    beachtete  Buim 
Nationalökonomie*        Ein   ganz   gewShnli- 
am    sich   der  Anh&nglichkeit   der  Volb- 
rsichern,  war  es  ja   in  den  H&ndM  iiht 
lerren,   durch   eine  glönzende  HoflnltHng» 
nnd  Anlagen  aller  Art  der ' gewerbtroikni- 
isse  Verdienst  zuzuwenden;    und  darin  lig 
ar   eine   Begünstigung    dieser   Zweige  der 
lomio  durch  die   Staatsgewalt.       Wirklich 
auch  in   kurzer  Zeit  auf  eine  aaffallendf 
erfolgte   freilich,    wie  immer    nach  einei 
1  Eile  zu  geschehen  pflegt,  nach  dem  Stan 
rren  auch  in  jenen  Dingen  eine  ReactioD 
len  jenen  Orten  blieb  doch  wenigstens  e< 
es  zurück.      Erstens  gefielen  sich  nämlic 
in   einem   äusseren  Prunke,   der  sich  to; 
Bauten    und    in    Verzierungen    derselbe 
»--     ««TAnn   nach   häufig   ohne   Absicli 


'♦*■ 


—     479     — 

-  ■       ■ 

bügenieinen  Achtang;  und  wenngleich  immer  noch  die 
iahdeigenlhSiner  unbedingt  den  ersten  Stand  ausmach- 
IM,  so  konnten  doch  auch  Andere  als  sie  Barger  sein, 
ftbnnten  sogar  bei  der  neuen  Einrichtung,  wonach  sich 
ffie  Vorrechte  im  Staate  nach   dem  Vermögen,    gleich 
Irtel  wblchcra,  bestimmten,  zu  den  ersten  Posten  gelan- 
Wn.'Es  blieh  allerdings  fernerhin  verächtlich,  persönlich 
.«in  Handwerk  zu  treiben,  und  Leute,  welche tUessthaten. 
-UMeteh  mit  Recht  nicht  mehr  als  die  seitdem  erst  entste* 
"lienden  Hefen   der  Burgerschaft.      Dagegen  verlor  es 
lllm&lig  alles  Anstössige,  wenn  jemand  zahlreiche  Scla<« 
Ten  und'  Ehisassen  in  Werkstätten,  Fabriken  und  Ma- 
ttufacturefi,  in  Bergwerken  und  auf  der  See  beschäftigte^ 
dhiie  selbst  mehr  als  h&chstens'die  oberste  Aufsicht  «a 
fahren.     So  begünstigten  die  Staatcm  freilich  nicht  die 
Ihdnstrie,  aber  räumten   doch  das   vornehmste  Hindere 
hiss  derselben   hinyveg,   da  jetzt  Leute  sich   und  ihre 
Capitälieh  ihr  widmeten:    und  das  war  genug,  um  sie 
bei  de|o  damaligen  Bedürfnisse   nach  derselben  schnell 
Sil  beben.    Von  dem  Handel  kann  man  aber  fast  sagen, 
,  tfati  manche  Staaten  schon  gerade  zu  etwas  für  densel« 
ben'  thäten.      Wenigstens  jene  Colonien,  welche  z.  ß. 
Korinth,  Megara,  Chalkis  und  Eretria,  vor  allen  Milet 
lidd  Phokäa  anlegten,  darf  man   doch   mit  Recht  als 
Begünstigungen   des  Handels  durch  den  Staat  betrach- 
leA»    Dieser  hob  ihn  auf  eine  andere,  freilich  fast  töU 
lig  dunkel  gebliebene  Art  dadurch,    dass  er  an  religio- 
ien  Festen  und  Zusammenkünften  Jahrmärkte  mehr  als 
iiAraer  bloss  duldete.     Sogar  mügten  unter  den  Fehden, 
welche  die  Insulaner   und  die  Küstehbewohner  so  häu- 
fig'unter  einander  führten,  manche  schon  stark  den  Cha- 
rakter   von  Handelskriegen    an    sich    getragen    haben. 
Ausserdem  fingen  in   den  beiden  letzten  Jahrhunderten 
dieser  Periode  fast  alle  Staaten  an,  Münzen  auszuprü- 
£«11 'und   bestimmte  Masse   und  Gewichte  einzuführen; 
und  je  weniger   es  besonders  bei  dem  anerkannt  guten 
Gehalte  dieser  Münzen  auf  irgend  eine  Gewinnmaehe- 
rel  des-^iStäates  abgesehen  war,  um'  sa  mehr  kann  alles 
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I  eine   neue  Begünstigung   der  Gewerbthäiig' 

\  des  IlandeUverkelirs  angesehen  werden.     Knd» 

\t  man  aus  der  fviiiieren  Zeit  die  unbcschränk- 

:tb-  lind  Ilandels-Freiheit  bei;  und  so  leisleU 

|t  für   die  NHiionaltikonDiiiie   diiich   ein  Nichii- 

aU  bUufig  die   wohl ii besiegteste  und  aogf 

ite  Thuligkeit   einer  Siaatsregierung  zu  hewir- 

I  Line  ntisgebildete  Slaatawirthschaft   oder  II- 

Laltung  konnte  bislang  unter  den  Hellenen  nicht 

,   da  die  Ilcdürfntsse    der  Staaten  noch  su  ge* 

zu  bald  befriedigt  waren.      Viel  weniger  war 

Ich,  daas  die  Finunzangelegenheiten  eine  Wieb- 

j\\e  sie  diese  in  neueren  Zeilen  erhalten  haben, 

Liigi^  der  Hellenen  bekamen]   denn  die  da  be- 

Q  Aufbringung  besiiiurnien,  und  im  Grun< 

Inabmen,  waren  ja  immer  dieselben.      \Va«  ilrr 

rcb  Geldmittel  zu  bestreiten  hatte,  bescluinliiB 

1  in  der  That  auf  äusserst  wenig.     Selbst  its- 

J»'as   fipüler   eine  bedeutende   und   regelmüsiige 

I  wurde,  die  Aufrechlerhaltung  und  die  ErhÜhung 

iilichen   Glanzes,   prunkende   Bauten,    ehiends 

:  für  Gi)ller,  Heroen  und  ausgezeichnete  Zeil- 

:  Volksfeste  und  Aehnliches,  blieb 
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Blteren  Tempel  fiir  ihre  £rJiaUong  und  fSr.die 

■orgnDg  des  gewöhnlicbeD  Dienstes  ein  Einkommen 

liegenden   Gründen,    und  in   den  neu  angelegte» 

ten   pflegte   man   ebenfalls  sogleich  einen  heiligen 

iker  aus  der  Feldmark  auszuscheiden ;  aber  bei  allen 

m  machten  doch  bald  Weihgeschenke ,   bald  ausser* 

ijcilentliche  Feste  einen  Aufwand  nöthig,    den  nur  die 

•meinde   tragen  konnte,    und  ein  Wetteifer,    e«  im 

nie  des  Gultus  einander  zuvor  zu  thun,    entstand 

QO  gegenwärtig  unter  benachbarten  Slädten*    Unbe* 

ijitend  waren  die   Kosten    der   inneren  Verwaltung^ 

nn  allfi  eigentliche  Mugislrate  erhielten ,   wenn  aucti 

Dige^.wie  in  Athen  die  Prylanen,  ölfentlicb  gespeiset 

den,  doch  gar  kcipc  Besoldung,  und  die  Zahl. der 

eren  Diener,    welche   aUerdipgs  von  ihren  Aem« 

t^n  lebten ,  war  überall  noch  gering :  in  Staaten  ^  die 

jieh  Sparta  in  ihren  Einrichtungen -näherten,  luögte  eA 

'Ämn.  Byoch  gar  nicht  gegeben  haben.    Besondere  Ver» 

i1(ßngaQg8->   Versorgi^ngs  -  und  Unterrichts -Anstalten 

hatte  man  nicht,    da  die  Gymnasien  kaum,  hierher  ^vk 

leBf^ind.    Nur  in  Athen  wird  bald  dem  Solon,  bald 

PisiBtcatus   die  Einrichtung  zugeschrieben,    das« 

thw&chlinge  und  Verstümmelte,  die  sich  ihren  Untier« 

t  nifht  erwerben  konnten ,  und  luindet,:  deren  Väter 

Kriege  gefallen  waren  und  kein  Vermögen  hinter» 

en  i^atten,  vom  Staate  das  Nöthige  erhielten  (vergh 

';l^eekh*s  Staatshaushaltung  Bd.  1.  S.  2G()[);  allein  ge** 

x,|{ade  die  Art,  wie  sich  die  Athenäer  dieser  Anordnung^ 

i'J^mten,  läfist  nicht  erwarten,  dass  an  vielen  Oertern 

^vntwas  Aehnliches  bestanden  habe.    Mit  Ertheiluikg  .von- 

I  JBelohnungea  war  man  noch  äusfierst  sparsam*    Uebri^ 

zgfina  waren  die  verliehenen  Kränze  meistens  aus  Lanbi 

dMümacht   und  hatten   nur  durch  die  damit  ver'biOidene/ 

,lgbre  einen  Wertli ;    Statuen  wurden  selten  jemandem. 

i.4^chtet(  pnadenerweisungen  bestandeta  gewöhnlich  in^ 

.«Äner.  öifjpntlichen  Speisung  oder  in  Schenkungen  iirbar.- 

Mti  machender  Aecker*    Die  Verbindungen  tuit  fremden 

-fitnaten  machten  wenig  Kosten  |    da  man  .totWedet  l&iL« 

PlisBy  Gesch.  Griecht»!*  II«  31 
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y^c  Vertreter  im  Aaslanfte  noch  g.ir  nicht  hattLi 

luch  die  sogenannlcn  Proxenoi  nur  ein  Q; 

Kekleidcten,  und  da  abgeschickte  und  erhahcH 

fchaften  bei  den   herrsrhenden  Ansichten  übet 

I  Ghsi  freund  Schaft  keine  eonderlicbe  Auügabn 

l^en  konnten.     Nur  die  Priestcrschaften  an  dn 

hatten    zu  genane  Kunde  von    dem  Wahni 

eine  Liebe  zu  demselben,     als    dass    die  bä»- 

Lsandtschaften   ganzer   Staaten    je    mit.  leen 

Ihätlen  kommen  dürfen.     Eine  stehende  Kriegt- 

lannte  man  nicht,  obwohl  Zwingherren  oft  ihn 

^  hatten;    und    im   Kriege   sorgle  jeder  Bürg« 

r  Beine  Ausrüstungnnd  Verpflegung.     Selbst  da, 

ne  Kriegsflotte  hielt,  waren  solche  Anstalua 

dass  sie  wenig  unmillelbar  der  Staatscnsae 

i  fiel.     Aber  von  Verzinsung  einer  Stnatsscbuld 

Ir  Hellene   vollende    keinen  Itegrifl'^     deoa  nas 

lölhig  nmchien,  brachte  man  alle  Zeit 

I  auf.   Im  Ganzen  konnten  also  keine  bedeutende 

lisgaben  entstehen. 

iDie  Mittel,  mit  welchen  man  die  regelmässigen 
y ausserordentlichen  Bedürfnisse  bestritt,  taasen 
Hnnpfgaltungen  znsamnienfnssen.     Ersiens 
diese    niüsaen 


\ 
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nm ,  von  welchem  man  keines  Weges  glauben  darf 
M  es  nur  ans  den  eing^zogenenf  Gütern  der  früheren 
ige  hervorgegangen  sei;  denn  war  von  diesem  f^uoh 
und  wieder  ein  Theil  an   die  Gemeinde  verfallen 
Uieb  doch  der  grössere  Theil  desselben  ein  Besits- 
.  der  nur  selten  vertriebenen  Familien  des  frühe« 
Herrscherhauses*.     Ungleich  erheblicher  war  eine 
eite  Gattung  von  Einkünften,   die  hier  ebenfalls  au 
Domänen  gezählt  werden :  und  diese  bestanden  aus 
Abgaben ,    welche  die  Periöken  an  Naturalien  sa 
iehten  hatten*      In  allen  älteren  dorischen  Staaten 
n.die  Domänen  in  diesem  weiteren  Sinne  ohne  allen 
eifel  ausschliesslich  die  gesammten  Staatseinkünfte^ 
ob  man  s.  B.  in  Sparta   und  in  Kreta,    von  weU 
dieses  stärker   die   erste,    jenes  mehr  die  zweite 
iUiiDg  der  Domänen  benutzte,  bis  zutn  Schlüsse  die- 
Periode  irgend   eine   andere   Gattung  der  Finanz« 
igmllen  gekannt  habe,    ist  gar  sehr  die  Frage.     Auch 
et  ganz  in  der  Ordnung,  dass  die  moralische  Per- 
'dei. Staates,    wie  jeder  Einzelne,    ihre  Diener  für 
Mnm  Unterhalte  Nöthige  sorgen  Hess.     Wo  es  hin* 
tfugßi^  keine  wahre  Periöken  gab ,  da  fielen  freilich  die 
pHnkfinfte  der  einen  Gattung  völlig  weg,weil  die  zinspflich* 
l^lgettAckerleute  nicht  dem  Staate,  sondern  den  einzeU 
PM   Landbesitzern   ihre  Abgaben    entrichteten:     aber 
l^^r  bürdete  man  wahrscheinlich  bei  eintretenden  Re* 
l&dhissen  den  Zinspflichtigen   neue  Lasten  auf,    und 
pfamerdem    erhielt  man   hier  frühzeitig  die  zahlreiche 
iSme  der   Einsassen    oder    der  Ilalbbürger.,.   welche 
durchgängig  ein  Schutz-  oder  ein  Kopf- Geld  zahlten« 
jkof  diese  Weise  mögen  Jahrhunderte  verstrichen  sein^ 
li  welchen  bei  den  geringen  Bedürfnissen  die  wahren 
iMfarger  gar  keine  Yermögenslast  für  den  Staat  trugen, 
Ihd  in  welchen  diese  nur  das' übernahmen,  was  unten 
rifl  ein  ursprünglicher  Ehrendienst  erw.ähnt  werden  soll« 
Wo  nun  aber,    obwohl  nicht  wegen  des  nur  geringen 
tkrdckes  der  Staatslasten,  sondern  wegen  der  Ungleich« 
leit  der  Rechte,  der  untere  Stand  gegen  den  höheren 
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«V.m  also  zweitens  w  directen  Sttu« 
Lflucht;  doch  im  Gan«o  noch  nh 
„e  Z«fl««="  •  ,  .  Leuten  «a  erheb«, 
"^'ta  BcgriSerniedrigend.  E««- 
"wlUnüng«  diese  Schmach  geWU. 
Sich  alienii"o  „^Ut%n   der  £!««"■• 

-"»^-^^f  rrrre  Mas:«;t 

ehrenden  »«'«g^«'"^^^^^^^^     herrscht- M- 
,  Gattung  von  Grund^^^   ^^    ^^^  ^ 

".  '""  G  IndeTgenthnm  hatte  und  nu.  m 
eignes  Grunüeig«  Aecker  «nr  Beta»" 

sehen  B«g""'"  .^^,  je«  getammten  Land-. 
,n  al«  vvahre  Besitzer  «  g^.^  ^^^^  ^^^  ^ 
betrachteten      So  Vu.  ^^^^^^^^^^  ^^ 

>n  gelesen ,    ^v«'che^^^  ^^^^^^^  ^.^^  g.^^ 
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o  nar  cKrecte  VermSgenfsteoern  als  anwendbar  ubr}g. 
diese   war  natürlich    eine    allgemeine  Schätzung 
ig,   welche  in  allen  denjenigen  Staaten,    die  hier 
meint  sein  können,    auch  schon  darum  erforderlich 
rde,  weil  man  nach  den  Vermögensclassen  die  Ge- 
btsame  der  Bürger  und   deren  personliche  Leistun- 
n  gegen  den  Staat  lu  bestimmen  hatte«    Obwohl  wir 
ba  bei  keinem  hellenischen  Staate  über  diese  Sache 
genau  wie  bei  dem  römischen  unterrichtet  sind,  so 
es  doch  keinen  Zweifel  leiden  ^  dass  man  in  den 
ten  eine  Art   von  Census  hatte.      Uebrigens  ging 
n  bei  diesen  Vermögenssteuern  Sussersi  einfach  zn 
^rke;  denn  nachdem  man  durch  Angabe  der  Eiazel- 
IM.  die  GesammtsuiiMne  von  dem  Vermögen  Aller  er- 
Ikglten  halte,  machte  man  bloss  einen  Ueberschlag  für 
Ks  za  erhebende  Summe,    «nd  bestimmte  nach  einem 
jkfwrgleiche    beider   die    erforderlichen    Quoten«      Man 
ipMoerte  folgliclr  nicht  von  dem  Ertrage  des  Capital«, 
sondern  von  diesem  letzteren  selbst.      Auch  war  diese 
ihir  den  Staaten  dez  Alterthums  ungleich  mehr  thuntich 
ilb.in  den  unsrigen,  .weil  man  auf  eine  richtige  An« 
i|abe  jedes  Einzelnen  fast  mit  Zuverlässigkeit  rechnen 
feiDODte.    Denn  unter  den  Bürgern  herrschte  nicht  bloss 
iia  grösserer  Gemeinsinn,    sondern  wegen  der  grosse- 
fßmni  Bedeutung  und  der  höheren  Anwartschaften  y  weU 
^Jtb».  man  erhielt,    lag  jedem  daran,    in  eine  so  hohe 
CSattse  einzutreten  als  irgend  für  seine  Umstände  mög- 
Bob  war;  wer  aber  dahin  nicht  strebte,    erhielt  schon 
Üben  dadurch  eine  entsprechende  Strafe^    Es  ist  daher 
«»bezweifeln-,  ob  schon  in  vielen  Staaten  für  eine^  za 
liiednge  Angabe  des  Vermögens  bestimmte  Strafen  mw 
gf  ordnet  waren :    in  entarteten  spätereir  Zeiten  züch- 
iUgte  man  allerdings  mit  Graden  der  Atimia,    oder  in 
ilUbea  z.  B.  mit  der  Antidosis,  wonach  es  jedem,  der 
«toen  anderen  eines  solehen  Betruges  anschuldigte,  frei' 
«land,    gerichtlich    auf  einen  Vermögenstausch  gegen 
ihn  anzutragen..    Man  darf  aber  endlich  nicht  glauben, 
daza  solche  Vermögenssteuern   regelmässig  alle  Jahre 
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wären.      Sobald    es    die  Uiusläade   geboi 
i  entsprechenile  Qiioie  beschlossen,  unda; 
Ibehaupleten    die    Bürger    den   Cliarakler  ei 
|chaft,  deren  Glieder,  wenn  andere  Mittel  ni 

ichten ,    ziisaimnenschosscn.     iVehmen 
J  Zeiten  der  Zwingherrsc haften  aus,    so  kaira 
Jdirecte   Steuern   der  Bürger  nur  in  Nolhialli 
■iewohl  anderer  Seits   nicht   zu   verkennen  id, 

an    durchaus   keine  Anleihen    machte. 

■n  Veranlassungen   die   herzugebenden    Quatn 

lehm^nd    hoch  belaufen   niogten.       Scbwerjid 

pher    ein  Nachdenkender    dem  völligen  Mangd 

nleihe -Systems  das  Wort  reden,  oder  die  eio- 

|taaiswirthschaft  der  Hellenen  anempfehlen. 

Dagegen  wurden  drittens  iudirecle  Abgabn  ' 
Jdanernde  Einkünfte  sehr  allgemein  üblich.  []»■ 
pn  sieben  die  Zölle  oben  an,  bei  denen  nun 
in  See-  und  Handelsstädten  an  Gaben  tio- 
^gehender  Schilfe  zu  denksn  hat ;  dena  VoKi- 
Ind  bislang  von  keinem  Forschor  I>ei  den  He\- 
sckt.  Die  Procente,  welche  genommeD  ft'u^ 
I  natürlich  in  den  einzelnen  IStanten  und  in 
wieder  zu  besonderen    Zeiten  seht  verschieden; 
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iPlufer,  bald  nur  die  Fremden  sie  zu  entrichten  hatten. 
Periander  in  Korinth  wird  erzählt,  dass  die  Ge- 
vom  Hafen  und  vom  Markte  bedeutend  genug 
en,  um  auf  sie  die  ganze  Einnalime  zu  beschrän- 
(Müller  L  l.t)*  lüne  andere  oft  einträgliche 
lelle  für  ein  indirectea  Staatseinkommen  bildeten 
Gelder,  \¥elche  sehr  gewöhnlich  bei  den  Ge- 
len zugleich  mit  der  Einleitung  einer  Klage  oder 
einem  Appellations  -  Verfahren  niedergelegt  werden 
iten  und  meistens  doch  von  einer  Paitei  an  den 
t  verfielen.  Sehr  verwandte^  Art  waren  die  Zu- 
der  Staatscasse,  welche  aus  den  so  häufig  von 
Berichten  zuerkannten  Geldstrafen  hervorgingen; 
jllBd- diese  machte  die  zwar  höchst  ungerechte,  aber 
||Mh  sehr  allgemeine  Sitte,  gewisse  Vergehen  gegen 
ciitai  Staat  auch  mit  einer  Einziehung  des  gesammten 
;  Varmögens  zu  ahnden ,  mitunter  sehr  erheblich.  Dies» 
Iftstere  .war  natürlich  ein  den  schlechteren  Zwingherren 
aehr  ipwöhnliches  Hülfsmittel.  Ob  es  hingegen  schon 
^WAhre  Luxussteuern  gab,  leidet  einigen  Zweifel:  spä- 
te wurden  sie  allerdings  vieler  Orten  eingeführt,  al-. 
JEttn  bislang  mögte  doch  vorherrschend  ein  untersag«» 
tßt  Luxus  mehr  mit  Geldstrafen  belegt  sein.  Noch 
^IHIgleich  seltener  mögten  schon  jetzt  Fälle  eingetreten 
4lrin,  in  denen  man  zu  ganz  ungewöhnlichen  Massre-. 
jjdn  griff,  z.  B.  zur  Veräusserung  der  Gemeindegüter, 
.WBoa  Verkaufe  des  Bürgerrechts,  zur  Ertheilung  von 
^Ünnopolen ,  zur  Verfälschung  der  Münzen  und  zu  ahn- 
.]Mhea*Dingen.  Es  lässt  sich  wenigstens  nicht  einse- 
^han,  wodurch  die  hellenischen  Staaten  bei  ihren  ge- 
'tingen  Bedürfnissen  in  solche  Verlegenheit  gekommen 
vlieiii  sollten,  um  nicht  leicht  mit  den  angegebenen 
^Hnlfsmitteln  auszureichen. 

23.  Man  muss  nämlich  bei  den  Einkünften  der 
kdlenischen  Staaten  noch  die  Einrichtung  in  Anschlag 
krittgen,  dass  gar  mancherlei,  welches  bei  uns  dem 
öffentlichen  Schatze  zur  Last  fällt,  unmittelbar  von 
Aen  Bürgern  übernommen  wurde,  ohne  dass  die  dafür 
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liehen  Ausgaben  erst  den  Utnwe^    duTch 

SB    gemaclit    halten.       Daig     diese    nichlg 

,  Warten,    Besoldungen    nnd  dergleichen  G^ 

)  hergab,  darf  hier  dahin  nicht  gerechnet  w«- 

s  aehon  ohen  hei  demStaalsaufwande  abgesetd 

I  allein   besonders  zu   erwähnen    sind  docbdi« 

Jiien  Liturgien  (XfiiTOUpyiai).   Am  hekanntesiN 

i  Gatnint  dein  ganzen  Finanzwesen  aus  Athea, 

■eilig    hat    man    daher    mitunter    die   Meinung 

als   wäre    diese  Einrichtung   Athen  eig«» 

L  gewesen.   Indessen  schon  Boeckh  (^ätaatshau- 

lAihens,  1,  S.  320;    welches  ctasstache  W«k 

r    vergleichen    ninss,    welcher    über  die» 

^nde  ausfü  liriiciieieAnskunft  zu  erhallen  wünsdif) 

icht  genügend  berichtigt,    da    vornehinlitli 

glnaulanern  und  in  den  östlichen  Culonien  sich 

I   die  Liturgien    nachweisen   lassen.      Das  W'e- 

lietben  bestand    darin,    da»is    gewisse  Ausgalien 

|es(inimiem  BelHufc    nicht   von    der    St:)atscasst 

I ,  sondern  von  den  B.irgei'n  der  reicherea  CIbb- 

luninien  wurden,  bei  diesen  nnch  e-iner  ftoge* 

Ordnung  in    einer  Reihe  von  Jahren  umgia* 

i    nrspiünglicii    für    diesolhon    weniger  Lasten 
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iBinxelnen  aufgebürdet  wurde.     Die   dritte  Stelle  ntih- 

iben  endlich  die  Gymoasiarchien  Qyvjxvaaiagx^ai)  ein; 

lifllin  waren  auch  vom  Staate  selbst  Gymnasien  enge« 

Igt,    in  denen  die   heranwachsenden  Bürger  in  allen 

;eD  Ton  Leibes-  und  Watt'eniibungen  für  den  Krieg 

ausgebildet  wurden,    so  war  es  doch  Sache  Einzelner, 

iof  »ine  bestimmte,    meistens  eine  jährliche  Zeit  alle 

ausgaben,  welche  z.  B.  die  Geräthschaften,  die  Bade- 

istalten,  das  viel  verbrauchte  Oel,  selbst  die  Anstel- 

ing  von  Lehrern  nöthig  machten,  aus  eignen  Mitteln 

bestreiten  und  überhaupt  für  den  guten  Fortgang 

ir  Anstalten  zu  wachen«     Otl'enbar  wurde  mit  diesen 

liorichtungen.  dem  öffentlichen  Schatze  ein  Bedeuten- 

^8  erspart;  aber  freilich  wird  man  sich  nicht  wundern, 

I^Wenn  später,    als  Seekriege  häufiger  und  im  Inneren 

"^  '^mr.  Staaten  Alles  glanzvoller  wurde,  mitunter  der  Staat 

^^tolbst  zu  Hülfe   kommen   musste.      In  den  echt  dori- 

*0Ghei^  Staaten  fiel  diess  natürlich  *weg,    weil  es  keine 

'vorzugsweise  Bßgüterte  gab   und  dafür  die  Leistungen 

ifor  Periöken  um  so  mehr  zu  statten  kamen.     An  an- 

thren  Oertern  wurden  die  Kosten  des  öfientlichen  Glan- 

xes  dem  Staate  noch  auf  manche  andere  Weise  durch 

^patriotische  Bürget  erleichtert;    denn   mit  Reichthum 

Begabte  dachten   bislang    selten  daran,    durch   privat 

.  -  Aufwand  sich  über  ihre  Mitbürger  zu  erheben,  sondern 

verwandten  ihren  Ueberfluss  ungleich  häufiger,  um  die 

-   demeinde   durch   neue   Anlagen  und  durch  VerbesM* 

nng  der  älteren  zu  verherrlichen.  So  wurden  die  Staats- 

-ansgaben  für  die  beiden  wichtigsten  Gegenstände,   für 

-den  Cultus  und  für.den  Glanz,  abermals  sehr  beschränkt. 

•  24.    Das  Recht ,   neue  Steuern  zu  bestimmen  und 

■Cber  die  Anwendung  der  öfiTentlichen  Gelder   zu  ver- 

iBgen^  stand  natürlich  im  Ganzen  der  gesammten  Bur- 

^    ^gerschaft  zu;  aber  je  unerheblicher  die  Finanzverwal- 

tmig. blieb,  um  so  weniger  fiel  es  einem  Hellenen  ein, 

aaf  dieses  Hecht  einen  ganz  besonderen  Werth  zu  le* 

'   gen ,  oder  es  wohl  gar  als  wesentliches  Merkmal  einer 

freien  Verfass^ung  zu  betrachten.    Auch  machte  es  die 


[1  Ueaetze    Desiiiniui.  woji^aa,    «...^ 

nur  durch  Zustimmung  der  ganzen  Bii^ 
den:    allein  zeitgemässe  VeränderongMi 
.'n  mogten  immerhin  die  Magistrate,  be- 
äthe  vornehmen,  wenn  sie  nachher  Halt 
stehen  konnten.     Die  Finanzen  bildetes 
l^eise  noch  nicht    das    Nervensystem  !■ 
und  bei  dem  xVIangel  jeglicher  Theode 
idlung  desselben  hatte  man  den  gnniea 
auch  nicht  zu  bedürfen«      Wenn  miumI 
laft  etwas   zu  leisten  hatte,    trüget  Alb 
äften  bei.    Da  man  indessen  GrundatMiKA 
r  nicht  kannte,  Vermögenssteuern  ab«, 
thig  wurden,    nach  den  Biirgerrolleir  be- 
mussten  schon  desswegen  alle  Tempelgü- 
;itzungen    einzelner   Gauen   von   Abgaben 
üben.      Den  Finanzen  konnte   darum  die 
Fempelgüter  nicht  gefährlich  werden;  deoo 
ingen  an  die  Götter  machte,  errichtete  lie- 
Gebäude  und  ähnliche  Dinge,    bei  denei 
en  eher  erhalten   wurde,    vermachte  abei 
^euipeln  liegende  Gründe;    und    dann  ver 
eses  Letztere  an   sehr  vielen  Oenem  di« 
in  Anordnungen  über  den  Besitz,  den  Yer 
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l^r  nur  aU  eine  Belohnang  für  wohlbegründete  Yer* 
lute,  und  niemals  am  Boden  und  an  Familien,  im- 
pr  nnr  an  den  Personen  haftend« 
h'.  25.    Die  Verwaltung  der  Finanzen  besorgten  theils 
j|M>ndere  Beamten  geringeren  Ansehens,    theils  vor- 
iklmiere,    mit    deren    Geschäftskreisen    sich    einzelne 
jpmge  leicht  vereinigen  Hessen,    theils  und  Tomehm- 
|lh  der  Rath;    denn  wohl  nur  in  Sparta  hatten  diesen 
li.Ephoren  auch  um  einen  bedeutenden  Theil  dieser 
Itffagniss  gebracht.      Die   Domänen,    so  weit  sie  in 
Irifien ,   Forsten  und  Ackerland    bestanden ,    wurden 
Ivpachtet  und  man  kannte   dabei   auch  den  Erbzins* 
brgwerke  und  diesen  ähnliche  Domänen  wurden,  ob- 
|eich    diess    nur    von   Athen    recht   ausgemacht   ist, 
^werlich    irgendwo   unmittelbar    auf  Rechnung   des 
IlMiCes  benutzt;  es  war  wenigstens  das  lieblichste,  sie 
■r  einen  bestimmten  Theil  der  Ausbeute  an  einzelne 
iaternehmer  zu  geben«    Indirecte  S.teuern  vom  Hafen 
lad* Tom  Markte  verpachtete  man  gleichfalls*     Dar- 
IbiTy  ob  dieses  das  beste  Verfahren  bei  dlBUselben  sei, 
IWte  sicher  kein  Hellene  nachgedacht;   unstreitig  war 
MäMk  zu  dieser  Sitte  schon  in  Zeiten  gekommen,    in 
vvlchen  es   als  etwas  Schimpfliches  fiir  einen  Burger 
iBgesehen  wurde,  dergleichen  Erwerbquellen  zu  benu- 
ben  oder  wohl  gar  die  Stelle  eines  Zöllners  und  ähn- 
liehe Posten  zu  bekleiden;    und  später  Hess  man  es 
bdi  dem  Alten  bewenden*      Auch  das  Schutzgeld  der 
Binaassen  wurde  wenigstens  an  manchen  Oertern  dem 
Meistbietenden  zugeschlagen ;    minder  lässt  sich  diese 
rän  den  Abgaben  der  Periöken  in  den  dorischen  Staa- 
tm  erwarten*    Die  Erhebung  der  Strafgelder  stand  un- 
ter Leitung  der  Instructionsrrchter ,    wenn  ihnen  auch 
für.  diesen  Zweck  besondere  Diener  beigegeben  waren. 
MSthig  gewordene  Vermögenssteuern  der  Bürger  wur- 
den unmittelbar  von  dem  Staate    gehoben,    der  sich 
dabei  am  meisten  der  Vorsteher  einzelner  Stämme  und 
Gaue  bediente:  Liturgien  hatten  dagegen  ihre  gesetz- 
liche Wege  unter   den  dazu  Verpflichteten*     Eben  so 


— Q , 

Pächtern,   (heils  den  Magistra&c»  ^^ 
den  RSthcn  überlassen :  und  unfeUlwr 
häufigen  Wechsel  ^er  höheren  BehSi^ 
dahin  kommen ,  dass,  Was  freilich  auch 
.^slänglichen   Dauer  jener  der  Fall  idi 
unleren  die  Creschäfte  verstanden.    An« 
kein  Staat;  desto  häufiger  sanvmeltem 
oihfalie  einen  .öffentlichen  Schatz«     lo« 
Säulen   waren   das  gewohnlichste  Mittag 
äge,  Abrechnungen  nnd  Aufschlüsse  Skr 
der   öffentlichen  Gassen  zur   nllgemdM 
Ingen,    und  daher  sind   denn  InscbrÜka 
rgj  wenn  auch  eben  nicht  aus  diesen  Zd^ 
eni  am  meisten  erhalten«      Bei   den  Aoi« 
;  man,  wo  es  möglich  war,  den  Weg*  an 
etwas  ah  den  mindest  Fordernden  in  Vo^ 
n,  und  darum  yereinfachte  sieh  dieser  Theil 
Twaltung  eben   so  sehr,    ohne  das»  nil 
le  der  Einrichtung  gewährte« 
sses  mag  genügen ,   um  über  den  Coltm^ 
Hellenen    dieser    Zeiten,    in   so  weit  er 
öffentlichen  Leben  während  des  Frieden 
allgemeine  Uebersicht  zu  verschaffen«  Zi 
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»tea*  War  es  ehemals  fast  ein  Vorrecht  Jenes  he- 
rben Adels,  sich  in  den  Waffen  nmherzutumineln, 
aber  anch  dieser  schon  dann,  wenn  er  mit  gros- 
in  Massen  auftreten  wollte,  seine  Hörige  aufgebo* 
i-'y  so  betrachteten  nun  diese ,  seitdem  sie  in  dia 
lihe  der  Bürger  eingetreten  und  in  so  fern  jenem 
iiA  geworden  waren,  es  als  eine  wesenllicheEigen«» 
laft  eines  Bürgers,  dass  er,  aber  auch  kein  Anderer, 
Schirme  des  Vaterlandes  kämpfte«  Dort  aber^ 
'der  dorische  oder  verwandte  Stämme  eingedrungeo 
.,  musste  sich  dieses  um  so  mehr  gerade  so  ge- 
lten, da  ja  alle  Glieder  derselben  gleichsam  eine 
labernde  Krieger-: Gaste  Ausmachten:  und  in  den  neu 
jKMTfrbenen  Colonie- Ländern  waren  eben  so  die  Bürger 
ilftcb  zugleich  die  alleinigen  Vertheidiger  des  Staates»  Ste- 
llPjl&de.  Heere  kannte  man  also  nicht  in  unserem  Sinne 
tßm.  Wortes,  und  nur  viele  Zwingherren  hielten  za 
Hbter.  Sicherheit  Söldner;  aber  gewisser  Massen  war 
die  Särgerscbaft  selbst  ein  stehendes  Heer  anderer 
JUrfl  und  hatte  dazu  unter  si^h  auch  alle  Einrichtungen 
jfiMroffen.  Bei  den  Dorern ,  am  meisten  in  Sparta  und 
ICiMii,  wurde  ja  der  Sohn  eines  Bürgers  von  der  er- 
ilai^r  Kindheit  an  zn  einem  Krieger  erzogen  und  in. 
Biogen,  die  einem  solchen  nützlich  sein  könnten,  un^ 
ablttisig  geübt.  Aber  auch  bei  dem  weniger  kriegeri-*. 
■oben  Stamme  der  Jonier  hatte  jede  Stadt  ihre  Gymna^ 
■ien,  in4enen  dasselbe  wenngleich  mit  geringerer  Strenge 
iNld  Fortdauer  getrieben  wurde  und  von  deren  Besuche, 
mlfe -keiner  völlig  ausschliessen  durfte;  die  Spiele  und, 
Ä^. Lustbarkeiten  des  Volkes  hatten  überdiess.  meistens . 
«inen  kriegerischen  Haupt  -  oder  Nebenzweck.  Die . 
Waffen  lernte  also  schon  jeder  heranwachsende  Bür-- 
ßmt  gebrliuchen ,  und  sollte  er  einst  in  die  Reihen  ein<« 
heften,  so  bedurfte  es  keiner  besonderen  Vorbereitung ; 
^4  Wenige,  welches  ihm  etwa  mangelte,  um  in  ge- 
-^thlossenen  Gliedern  die  nöthigen  Bewegungen  za 
tMchen,  lernten  die  Neulinge  leicht  im  wirklichen 
"Dienste,  da  ihrer  immer  nur  Wenige  unter  schon  Ver* 


eniigten  nie  jüngeren  janrgange,  odwim 
hellenisches  Heer  immer  sehr  viele  tf  llus 
r  enthalten  musste«  Eben  jene  Eintheil»  Iki 
erschaft,  ivelche  für  die  Y olksTersanflh  llia 
ere  Staatszwecke  berechnet  waren,  di»llk 
für  die  Absondemng  in  einzelne  Kriege  Wk 
len  erhielt  z.  B.  wegen  seiner  10  Pbyla  lii 
Heerhaufen,  Sparta  hatte  dagegen  6 M^  Ik 
isste  bei  einem  Aufgebote,  wohin  er  gt*  |t 
an  hatte  zugleich  den  Vortheil,  danoH 
)  und  Angehörige  einander  zur  Seit«  tnir 
ung  aber  und  alles  zur  Verpflegung  I>* 
lachte  keine  weitere  Umstände,  da  iii 
ses  jedem  Einzelnen  oblag, 
ild  nun  nicht  unter  den  s&mintlichen  BS^ 
esB  in  Sparta  und  Kreta  der  Fallwar, 
leichheit  des  Vermögens  herrschte,  lei^ 
urch  die  meistens  erzwungene  AufnahnN 
schlossoner  Bewohner  des  Staates  eine 
liedenheit  desselben  eingetreten  und  ds- 
)  Gerechtsame  bestimmt  waren,  so  wurde 
itcr  Grundsatz  beobachtet,  dass  die  Theil* 
dv  Vertheidigung  —  denn  einen  Diemt 
e  Ehrensache  kaum   nennen   —   sich  de*    | 
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iün  üblich  wurde,  lässt  sich  nicht  sagen:  am  wahr- 
Iteinlichsten  wurde  der  Gebrauch  derselben  erst  von,  den 
heBsalern  erlernt,  und  die  Sitte,  zu  Wagen  zu  kam- 
•n,  erst  sehr  spät  in  dieser  Periode  völlig  verdrängt; 
im  in  der  Geschichte  Euböas   ist  einer  Angabe  ge- 
lebt ,  nach  welcher  man  hier  noch  gegen  das  Jahr  600 
iben  den  Reutern  auch  Wagenkämpfer  hatte«    Uebri- 
ins  richtete  es  sich  sehr  nach  der  Beschaffenheit  des 
Mdes ,  ob  man  überall  Reuterei  besass.  Der  gesammte 
lyrische  Stamm,  der  in  seiner  älteren  Berggegend  keine 
fcrde  halten  konnte  und  so  beharrlich  bei  dem  Alten 
Heb,    gab   niemals  viel  auf  Reuterei  und  hatte  auch 
Mne  Anstalten  für  die  Ausbildung  derselben.    Sparta 
ptd  Kreta  besassen   allem  Ansehen  nach  bislang  noch 
j^ne  Reuter;   bei  Argos,   welches   nach   dem  Homer 
pÜUich  ehemals  ein  pferdeweidendes  Land  war,    sind 
tbb  noch  nicht  nachzuweisen;    bei  fast  allen  Pelopon* 
laideni,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Eleer,  scheinen 
Ä»'no«h  nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein;    und  eben 
iArWenig  gebrauchte  man  hier  noch  länger  Wagenstreiter. 
BUMia  luid  Böotien  sind   wegen  ihrer  ausgezeichneten' 
Brlften,    doch  auch   wohl   wegen  ihrer  Nähe  bei  den 
yihenalern    die    einzigen  Länder    in  Hellte,    wo  die 
PMöhen  und  im  Staate   Bevorrechteten  eine  ansehnli- 
il» -Beuterei   ausmachten;    in  Athen  hatte  man  schon 
tteater,  aber  wahrscheinlich  nur  50,  deren  noch  in  der 
lltfilacbt  bei  Marathon  nicht  einmal  gedacht  wird.    Die 
Hfirklichen    Thessaler.  kämpften    dagegen    iinnier    zu 
yVerde.  Sie  bildeten  eine  leichte,  Lanze  und  Schwerdt 
imfai  Angriffe,  und  zum  Schirme  einen  kleinen  Schild, 
äfter  einen  weniger  festen  Helm   und  Panzer  führende 
Heaterei,  während  die  eigentlich  hellenische  Cavalierie 
Irtrar  dieselben  Angriffswaffen,   aber  ungleich  stärkere 
riteiehirmungen  für  Mann  und  Pferd  halte.    Die  Masse 
4er  begüterten  Bürger,  in  vielen  Staaten  allo,  bildeten 
'die    schwere    und    regelmässige    Infanterie,    Hopliten 
genannt.     Diese   trugen  Lanze  und  Schwerdt,    waren 
Vom  Kopfe  bis  zum  Fusse  geharrnischt,  obgleich  nach 


wussten,  und  neben  einem  kurzen  uoa  r| 
e,  der  sogar  manchmal  fehlte,    nur  geri^ 
en  hatten«    Bei  den  Dorern  nahm  man  d^ 
selbst  Sciaven«      Eine   JVlitlelgattang  wai 
ten,    welche  auch   abwechselnd   den  Diei 
an  versahen;  doch  waren  sie  bislang  nur 
>  die  Bürger  die  Rüstung  eines  Hoptiten  nii 
en  yermogten  9   z.  B.  bei  den'Phokiern,  J 
inchen  Arkadern  und  einigen  Anderen.  A 
s  auf  die   Wafl'engattung  der  Bürger  b 
agen  £inf[uss,   sondern  da  man  gemeioigi! 
r  und  Hoplilen  gebrauchte,  so  wurden  ci 
Lermeren,    welche  sich   auch  sicher  ebei 
5n  als  ihren  Erwerb  versäumen  konnten,  i 
E  ausgeschlossen.      Nur   in  Nothfällen  tr 
t  mit  den  Einsassen  vereinigt  hinzu,  nnd 
den  Städten  Grossgriechenlands,    welchi 
lerschaaren  gestellt  haben  sollen,  scheint 
figer  gebraucht  zu  haben* 
Persönliche  Tapferkeit,  rhrlicbe  und  Uet 
alTcn  waren  allerdings   aus  früher  angeg 
len  einem  jeden  Krieger  in  einem  hohen  G 
lein  grpssten  Theils  alles  Andere,    was 
•    ' —  UoU.inar  und  DiscipHu  recbneu^  £ 
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ISnige,  und  ia  den  meisten  anderen  Staaten  mag 
Wurde  ebenfalls  aussohliesslich  mit  einem  an  dte 
des  alten  Königthums  getretenen  Amte  verbuH- 
iwesen  sein 9  bis  man  anfing,  zu  einem  Feldssuge 
idere  Anführer  zu  erwfihlen.      Sehr  häufig  litten 
;:  diese  Heere  an  dem  l/ebel^   dass  Mehrere  deh 
rbefefal  theilten,   und    die  Sitte  Athens,    wonach 
^ftPbyle  ihren  Strategen  ernannte,   fand  sich  wahr- 
Uldieh  auf  ähnliche  Art  in   anderen  Staaten.     Die 
itae  Anstellung  der  Offiziere  und  Unteroffiziere  blieb 
f^Feldherm  überlassen;    immer  dauerte  sie  nur  fSr 
In  Feldzng,    und  wer  diessmal  jene  Anstellung  er« 
ItMi  hatte,  musste  oft  ein  nächstes  Mal  als  ein  eiif- 
jl^  8ti:eiter  in  den  Reihen  stehen.    Die  Bewafinung 
jßlß  -Offiziers  war    aber  .ganz  dieselbe,   auch  hatte 
"^r  ßben  keine  andere  Auszeichnungen;  und  da  man 
i^Jtt  der  Schlacht  sehr  ,tief  stellte,    30  bestand  das 
Inte  erste ,    doch  auch  das  hinterste  Glied  mei^ 
Ms  solchen  Würdenträgern,  die  immer  zugleich 
^btesten  und  Tapfersten  sein  mussten.    Keiner 
m  konnte  sich  gegen  den  einfachen  Krieger  eine 
itwUehe  Sprache  erlauben;  auch  hier  betrachteten 
iii^aUB  als  sich  gleich»    Wer  aber  den  ertheilten  An* 
pMng^n  nicht  Folge  leistete ,  verging  sich  mehr  ge^ 
pitA«  Staat  als  gegen  einen  Vorgesetzten,  und  wurde, 
Ijltfi-daii  Vergehen  erheblich  war,   nach   der  Buck«- 
"^^  lo  die  Heimath  gerichtlich  belangt.     Von  milt- 
len  Strafen,   welche  selbst  der  Oberfeldherr  auB 
lakter  Machtvollkommenheit  hätte  verhängen 
I,  dder  auch  nur  von  Militärgerichten  ist  eigent- 
oifgends  die  Rede;  und  doch  waltete  ein  so  gutes 
und  ein-  so  richtiger  Sinn  für  das,  was  Noth 
ly  'Unter  AUm,    dass  selten   die  Pflicht  verletzt 
Nur  den  Felddieast  nahm  der  Bürger  wahr) 
flUea  Andere  hatte  jeder  Uoplite  wenigstens  Einen 
itf  und  der  Tross  des  Heeres  übertraf  also   die^ 
il  h^i  Sweitem  an  Stärke.     An  Gleichheit  der  Klei* 
Ipgi. drehte  niemand;  doch  wurde  sie  ziemlich  dadurch 
Plass,  Qesch.  Griechenl.  ij»  32 
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B  Linie  mehr  SEUFÜckgedrSngt  als  gerade  nieder« 
icht*.     Streng  geschlossen  zu  bleiben,    hoch  und 
loch  anch  lang  genug  zu  stehen,    endlich  persön- 
gewandt  und  unerschrocken  zu  sein,  war  die  Haupt* 
ßl    der  Feldherr  wurde  meistens  *  in  der  Schlacht 
it  jedem  Anderen  gleich»     Nach  dem  Kampfe  er- 
dete der  Sieger  ein  Tropäum,  oder  bekleidete  einen 
jjsrichteten  Baumstamm  mit  der  Rüstung  eines  er* 
pgeneli  Feindes,  und  weihete  dieses,  damit  es  vor 
fjbtsong  sicher  bliebe,  irgend  einer  Gottheit.    Auch 
jfen  die  Rüstungen  der  gefallenen  Gegner  einge- 
fyiek)    und  als  Siegeszeichen   meistens   in  irgend 
p  Tempel  niedeifgelegt.«   Die  Leichen  zu  beerdigen, 
l'^eilige  Pflicht«     Der  Besiegte  bekannte  sich  für 
■l  solchen,  wenn  er  um  einen  Waffenstillstand  zur 
Ijilinmelung  der  Todten  bat:  und  diesen  abzuschla« 
j,^.  galt  für  unmenschlich*      Schoü  darum  konnten 
nie  sonderlich  benutzt  werden»    Man  beschränkte 
i^Bsistens  darauf,   des  Feindes  Land  noch  zu  vor« 
md  kehrte  dann  vor  dessen  festen  Mauern  um, 
sehr  viel  gewonnen  zu  haben»    Der  Krieg  selbst 
das  Ansehen  eines  nach  üblichen  Regeln  geführ« 
reikampfes:  darum  liess  man  auch  mitunter  ein* 
Auserwählte  im  Namen  Aller  streiten* 
If.    Am  meisten  machte  es  Schwierigkeiten,   sich 
festen  Stadt  zu  bemäohtigen,  und  in  keinem  Stücke 
sgführung  blieb  man  mehr  als  in  der  Befesti« 
Ik*  und  Belagerungskunst  zurück«  Gerade  die  Spar« 
',    welche  in  der  Schlacht  auf  ebenem  Felde  alle 
fibertrafen,  waren  in  diesem  Fache  am  unwis« 
m*     Ihre  Stadt  hatte  durchaus  gar  keine  schir« 
Werke,  und  ungeachtet  der  allgemeinen  Sage, 
vhätte  diess  Lykurg  verboten,   war  es  aller  Wahr* 
ilichkeit  nach  nur  eine  Folge  von  dem  Unrermö-» 
^j^aie  anzulegen;   und  wie  wenig  sie  Festen  einzu« 
kW  verstanden,  zeigten  sie  in  beiden  messenischen 
i^gen.    Sonst  war  in  der  Regel  jede  Stadt,  welche 
Ik'  lUttelpankt  eines  Staates  ausmachte,  durch  starke 


cn  Disiau^  Ulli.  uiv<>^.m  ....--  ^  ^ 

ftigcr  waren  die  Mittel ,  welche  man  lur 

einer  wohl  vertheidigten  Feste    anzni 

lind  vor  ihr  scheiterten   nm  so  mehr  mi 

rengungen,    da  ein  Feldzug  höchstem 

laiierto.    Als  die  altere  Angriffsweise  iit 

l'enige  dargestellt ,  dass  man  in  der  Nähe  öi 

adt,   ohne  sie  einzuschliessen ,    ebenfEilIi 

anlegte,    und  von  dieser   aus   die  Gegotf' 

unruhigte   und  besonders  an    aller  Bi 

.mark  hinderte,  bis  diese  ermüdeten  bm( ■**'' 

ch  einem  V^ertrage  für  freien  Abzug  faSl» 

en.      Auch   scheint  diess   tief  herab  iv  ^^ 

Sitte  geblieben  zu  sein.    Von  WeilraOjÄ* 

gclmassigen  Einschliessung  gedient  hStt8B,B^| 

bislang  noch  keine  zuverlässige  Beweise^  ^ 

:ani   man  indessen  schon  hin    und  wieder 

iiige,     die    einen  wirklichen   Angriff  anf 

deckten  oder  zu  einer  Untergrabung  und 

lg  derselben   anwendbar  waren:    allein  nl 

ivurde  diesn  noch  nicht,  und  was  man  in 

t  erfand,    wird   daher  besser  für  eine 

ir  Darstellung  aufgespart«      Ueberhaupt 

[enische  Geschichte  nach  den  Stürmen  der  Vv 
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Zeilranmes  gebrauchte  man  nur  lange,  so  qHch 
Gegensätze  von  den  runderen  Kanffahrern  aus- 
licb  genannte  Böte«  In  ihnen  stieg  die.  Zahl  der 
er  allmälig  bis  zu  fünfzig  und  darüber,  wesshalk 
Mich  Pentekoren  hiessen«  Nur  der  erhöhcte  Vor- 
bieilwar  an  denselben  zu  einem  Standpunkte  für  $trei- 
ungerichtet  und  schlagen  konnte  man  also  nur.-durph 
frn*  Auch  wurden  diese  Kriegsschiffe  bis  zu  dem 
huwe  dieser  Zeiten  in  allen  kleineren  Staaten  viel  bei- 
jiten,  da  die  HerbeischaQung  des  meistens  nic!itin 
pfäbe'befindlichen  Bauholzes  für  grössere  SchilTe  sich 
fig  nicht  bewirken  liess«  Diese,  unter  dem  Namen 
Iren  bekannt,  wurden  nach  Thukydides  (1, 13^  gegen 
jjabr  700  zuerst  in  Korinth  erbauet.  Schon  damals 
Me  Jedoch  der  korinthische  Meister  Aineinokles  den 
h  Bihnlicher  Schiffe  in  Samos ;  und  so  fand  von  bei- 
L^^dten  au&  die  neue  Sitte  bald  allgemeine  Nach- 
■diig»  Solche  Trieren  waren  gleichfalls  lang.ge-^ 
jp«t,  waren  aber  zugleich  höher,  hatten  einen  drei- 
JBoden,  auf  dem  drei  Reihen  Ruderer  sassen, 
Wnher  ein  Yerdeek,  welches  sich  zum  Kämpfen 
..  Dann  führten  sie  als  vorzügliche  Waffe  a^ 
l^i^e  des  Yordertheila  einen  lang  hervors^tehendei^ 
jjqU  Eisen  beschlagenen  Balken ,  mit  welchem  man 
"ffindliches  Schiff  in  Grund  zu  jagen  oder  zu  en« 
mcbte.  Ihre  Bemannung  bestand  aus  driei  Gattun- 
-Als  Hopliten  bewaffnete  Bürger  waren  die  Krje- 
,  "welche  zugleich  ausser  einigen  zum  Entern  die;^ 
Werkzeugen  längere  Stangen  führten^-  n|i.it  de^^ 
■ie  zum  Hieb  und  zum  Stosse  auf  das  Verdeck 
Qegner  reichen  konnten*  Die  Seeleute  waren,  mei- 
-Einsassen  oder  Bürger  der  untersten  Classen^ 
¥iele  derselben  bedurfte  man  nicht,  da- man  frei- 
da»  Steuer  und  die  Segel  gebrauchte ,  die  letzte-^ 
b  aber  doch  weniger  und  im  wirklichen  Gefecht^ 
nHUS*  Die  Radejrer  waren  an  Zahl  der  stärkste 
junl  d^r  Mannschaft  und  alle  aus  der  Classe  der  Scla« 
o. :    voll  ihnen  hing  hauptsächlich  die  Schnelligkeit 
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die  reiche  Classe  fielen ,    ist  scuuu  «.n. 

and  sicher  war  es  ein  Uebelstand,  dan  I 

oder    die    Couimandanten    der    finadoJ 

dem  Verluste  derselben   äusserst  viel  dl 

)ass  man  sich  indessen  auch  unter  aoleb^ 

:  sehr  kleine  Fahrzeuge ,  die  höchtfteog  nj^ 

[nseln  des  Archipelagus  und  an  den  Kiiita 

en  Meere    zu    gebrauchen   waren,   deafai 

ird  in  der  späteren  Geschichte   daranikh 

dass  man  sie  häufig  in  Zeit  eines  Mdotti 

md  über  die  korinthische  Landenge  scUtai 

Was  im  Allgemeinen  über  die  Schiflf&hrt  k 
zu  bemerken  ist  und  in  so  weit  auch  auf  A 
eine  Anwendung  leidet ,  mag  hier  no€h  « 
en    bleiben«     Die  erste  grössere  SeeschlK 
der  eben  angezogenen  Stelle  des  Thukjrdi 
IS  Jahr  640  zwischen  den  Korinthern  und 
srn  vor;  seitdem  war  meistens  der  Archi; 
luplatz  aller  Kämpfe,   uiid  nur  im  ioni» 
B  wagte  sich  eine  hellenische  Flotte  bis 
linaus«    Damals  waren  die  Hellenen  deo 
welche  ihnen  sicher  als  Seelente  nichts 

^— *  nach  den  Gebranc 
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sie  banptiSchlicb  mit  dem  Brechbalken  auf  den 
d  los,   und  dann  war  die  einzige  Kunst  die,   mit 
lieber  Waflfe  Stirn  zu  bieten  oder  den  Stoss  tiefer 
abringen:  war  die  Enterung  erst  gescheben,  so  er« 
der  Kampf  ganz  das  Ansehen  eines  auf  dem  festen 
de  geführten»      Zwei  wirkliche  Manöver,  das  des 
-  und  des  Durchschiffens  können  noch  nicht  in  diese 
iten  gehöreil,^  weit  gerade  durch  sie  sich  die  Athe- 
r  später  furchtbar  machten  und  diese  bislang  gegen 
e  Staaten  zurück  blieben«.     Uebrigens  war  es  bei 
Seekriege  gleichfalls  Sitte,  dass  der  Sieger,  statt 
iüe  Vortbeile  lebhaft  zu  verfolgen^  die  Schiffstrum- 
einsammelte  und  dann  an  einer  nahen  Küste  durch 
^UlBteUung  des  Yordertheils   eines  Schiffes  ein  Tro- 
Ißnm  errichtete ;    und  der  Besiegte  erbat  und  erhielt 
tfiDk  hier  eine  Frist  zur  Einsammelung  seiner  Todten. 
p    34*.    Das  gesammte  Kriegsrecht  behielt  noch  einen 
krken  Zusatz  von  Barbarei,  welchen  die  übliche  Scla- 
|rei  dem  Charakter  der  Hellenen  wie  dem  aller  ihrer 

^         *         •       " 

itgenössen  verlieh..  Dahin  kam  man  sehr,  bald,  dasa 
'es  als  eine  Verletzung  des  Völkerrechtes  ansah, 
ein  Staat  über  den  anderen  ohne  vorhergegangene 
gserklärung  herfiel ;  jene  Räubereien  zu  Lande  und 
:^a8ser^in  denen  man  im  Heldenalter  nicht  einmal 
Uebeles  erblickte ,.  hörten  also  frühzeitig  auf^ 
auch  aus  anderen  eirunden  überall  leicht  Rotten 
Raubgesindel  sich  ansammelten,  und  in  der  Schlacht 
t  waren  martervolle  Grausamkeiten  dem  Gefühle 
^as  Geziemende  zuwider»  Auch  Gesandten  wur- 
Ib  f3r  heilig  geachtet,  und  einem  Herolde  oder  jedem, 
^'  mit  Zeichen  friedlicher  Absichten  sich  näherte, 
t/t  nicht  .leicht  jemand  etwas  zu  Leide..  Verträge 
hMen,  freilich  wie  >n  allen  Orten  und  zu  allen  Zei- 
ü  anter  der  Beschränkung,  dass  ihre  Gültigkeit  von 
k  Gewalt  des  Stärkeren  bedingt  war,  den  Grundsä- 
iii'  nach  ebenfalls  gehalten.  Rohbeit  zeigte  sich  da- 
jlg&n  vorzüglich  darin,  dass  man  bei  einem  Einfalle 
^Feindesr  Land  nur  allzu  gern  Alles  verheerte  und 
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iamals  sugleich  mit  der  allgemeineren  Verbreitung  der    . 
wirklichen  Hellenen  und  der  Aufnahme  neuer  Stämme 
iinter  dieselben  überwiegend  aus  diesem  letzteren  Ge« 
biete  entlehnt  oder  auf  demselben  umgebildet,    waren 
VI  Anfange  dieses  Zeitraumes  noch  keines  Weges  zu 
Mnem  polytheistischen  Ganzen  zusammen  geschmolzen. 
In  dieser  Hinsicht  hatte  das  hellenische  Volk  eine  Weile 
Bocb  keine  vollendete  Nationalreligion«    Was  ihm  aber 
im  Laufe  der  Zeit  bei  den  vorhandenen  Elementen  von 
■elbst  geworden  sein  würde,  das  ihm  schneller  zii  ver- 
'laiben,    halfen  in  den  ersten  jfahrhunderten  dieser  Pe« 
/Ciode  vornehmlich  zwei  Dinge»     Erstens  war  die  Yöl- 
;  kerwanderung  selbst  dazu  förderlich.    Durch,  diese  wur- 
den die  beiden  Landschaften,  in  welchen  bei  aller  ge- 
, ;  Bchehenen  Annäherung  zu  den  Hellenen  das  sabäisch- 
.  phSnicische  Religionssystem    noch  am  meisten  Stärke 
■behalten  hatte,  Argolis  nämlich  mit  Inbegriff  Korinth's 
, .  und  daneben  Böotien,  völlig  umgestaltet.    Mit  der  Herr- 
Bchfift  der  Derer  und  der  äolischen  Booter  musste  sich 
hie;  ebenfalls  die  ältere  Religion  nach  der .  hellenischea 
«mbilden,  während  in  Attika  diess  theils  seit  Theseus 
Zeit  schon  geschehen  war,  theils  durch  die  Aufnahme 
und  Erhebung  der  Neleiden  vollendet  wurde.     Einen 
'  nin  phonicischen  Glauben  upd  Cultus  mogte  es  daher 
'    fchon  gegen  das  Jahr  lOiiO  nirgends  in  Griechenland 
"'  Iftnger  gegeben  haben;  und  die  Auswanderer  nach  Klein- 
Bsien  nahmen  schon  einen  völlig  oder  überwiegend  hel- 
lenischen Götterdienst  mit,    welcher  dort  mehr  durdi 
Vorarbeiten  der  Kureter  genährt,  als  durch  Stiftungen 
der  Phönicier  verfälscht  wurde.     Bei  diesen  Kleinasia- 
ten aber , .  durch  welche  so  viele  Dinge  neue  Formen 
und  einen  anderen  Umschwung    bekamen,    traft   dann 
sweitens  wenigstens  doch  gegen  das  Jahr  900  die  ho- 
merische Sängerschule  auf,    während  von  ihnen  nach 
Böotien,  dem  anderen  Aeoler- Lande,  hinüber  eine  he- 
■iodische  oder  pierisch -helikonische  Bardenfamilie  ver- 
pflanzt wurde.    Je  mehr  nun  aber  damals  nur  im  Liede 
lebte,  was  Herzen  und  Sinne  ergriff,  desto  mehr  wur- 


fcet  blieben.     Urauua  «...^  ^ 
schwanden  fortan  aus  dem  Yolksglaa« 
Theoretiker  gedachten  ihrer ;  auf  Altären 
Titanen -Geschlechtes  rauchten  fernerhia 
ieus,  der  Hellenengott,  und  seine  Schwe* 
als  Hellenin  seihe  Gattin  werden  musste, 
I  der  Spitze  von  neu  gebornen  Göttern 
iirstlich  auf  dem  Olymp :  und  je  weniger 
Fürsten,  die  sie  früher  hochgeachtet  hat- 
mter  sich  dulden  wollten,    um  so  mehr 
irch  Lied  und   Glauben    alles  Fürstliche 
inaufsteigen.    Hier,  in  Jovis  Hause^  stan- 
ichnet  — -  und  nur  die  Musen  gaben  ihren 
ilunde  davon  —  die  unabsehbar   zahlrei- 
ister,  Kinder,  Enkel,    Urenkel ,    Yettein 
j  'auch  fanden  sich  die  meisten  mitunter 
nder«    Für  gewöhnlich  waltete  jeder  fürst« 
ra  Reiche  oder  genöss  fürstliche  Freuden, 
)i&t  sie  darbot»     Ueberall  schwirreten  die 
olken^    gleich -den  Geistern  der   Skalden, 
[och  hauseten  sie  auch  in  den  einsam  feier« 
iern  ihrer  geliebtesten  Palläste.    Zwischei 
MM) -^700  mag"  die  Mehrzahl    des  hellen! 
-—kl   ninht   viel  anders  über  die  Gottf 
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in  den  icbneidendsten  Widersprach  geriethen^  so  seht 
,  sie  sich  bemülieten,  irgend  einen  Einklang  zuerswin* 
gen  und  nicht  sowohl  Gefahren ,  die  ihnen  Priester  nicht 
drohen  konnten,  vorzabengen,  als  das  Erschrecket 
fiber  sich  selbst ,  welches  der  Einflusa  früherer  Ersie» 
hang  und  der  ganzen  Mitwelt  nothwendig  veranlassen 
ftadsse ,  zu  beschwichtigen.  Sie  ergrifien  die  denkenden 
KSpfe  der  Nation  und  erschütterten  den  alten  Glauben, 
ohne  sogleich  etwas  Neues,  welches  'man  ihm  vorge« 
sogen  hatte,  geben  zu  können.  Aber  Ton  einer  ande« 
ren -*Seite  erhoben  sich  jüngere  Dichter  9'  Hessen  die 
Segel  ihres  Schiffes  von  dem  Winde  der  kühnsten 
Phantasie  schwellen,  und  erweckten  auch  unter  den 
Harmlosesten  im  Volke  Gedanken  üb^r  die  Gegend, 
woher  all  der  Wind  wehe.  Geschieht  doch  wunderbar* 
lieh  nichts  Neues  unter  der  Sonne!  müssen  doch  im- 
mer zwei  Extreme  nach  einem  Mittelpunkte  hinstreben  I 
tcheint  doch  eine  Centralkraft  die  Geister  wie  die  KSrw 
per  fortzuschwingen  und  anzuziehen! 
.  "'^'•-  37.  Gewann  aber  auch  jenes  durch  die  Sänger 
rnllendete  System  des  Volksglaubens  seit  dem  Jahrer 
MM)  allmälig  auf  einige  Zeit  einen  entschiedenen  Sieg, 
fc6  war  es  ihm  doch  nicht  möglich,  das  entgegenge* 
netzte  und  grössten  Theils  aus  dem  Morgenlande  stam« 
inende  System,  welches  Naturkräfte  unter  sinnlichen 
Symbolen  verehrte ,  auch  bei  einzelnen  Priesterschaften 
völlig  zu  verdrängen.  Eben  damals  müssen  dess^ 
halb  die  Mysterien  entstanden  sein.  An  wie  vielM 
Oertem  es  deren  einst  in  den  hellenischen  Ländern 
gab ,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  mit  Gewissheit  sagen. 
Mancherlei  Dinge  machen  es  wahrscheinlich,  dass  ein 
cerealischer  €leheimdienst  ehemals  auch  in  Argos  be« 
itand^  und  dass  der  bakchische  ganz  vorzuglich  in  Böo« 
tien  zu  Hause  war;  allein  in  beiden  Landschaften  wurde 
tler' reinere  Hellenismus  durch  die  Derer  und  die  Böo» 
ler  zn  übermächtig,  als  dass  sich  selbst  in  Mysterien 
die  morgenländische  Theorie  lange  behaupten  konnte, 
und  jegliche   nähere  Kunde  fiber  dieselben  ist  daher 
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Dgen  geworden  y   la    uisucu 
einem    hohen  Werthe  gesteigert  als  n 
täten  erniedrigt  ist;    allein  Bestimmtes 
ruber  nicht  wissen,  da  die  wirklich  einst 
nichts  mittheilen  durften  und  da  sp&te 
aeistens  nur   ihre  eigne  mit  nichts  be- 
ung  geben.      Es  ist  daher  nicht  einznss- 
besser  tbnn  könne ,  als  sich  auf  den  ein- 
ichränken,  dass  in  ihnen  die  letzten  Ue- 
ursprünglich  morgenländischen  Religion 
i'urden.      Geschichtlich   steht    ausserdem 
SS  schon  jetzt  im  Laufe  einiger  Jahrhm- 
sntlichen  Lehrsätze   selbst  in  den  Myste- 
i  worden,  dagegen  symbolische  H[andlui- 
jin  bald  niemand  verstand  und  nur  Man- 
Art  deuteten,   vollzogen  wurden«     Yoa 
ise  dieser  Mysterien  auf  den  gesammten 
:  des  Volkes  lassen  sich  eben  desswegea 
in.  entdecken.     In  Asien  ^  wo  man  gleich 
ninder  geheimnissvoll  mit  ihnen  umging, 
e  auf  die  Richtung,   welche  die  ionische 
lahm,  eingewirkt  zu  haben;  sonst  kam  es 
lass  lediglich  die  Festgehräuche  mit  stets 
Gepränge  begangen  wurden» 


—     509    — 

stellt  zn  werden ,  da  alles  frtther  darüber  Gesagte  mit  tm* 
- '  bedeutenden  Beschränkungen  auch  auf  diese  Zeiten  An- 
wendung leidet.  Walir  ist  es  allerdings ,  alle  Tugen« 
den,  wodurch  die  Hellenen  dieser  Jahrhunderte  sich 
hervorthaten ,  gingen  weniger  aus  einer  religiösen  als 
ans  einer  politischen  Wurzel  hervor;  und  wenn  der 
fiellene  der  Unsterblichkeit  wegen  Hohes  und  Edeles 
Tertichtete,  so  gedachte  er  dabei  nicht  sowohl  der  Fort« 
daner  der  Seele,  worüber  die  Vorstellungen  höchst 
trQbe  und  mangelhaft  waren,  als  ihn  Ehrbegierde  und 
das  Streben,  seinen  Namen  ruhmvoll  auf  die  Nachwelt 
SU  vererben,  leiteten.  Auch  fehlten  der  hellenischea 
Religion  der  Zweck,  und  dem  Cultus  alle  Anstalten, 
um  gerade  auf  Sittlichkeit  hinzuwirken;  ja,  jene  scha* 
Jete  ihr  sogar  durch  die  menschlich  schwachen  Götter, 
und  'dieser  durch  den  Opferdienst  und  die  Versöhnungs- 
Theorie.  Beides  scheint  sogar  das  Volk  selbst  hin- 
Iftnglich  gefühlt  zu  haben,  da  es  so  angelegentlich  da« 
.  Idki  arbeitete,  durch  politische  Massregeln  Ersatz  zu 
gewinnen.  Allein  jene  wichtige  Idee  durchdrang  doch 
die  Hellenen,  dass  eine  höhere  Macht  nach  strenger 
und  unwandelbarer  Gerechtigkeit  belohnend  und  bestra- 
fend über  die  Menschen  walte,  und  dass  die  einzelnen 
'  fitottheiten  ungeachtet  mancher  Gebrechen  Diener  und 
selbst  noch  in  einem  hohen  Grade  ein  Abglanz  dersel* 
ben  wären.  Die  Religion  war  also  noch  nicht  ganz 
Tiel  schlechter  als  solche,  welche  zwar  bestimmter 
einen  einigen  Gott  anerkennen,  aber  diesem  als  die- 
nende Wesen  keines  Weges  fleckenlose  und  durch  man- 
ches gemeine  Mittel  käufliche  Engel  und  Heilige  zur 
Seite  stellen.  Auf  gleiche 'Weise  kann  es  nicht  ver- 
hehlt werden,  dass  jene  Anhänglichkeit  an  Zeichen- 
denterei  und  Prophezeihungen  jeder  Art  sicher  Unfug 
in  Menge  stiftete  und  stündlich  die  grössten  Thorhei- 
ten  und  Betrügereien  veranlasste;  nur  darf,  wenn  man 
sich  das  Leben  der  Hellenen  ganz  so,  wie  es  war, 
denken  will,  nicht  unbeachtet  bleiben,  welch  einen 
Aufschwung ,  welche  Ausdauerj  Beharrlichkeit  und  £nt- 


mschliche  Jbrenaen  iieuieu  uu^  q^^-^^ , 

.e  Gaben  der  mantersten  Fröhlichkeit  all 
ensten  Opfer  von  ihren  Verehrern  annah- 
arakter  des  Volkes  eine  ganz  eigenthum- 
iit  und  seinen  Festen  durchweg  das  Ge- 
iude  verlieh,  ist  ebenfalls  schon  zu  ande- 
irkt.    In  der  gegenwärtigen  Periode  ward 
Bse  ursprungliche  Fähigkeit  der  Religion 
ind  fast  Alles,  welches  wir  gewohnt  sind 
len  und  Lustbarkeiten    eines    Volkes  n 
rde  daher  unter  den  Hellenen  ein  wesaol- 
des  Cultns.    An  die  Stelle  der  ritterlichtt 
une  ebenfalls  kriegerische  Kaste  von  Bn^ 
1,   und  die  religiösen  National  •- Spiele  und 
a   behielten  desshalb  vorherrschend   ein« 
i  Charakter.    Für  die  Anordnung  derselbei 
sen  Olympia,  in  der  Landschaft  Elis,  dei 
liess  war  nicht  eine  Stadt,   wpfur   es  of 
isgegeben  wird ,  sondern  nur  ein  Heiligthon 
amgeben  von  dem  geweiheten  Haine  Altifl 
ein  Stadium,  einen  Hippodromus,    Anla 
vorläufigen  Leibesübungen,   jedoch    aue 
r  und  in  und  neben  diesen  Weihgeschenk 
»thiftlt.     Von  sehr  alten  Zeiten  her  wäre 
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Zeit  lang  begtahd  das  Spiel  lediglich  .ans  dem  einfa- 

-oben  Laufe,  indem  n^an  eine  Bahn  (Stadium)  von  600 

.'  -  Fnss  Länge ,  um  welche  sich  die  Plätze  der  Zuschauer 

erhoben,' zurücklegte:«  aber  schon  in  der  14ten  Olym* 

piade  würde  der  Doppellanf,   Diaulus,    welcher  ^ne 

.Buckkehr  zum  Anfangspunkte  erforderte,  und  bald  eine 

neae  Erweiterung  durch  vermehrte  Zahl  der  Umläufe 

-•ingefuhrt.     In   der  18ten  Olympiade  kam  das  Penta- 

•  V  thlon  und  das  einfache  Ringen  hinzu.    Von  dem  Letz- 

•  teren  gab  es  zwei  Arten;    denn  zwei  nackte,  mit  Oel 

•  eingeriebene,  daher  aber  auch  mit  Sand  sich  bewer- 
fende Widersacher  standen  sich  entweder  gegenüber 
und  sachten  sich  zu  Boden  zu  ringen,  oder  legten  sich 

'  neben  einander  und  strebten  jeder  seinen  Gegner  unter 
■ich  zu  bringen.  Das  Pentathlon  drückt  dagegen  schon 
dnrch  seinen  Namen  aus,  dass  es  fünf  Aufgaben  um- 
cfasste.  Diese  waren  der  Lauf,  das  Bingen,  der  Faust« 
kämpf,  das  Diskus -Werfen  und  der  Sprung.  Bei  dem 
l4etzteren  setzte  man  bald  in  die  Weite  über,  bald 
sprang  man  von  Anhöhen :  der  Diskus  aber  war  häufig 
aar  ein  Stein,  oft  eine  metallene  Scheibe,  alle  Zeit 
von  hinlänglich  bedeutender  Schwere ,  um  zu  seiner 
Handhabung  starke  Muskelkraft  zu  erfordern;  selten 
sehleuderte  man  ihn  nach  einem  Ziele,  gewöhnlich  nur 
möglichst  weit  und  hoch;  und  man  schwang  ihn  en|* 
mreder  mit  blossen  Händen,  oder  mit  einem  durch  ein 
Zioch  gesteckten  Riemen.  Von  selbst  versteht  es  sieb, 
dass  bei  allen  Kämpfen  an  jedem  einzelnen  Orte  nur 
•ine  bestimmte  Weise  üblich  war.  In  der  23sten  Olym« 
^ade  kam  der  einfache  Faustkampf  hinzu,  bei  welchem 
man  Hände  und  Unterarme  mit  ledernen  Riemen,  in 
denen  Bleikugeln  eingeflochten  waren  ^  umwunden  und 
meistens  die  Ohren  und  die  Schläfen  gedeckt  hatte: 
dennoch  blieb  leicht  jemand  dabei  auf  dem  Platze,  und 
in  den  Schulen  gebrauchte  man  daher  nur  lederne  Kn* 
geln.  In  der  25sten  Olympiade  nahm  man  das  Wett- 
rennen mit  dem  Viergespanne  auf:  hierbei  ward  der  £i« 
genthümer,   ohne  selbst  die  Bosse  gelenkt  jeo  haben, 


1^   wm  *..-e- ^ 

Mn  neue  Vervielfachangen ,    indem  zu  meh- 
üDgen,  z.  B.  zu  den  beiden  eben  genanntii, 
len  zugelassen  wurden,  uid  indem  man  anes 
Männern,   die  in  der  völligen  Rflstung  ein« 
laf traten,    anordnete.     Das  Speere -Werfeii 
Schiessen  and  der   Gebrauch  der  Sdilendet 
gegen  in  Olympia  nicht  üblich ,  standen  aoek 
gewöhnlicheren  Art  zu  kämpfen  an  den  m«- 
rn  in  geringer  Achtung;    doch   wurden  der 
B.  bei  den  Kretern ,  die  Schleuder  in  Aduji, 
iiese  Waffen  bei  den  Phokiern ,  Lokrern  ui 
hb^en  Völkerschaften  geschätzt» 
In  Olympia  feierte  man  diese  Spiele  im  Mo- 
alle  4  Jahre  zu  Anfange  des  fünften;  und 
iie  nannte  daher    diesen  Zeitraum  eine  Pente- 
I  Anordnung  hatten  die  Eleer,    welchen  nnr 
en  Zeiten  die  bald  überwundenen  Bewohotf 
,  auch  die  Arkader,  sogar  einmal  die  Aigirer 
e  zu  entreissen  suchten :  sie  sagten  also  aaeh 
len  olympischen  Frieden  an.     Die   Zahl  der 
titer,   Hellanodiken  genannt,    stieg  nach  den 
s  Königthums  allmälig  von  1  bis  zu  10.   Wer 
reiter  auftreten  wollte,  musstesich  10  Monate 

L  TT-.u.,«.«.«^   «»«MfindlAti      hnttA  aber   vnr   alleM 
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Mm  Ziel  aaf  die  Steljang  neben  einander  Geiiificht 

pHiv     Für  jene  waren  je  zwei  Loose  mit  einem  und 

reiben  Zeichen  bemerkt;  bei  einer  ungeraden  Zahl 

Nierjenige   der  glücklichst^,    welcher  keinen  Geg» 

»rlosete,    da   er  wenigstens   das    erste   Mal   übri^ 

;  dann  traten  die  Sieger  der  ersten  Paare  und  un- 

ihnen   also   auch   schon  häufig  jener  Begünstigte 

entgegen;  und  diess  setxte'man  so  lange  fort,  bis 

r  Alle  überwunden  hatte  (Lukian  im  Hermot.  §•  40). 

er  wurde  vom  Herolde^  ausgerufen  und  mit  einem 

dre  belohnt;    d^nn   empfingen   ihn   Verwandte  und 

Isleute,  um  ein  Fieudenmabl  anzustellen.;   und  die 

lichkeiten  erneuerten  sich ,  wenn  der  Sieger  in  die 

b  ihn  beglückte  Vaterstadt  einzog,    Aehnliche  und 

jenem  Vorbilde  eingerichtete  Festlichkeiten  gab    ' 
I  unzähliger  Menge.      Den  nächsten  Rang  nahmen 
pythischen  Spiele  ein,  welche  zu  Ehrendes  Apollo 
einer  £bene  zwischen  Delphi  und  Kris^a  unter  Lei« 
>ider  Amphiktionen  gehalten  wurden.      Ihre   Feier 
itets  in   den  Monat  Mai  des  zweiten  Olympiaden- 
Mi  ,  ward  aber  erst  seit  dem  Jahre  582  regelmässig 
Urholt.     Mit  ihneb  wurden  die  isthmischen  und  die 
eischen  zu  den  grossen  Nationalspielen  gerechnet. 
I  wurden  auf  der  Landenge  von  Korinth  zu  Ehren 
Poseidon   im  ersten  und-  dritten   Olympiadenjabre, 
e  im  zweiten  und  vierten   bei  Neniea  zum  Anden- 
des  Heroen  Opheltes  gefeiert,    gelangten  indessen 
le  noch  etwas   später  als  die  pythischen   zu  einem 
«meinen  Rufe.    Ausjlrdem  waren  in  Athen  die  gros<»  v 
in  und  die  kleinereirPanatbenäen,  jene  int  dritten 
mpiädenjahre  und  diese  in  den  drei  anderen  gefeiert, 
it  unerheblich;    und  aus  mehreren   Stellen  Pindars 
t'kervor,    dass  es  im  Ganzen  wohl  wenige  Städte 
echenlands  gab,    in   denen  man  nicht. ähnliche  reli- 
se  Institute  gehabt  hätte.     Die  Einrichtung  solcher 
ele    war  nach    hellenischen  Ansichten  die    grösste 
Idigung,  welche  man  einer  Gottheit,  die  ausgezeicfa» 
ste  Ehre,  welche  man  dem  Andenken  eines  Heroen 
las«,  Gesch.  Grieehenl.  H.  33 


'geiuni   zu   \vet,A. 

lagt;    und  eben  so  uenig   Deu««^  . 
itläafigen    Bemerkang,     dasa    besonden 
Uebungen  in  allen  gymnastischen  Kfia- 
ilke   eine   Lust  und   dass   so  der  Hellen 
d  tändelnd  sunt  Krieger  gebildet  wurde, 
doch  bieten    die    hellenischen  Feste  aadi 
anziehende  Seite  dar ,    und  von  dieser  l)^ 
kten  sie  auf   den  Frohsinn  gepaart  mit  dei 
s  Friedens,    Schon  in  der  Heroenzeit  stall 
I  edelen  Krieger  der  Sänger  am  höchsten  ia 
d  so  bildete  sich  denn  der  Glaube,  daiiA 
,  Wohlgefallen  nicht  bloss  auf  die  schönes B^ 
,  and  die  wohigebildeten  Glieder  der  Streiierhiih 
sondern  mit  gleicher  Freude  und  Theilsalwr 
B  und  dem  begleitenden  Schalle  der  Saiten  sukSr 
er  kam  eine  z\v6ite  Gattung  von  Festlichkeiter 
lit  jenen  ersteren  häufig  verbunden,    oft  sa 
clbcn  geschieden  waren ,    und  weiche  bei  / 
musikoi  Agones    (d.  i.  Wettkämpfe  in  ' 
nsten)  hicssen.      Weil   aus  leicht  gefondf 
diese   Künste    später    als  die   gymnastia 
leren  Grad  von  Ausbildung  erhielten,    w 
Hurdings  solche  Feste  nicht  so  bald  eine 

"^  -   Aor  Festfeier  des  pytL" 
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Erzengnisse  des  eignen  Geistes  vortragen,  and  Ton« 

itler   auf,    welche  indessen   ebenfalls    den  Saiten* 

den  Blase  -  Instrumenten    den  Gesang  hinzufugten. 

in  durch  solch  eine  Festfeier  behielten  doch  Män- 

welche  sich  in  jenen  Stücken  hervorthaten ,    alt 

g[e\veihete  Personen  lange  auch  eine  religiöse  Würde; 

Künste  selbst  bekamen    einen   höheren  Adel   und 

:en/ nicht  zu  lediglicben  Dienerinnen  des  Vergnügens 

ib;  und  doch  ward  in  dem  ganzen  Volke  die  Liebe 

dieselben  angeregt.    Ein  allgemeiner  Wetteifer  ent- 

d  unter  den  Ersten,   welche  vor  zahlreichen  Ver* 

inlungen  um  den  Preis  warben,  wie  unter  einfachen 

^n  und  Landleuten,    welche   vor  Wenigen  an  den 

ten  ihrer  ländlichen  Götter  auftraten. 

'42.    Hiermit  waren  die  Chöre  nahe  verwandt,  die 

I  in  den  Tempeln  der  Götter  und  an  den  Gräbern 

Heroen   aufführte.      Nach  Anstellung  von  Opfern 

Umzügen  mancherlei  Art  wurden  Reigen  von  Jung^ 

len  und  Jünglingen ,  Mädchen  und  Knaben  angeord* 

L  die  in  feierlich   abgemessenem  Tanzschritte,    oft 

Hdi  auch  mit  mimischen  Bewegungen  um  den  Altar 

ieten  und  unter  Begleitung  von  Musik  vornehmlich 

innen  auf  Götter  und  Heroen  sangen.     Es  war  eine 

."6,  in  den  Chor  aufgenommen  zu  werden;  hier  wett- 

urte  man  in  edeler  und  ausdrucksvoller  Haltung  des 

rpers;  Dichter  buhlten  um  die  Gunst,  hier  ihre  Lie* 

'  abgesungen  zu  sehen;  und  gab  es  der  Chöre  meh* 

e|    so   wurden   ebenfalls  Preise  ertheilt.     Zahlreich 

ren  die  Versammlungen   der  Zuschauer,    und  durch 

!  feierliche  Handlung  etwas  ernster  gestimmt,  gaben 

«e  nach  dem  Schlüsse  derselben  sich  völlig  der  Freu« 

,hin,  indem  nun  aus  Oarbringung  von  Opfern  Schmau- 

jeien  wurden,  bei  denen  Gesang,  fröhliches  Geschwätz 

d  muntere  Spiele  den  frohesten  Abschied  bereiteten« 

xmender,    selbst    zügellos  waren  die  Bakchanalien 

ur  die  n^it  der  Verehrung  des  Weingebers  verbünde- 

A  Feste,   und  sogar  den  Frauen    war  an  ihnen  eine 

dst  nicht  verstattete  Freiheit  erlaubt.     Allein   auch 

83  ? 
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jmählieder  auf  Mitinenscncn,  » — 

lötter  und  Heroen  vortrugen  ^  wurde  hii 
Inicht  bloss  in  Athen,  etwas  Anderes;  der 
hlntstehung  der  Komödie  und  der  Tragödie 
it,  welche  bald  eine  neue,  eben  so  heiten 
;ten  und  dem  moralischen  Sinne  der  Xatioi 
lügabe  dem  Cultus  verleihen  sollten«     C!^ 

und  Spiel,    Opfer  und  Gastereien,   ube^  1^^ 

Freude    herrschten  auf  gleiche  Weise  bei  lu-^ 

ling  der  ländlichen  Gottheiten,    bei  der  Of-    ym^ 

{der  Dankgefiihle   für  jedes   frohe  tlmplu    jVks 

ikreise,    für  jede  wohlgelungene  Unteroek-     {%3 

ist  keine  Festlichkeit  konnte  •intreteo,  die     j  ^ 

»ich  eine  religiöse  geworden  wäre;  denn  alle 

iden  ju  unter  der  Obhut  irgend  einer  Gott- 

man  bei  ihrem  Gedeihen  gedenken  moiste. 

kann    man  also  nicht  sagen ,    dass  nicht  ein 

ISinn,  wenn  auch  nicht  der  richtige,  gehemcht 

Id   alle  Zeit   war  von   ihm  die  unmittelbarste 

|e  innige,  oft  eine  lärmende  Fröhlichkeit. 

Ausserdem  zeigte  sich  schon  in  dieser  Periode, 

[hellenische  Religion  nicht  bloss  fähig  war,  auf 

lildung   der  schönen  Künste  heilsam  eiozullI^ 

Einfluss  auf  die  redenden  Künste,  als  uoeot- 

'''»"  Hienst   der  Götter,   e^ 
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ir   der  Prachtlieiie ,    dem   VergniTgen  und   der  Be« 

mlicfakeit    der   Einzelnen    genutzt    haben    livürden. 

miger  glücklich    war  daher  auch   das  Geschick  der 

Uerei,    da  man  die  Bilder  derselben  nicht  anbetete 

i  zuni  Glänze  der  Tempel   von  ihnen  noch  keinen 

brauch  zu  machen  verstand*      Selbst    den  Wissen- 

itften  war   die  Religion   erspriesslich.      Ihre    eignen 

bren  konnten  folglich  nicht  Gegenstand  einer  beson- 

«0  Wissenschaft  werden,  da  sie  einen  Theil»  keine 

jtbrte  Kenntnisse   als  Hülfsmittel  erforderten  und  da 

^anderen  Theils  zu  bald   fühlte,    dass    sie  nur  in 

|t  Gebiet  der  Phantasie  und  eines  daran  sich  reihen- 

il.  Glaubens,    nicht  in   den  Bereich  des   grübeln(|en 

tpitandes  gehörten.     Höchstens   trugen    sich  Einige 

i^  Geheimlehren ,   die  entweder  bald  in  Vergessenheit 

Een  oder   ein  Eigenthum  der  Philosophen  wurden, 
rend  Andere  eine  grössere  Kunde  von  Dingen  hat* 
I   welche   vermeintlich  zur  Versöhnung  des  Zornes 
-Götter,    zur  Versicherung  ihrer  Gewogenheit  und 
[iErforschung  ihres  Willens  dienten*      Auch  nannte 
|i^  allerdings  später  liolche  Leute  Theologen*    Öffen- 
|p.  waren   sie  aber  nur  Gaukeier ,    deren  Künste  nie« 
Jini  mit  dem  Namen  einer  Wissenschaft  beehren  wird. 
Plgegen  war  diese  Religion  ganz  geeignet,    ein  von 
t  unabhängiges  Forschen  nach  dem  Grunde,  dem  Zu- 
^  Inenhange   und  dem    Zwecke  der  Dinge  zu  beför- 
^;    denn   sie    selbst  ertheiite   darüber  keinen  Auf- 
las«,  steigerte  nur  das  Bedürfnis^,  sich  diesen  auf 
na  anderen  Wege  zu  verschaffen ,  und  erlaubte  je- 
I,    welcher  sich  voii   dem  öffentlichen  Cultus  nur 
bt  völlig  ausschloss,  seinen  Ansichten  in  allem  Ue- 
g[en    zu   folgen  und  sie   auch  Anderen  mitzutheilen. 
fehlte  dieser  Religion   eben  so  sehr  eine  ausgebil- 
jb  Glaubensnorm    als   für  diese  ein    hundertäugiger 
gas,  wider  den  man  erst  eines  Hermes  bedurft  hätte, 
I  den  Geist  mit  der  reinen  und  gesunden   Milch  %vt 
Jen:  es  gab  keinen  Zion,  also  auch  keinen  Wächter 
sselben ;  keinen  selig  machenden  Schooss  und  keinen 


:t 


ihhen,    so   inu8ste   eine  unuuuaii^.^w  ._ 

Weltweisheit  entstehen.  ^ 

Cultiis  beschränkte  sich  vornehmlich  auf      ^ 

von  Opfern  und   Gelübden,,  auf  Gebete,      ^^ 

je   schon  oben  berührte  Dinge,    überhaupt      ^ 

jenionien,  welche  geistlos  blieben,    bis  die       ^ 

id   bildenden   Künste    als  Dienerinnen  das       ^^ 

irgend  eine  Art  ergritten.     Eine  .regeliuSs- 

jtung    desselben ,    welcher  Alle     oder  doch 

olke  beigewohnt  hätten,  kannte  man  nicht     1 

itten  entweder  tüglich   oder   zu  häufig  wie-      *^ 

in  Zeiten  vorgeschriebene  Gebräuche  an  den 

verrichten,  ohne  dass  Andere  daran  AntheW 

id  schon  dem  hellenischen  Cultus  lag  daher 

im  Grunde,  dass  man  den  Gottern,  als  wal- 

'sten,   durch  gewisse  Dinge  seine  Huldigung 

legen  müsse,  dass  aber  übrigens  die  Werke 

lern  im  Xamen    derer,    welchen    sie  zu  Gate 

jollten ,  ganz  füglich  verrichtet  \verden  konn- 

Volk  verehrte  ausserdem   seine  Götter  viel, 

»ei  Festlichkeiten,  mogten  nun  diese  öttentli- 

oder  nur  für  Einzelne  und  deren  Angehörige 

;ht  eintretende   Ereignisse  herbeigefiihrt  wer- 

e  Priesterschaft,    die    als    besonderer   Stand 

•  •    •    -  kk«*o    Irnnnte  in  die- 
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itlmiM  Irg^end  dines  Priesteramtesr  Wttrea;   allein, 
shcKl  zu  anderer  Zeit   dargetban  ist,    auch  solche 
öen  blieben  darum  Bürger  im  ganzen   Sinne   des 
38»    Gewöhnlich   waren   priesterliche  Verrichtun- 
dit  irgend  einem    bürgerlichen  Amte  verbunden  ;^ 
bäufigei  wählte,  man  auf  bestimmte  Zeit  die  Yor- 
'  .xler  l^empel  gleich   allen  anderen  Beamten  ans, 
örgerschaft*     Diese  waren  der  ganzen  Gemeinde, 
kleineren  Körperschaften  ,  von  denen  sie  eingesetzt 
ijf    üb^r  ihre  gesammte  Verwaltung  Rechenschaft 
Itg;    und    neue  Anordnungen   oder  Grundgesetze 
BD  Cultns  bestimmten  ebenfalls  die  ganze  Bürger-* 
nunlung  oder  eine   von  ihr   dazu  beauftragte  Be*. 
}.     Den  ganzen  Begriff  einer  Kirche  kannte  der 
He  nicht:    aus  dem  Cultus  ging  nie  ein  Staat  im 
r  hervor;   immer  blieb  er  nur  etwas  zum  Leben 
Iben  Erforderliches,  dessen  Pflege  und  jedesmalige 
iknlüg  denen  oblag,  welche   den  Staat  selbst  aus-. 
Il*n.    Jene  eben  so  falsche  als  gefährliche  Grund- 
|ber  den  Zweck,  für  welchen  man  Priester  bedürfe, 
tt  nur  dadurch   ein  Gegengewicht  und  wurde  da- 
I  weniger  schädlich,  dasa  man  die  Diener  der  faöch- 
ond  unsichtbaren  Fürsten  nicht    zu  Beamten  wer- 
liess,    die  eine    besondere  Körperschaft   gebildet 
iich  im  Namen  ihrer  Herren   eine  gesetzgebende 
it  angemasst  hätten. 

IS.  Dieses  wird  hinreichen,  um  über  den  Cültur- 
nd  der  Hellenen ,'  in  so  weit  er  durch  die  Religion 
gt  war,  eine  allgemeine  Uebersicht  zu  geiVähren* 
Gegenständen ,  welche  zunächst  den  Staat  und  die 
;ion  angehen,  wenden  wir  uns  daher  jetzt  zu  sol- 
,.  welche  mehr  die  Thätigkeit  einzelner  Classen  . 
Dspruch  nehmen  und  doch  auf  die  Lage  eines  gan* 
(Volkes. von  dem  grössten  Einflüsse  sind.  Unter 
i  müssen  die  Wissenschaften  den  ersten  Platz  er- 
D,  deren  in  der  vorigen  Periode  mehr  der  YoU- 
iiffkeit  wegen  gedacht  wurde,  als  dass  von  ihnen 
n  ausführlicher  geredet  werden  konnte*    Jetzt  ent« 
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■ber  schon   einzelne  Zweige   derselben;    denn   I 
Ithiskieiü   der  Hellenen   wurde  allmälig  erwei- 
liin   und    wieiier   heirsclite  schon  ein  Wohl- 
eine Fürlielie    für    die  Künste  .  des  FriedeoR, 
lioihwendie;   auch    Geiaiesprodukto  ins    Dasein 
■sslen.       Beides  war  am    meisten  in  den  asiati- 
llunien  Aeolis  und  Jonien  der  Fall;   sie  gingen 
I  Künsten  und  Wissenschaften    voran.     (Jeber- 
Irde   nicht   nur  die   hellenische  Sprache  ausge- 
I  sondern  auch  der  Gebrauch  der  Schrift  allge- 
ind  es   felilien   aUo   nicht  länger    die  beiden 
■hsten  Il^ilfäiiiiltel,    ohne  welche  Wissenschaf- 
m.h  gedeihen  und  auf  ein  ganzes  Volk  einwir-    ' 
lien. 

IWie  die  helleuische  Sprache  im  Laufe  dieses 
les  von  einer  Stufe  der  Ausbildung;  zu  der  an- 
jchritt,  wissen  wir  nicht.  Fast  durchgän^^ 
Iri)  zwar  an,  dass  das  Griechisch  ,  weichet  vir 
Fuge  in  den  hoinerischen  und  den  hesiodischtn 
I  lesen,  in  eben  dieser  Gestalt  aus  dem  zebo- 
heunlen  Jahrhundert  slaiiinie;  allein  man  be- 
Jbei  nicht,  dass  man  hierdurch  ein  ganz  aus- 
lliehes  und  in  keiner  Geschichte  glaubhaf[es 
nvoraussetzt.     Die  ältesten  Denkinüler  über  die 
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derten  nicht  mehr  verändert  hahen  sollte,    als  bei 

Br  Annahme  mit  der  hellenischen    von  dem  Jahre 

I  bis  6Ö0  geschehen    sein    würde*      Es    ist   augen- 

einlich  eine  reine  Unmöglichkeit,  dass,  mögen  aach 

Barden,    denen  die  homerischen  Lieder  ihren  Ur- 

nng  verdanken,    zwischen  den  Jahren  1000  bis  900 

ebt  haben,  sie  dieselben  in  der  Sprache  und  in  den 

Tsen  absangen,  worin  wir  sie  gegenwärtig  besitzen. 

ese  Gestalt  haben  sie   allem  Ansehen  nach  erst  da« 

ils  erhalten ,  als  sie  unter  den  Pisistratiden  niederge- 

brieben  wurden.      Das  Griechisch  derselben  ist  das; 

ttische  des  sechsten  Jahrhunderts ;  denn  noch  Herodot 

igt,  dass  es  nicht  die  rein  ionische,  spätere  attische 

ihriftsteller  dagegen,  dass  es  die  in  jener  Landschaft 

id  auf  den  nahen  Inseln  aus   dem  Jonischen  sich  da- 

lals  entwickelnde  Mundart  ist.    Tiefer  auf  diesen  Ge- 

anstand  einzugehen,    ist    hier   nicht  erlaubt,    obwohl 

beb  die  Bemerkung  hinzugefügt  werden  darf,  dass  in 

|il»sehi   Punkte  die  Philologen   eine  ganz  zuverlässige 

eiultate    verheissende    Untersuchung    noch  gar  nicht 
mal  angefangen  haben.    Wir  besitzen  übrigens  auch 
loch  einige  seltene  V^scbriften,  die  über  das  Jahr  700 
hinaus   zu   gehen  scheinen;    und  diese  sind  allesammt 
II  einer  so  rauben  und  unverständlichen  Sprache  abge- 
Mat,  dass  sie  ebenfalls  jeden  Glauben  vernichten  müs» 
^,   als  hätten  um  das  Jahr  1000    Sänger  die  so  ge- 
inte homerische  und  schon  ganz  bedeutend  ausgebil'- 
te  Mundart  geredet.    Zu  Anfange  dieser  Periode  gab 
bei  den  Hellenen  nur  zwei  Hauptdialekte,    den  do« 
ich  -  äolischen   und  den  ionischen  ^   von    denen  jener 
r  rauhere  and  der  Grundsprache  der  ehemaligen  Ge- 
mmtnation  getreuere,  dieser  aber  schon  etwas  milder 
ar.    Der  erstere  wurde  im  Ganzen  bislang  wenig  ver- 
»Ukommnet:    der  Spartiate  redete  noch  in  viel  spä- 
tren Zeiten  ein  Griechisch ,  welches  der  Aihenäer  zu« 
erlässig  nur  mit  vieler  Mühe  verstand;    andere  Dorer 
nderten  sicher,  wie  so  vieles  Andere,  auch  die  Härte 
arer  Sprache;   aber  schriftliche  Denkmäler  von  gros« 


lersiinger  dieses  Zeiträume»  ^^.^ 
es  die  Barden  derselben,    dann  die 
erzählender  O'edichte^     endlich  auch     |  ^^ 
;egen  das  Jahr  650  ihre  Sprache  da« 
;n ,  dass  sie  etwa  die  homerische  war«     1 
iber  damals  nur  erst  die  Dichterspra«    .1  .   ■ 
eben  daher  eine  freiere  Bewegung  in 
und  einen  so  angenehmen  Wohlklang, 
tchaftliche  Gegenstände  wurde  sie  schon 
vohl  manche  von  den  ersten   Philoso- 
Ausdrucke    beweisen,    wie    schwer  ei 
rriffe  bestimmter  und  ohne  schwankere        !  j  ~ 
.cken.      Eigentliche  Prosa  entstand  ent 
550,  und  viel  älter  sind  also  auch  alle 
iner  nicht,  welche  eine  wissenschaftliche 
ifiihrten. 

her,  welchen  Gang  der  Gebrauch  der 
len  Hellenen  nahm,  sind  ebenfalls  die 
;enden  Thatsachen  nicht  zahlreich.  Schon 
Periode  ist  besonders  auf  eine  bestimmte 
odots  über  Dinge,  welche  er  mit  eignen 
)en  gesehen  hatte,  angenommen,  dass 
nern  auch  die  Schrift  nach  Griechenland 
j-oK  i^t  zugleich   hinzugesetzt,    dass 
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ifehnng  derselben  hätte  üblich  sein  müssen ,  weil  diese 
It  somt  nicht  auf  uns  gekommen  sein  würden,  so  hat 
diesen  zu  anhvorten,   dass  wir  die  Gedichte,   wä- 
piie  um  das  Jahr  950  niedergeschrieben,    unfehlbar 
iner.ganz  anderen 'Sprache  haben  würden,  als  wor- 
jvir  sie    besitzen.      Dass   der   Gesetzgeber    Lykurg 
,  S80)  nichts  niedergeschrieben  habe ,  ist  ferner  Aoch 
risjs ;  denn  seine  Rhetren  Q^rgo^i)  gingen  von  Munde 
Munde.    Von  Zaleukus  (gegen  640) ,  haben  wir  oben 
eben,  behaupten  die  Alten  fast  einmüthig,    dass  er 
itut'  Gesetze  schriftlich  aufgezeichnetshabe,  und  von 
fj^n  (gegen  592)  ist  es  eine  ausgemachte  Sache,  dass 
.  in  völliger  Ermangelung   besserer  Schreibmateria- 
I,   seine  Sprüche  auf  hölzerne  Walzen  einschneiden 
6L     Neben  diesen  mögen   zunächst  andere  Thatsa- 
II  stehen    (siehe  Fabr.   bibl.  gr.  1 ,  p.  198.  u.  216). 
»"ähesten  Buchstaben    der  Hellenen   waren  nämlich 
i   phönicischen  so  unverkennbar   ähnlich,    dass  die 
|ki  nur  von  den  anderen  geborgt  sein  können,  waren 
i^  dabei,    indem   sie  höchstens  aus   16   Zeichen  be- 
jftden,    so    ungenügend,    dass  kaum  alle  Töne  der 
[«che  sidh  durch   dieselben   ausdrücken  Hessen  und 
A  mau  sie  daher  gegen  das  Ende  dieser  und  zu  An« 
Ige  der  nächsten  Periode  bereicherte«    Ferner  schrieb 
Q' ursprünglich,  ganz  wie  die  Morgenländer,  von  der 
chten  nach  der  Linken;    fing  dann  an,    die   Zeilen 
drechselnd  von  dieser  nach  jener  Seite  folgen  zu  las- 
i^(/8ou;Tpo(pj;5ov);  liebte  jedoch  auch  mancherlei  Spie* 
^Ifien ,'  indem  man  die  Buch&taben  bald  so  neben  ein- 
der  setzte,  dass  durch  die  Stellung  derselben  Quadrate, 
jramiden  und  andere  Figuren  entstanden,  bald  so,  dass' 
(n  sie   in   den  senkrechten  Linien    zusammen    lesen 
taste ;    kam   endlich  schwerlich   schon  jetzt  zu  dem 
j^elmässigen   Gebrauche,    von   der   Linken  nach   der 
achten  zu  schreiben.      Es   blieb   also   das  Schreiben 
er  das  Einschneiden  von  Buchstaben  bis  zu  dem  Ende 
5ser  Periode  eine  wahre  Kunst.     Endlich  fehlt  es  an 
^n  Beweisen ,  dass  man  lange  als  Schreibmaterialien 


aller   einst  von    Pho»  ^^^^      «A« 

ie  Schre\bk»°«t  eine  ^^^.^^  ^i«.. 

,  sie  aber  «?«»«'    „  „,u  Phöniciem  a»- 
e  Handelsvevbindung   «U  »-    ^^^^^  Die» 

:aU  von  dorther  "«gf  »^^^..ehen,  und  « 
;:,  ,or  de.«  J-^:;'tenn  n.au  ia  d.^ 
ch  nicht  vundern ,  ^^^^tte  laacV«^ 

schnellere  und  wetteret       ^^^^^^  ^^^,  ^. 
dicUen  Jouien  mag  ma  ^^^„     .V- 

,erücUt  sein      und  «1^^^^     ^^^^   ^      J»^ 
^„,    das«  man  h»«  dukte    meder^a 

,atte,  kürzere   Geist    P 

lolrht  von  selbst,  m 
,eil  dieser  Pe«»«  „      werden.   Berei» 

i„en  Zeiträume  v^««"  c_.wickelung  für  da« 

S-  "»■'  «''S"  ^«*"  ""7=  bt"^ 
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Wie  man  aber  in  diesen  Punkten  ^'fthrend  der 
h  Jahrhunderte  dieser  Periode,  oder  ob  man  über* 
n  jenen   bewegten  Zeiten   merklich    weiter   kam, 
sich  nicht  wohl  sagen.     Erst  gegen  das  Jahr  700 
nt  man  deutlicher  wahr,    dass   das  Nachdenken  in 
einen  des  Volkes  fiir  eine  etwas   wissenschaftliche 
Ltung  erwachte.     Damals  traten  Männer  auf,    wel- 
man  die  Weisen  nannte  und  welche,    obwohl  man 
Zahl  von  sieben  unter   ihnen    hervorhob,    doch  in 
t  geringer  Menge   bis   zu  dem  Schlüsse   dieser  Pe- 
e  lebten.      Die  Namen  jener   sieben,    die  freilich 
it  immer  gleichlautend   angegeben  werden,    waren: 
lies  von  Milet,    Pittakus  von  Mitylene,    Periander 
Korinth,  Selon  von  Athen,  Blas  von  Priene,  Kleo- 
us  von  Lindus  und  Chllon   aus  Lakonien.      Unter 
len  und   anderen  Weisen   hat  man  sich    aber  noch 
De  wissenschaftlich  forschende  oder  system^tisirende 
Uner  zu  denken.    Sie  thaten  sich  nur  vor  ihren  Zeit- 
fossen  durch  einen   hellen  Verstand  hervor;    hatten 
ktens  für  das  praktische,  für  das  öffentliche  sowohl 
fdas  privat  Leben  nicht  geringe  Einsichten;    waren 
m  desswegen  gewöhnlich   selbst  Staatsmänner;    und 
'ialtsreiche  Aussprüche  derselben,  mogten  sie  nun  in 
randener  oder  in  ungebundener  Rede   gegeben  sein, 
angten  bei  ihrer  Mitwelt  zu   einem   nicht  geringen 
sehen.     Sie  waren   gleichsam  Vorgänger  der  Philo- 
»hen,    weckten  in  Manchem   das  Nachdenken,    und 
chten  besonders  die  Neigung  rege,    nach  Dingen  zu 
gen,  um  welche  mait  sich  bislang  wenig  bekümmert 
te.      Von  einer  anderen   Seite   her  bewirkten  diess 
idersänger,    welche   an  die   Stelle    der  alten   Seher 
treten  waren  und  in  den  Kreis  ihrer  Dichtungen  Ge- 
rolehren gezogen  hatten ,    mit  denen  man  besonders 
Jonien  weniger  zurückhaltend  war.     Ganz  dem  Gel- 
des Hellenismus   entgegen,    fassten   diese  die  IJe* 
reste  des  morgenländiscben  Systems  auf;    und  doch 
BSten  sie,  da  selbst  die  homerische  und  die  hesiodi- 
e  Schule  dieses  bei  der  Kosmogonie  oder  bei  der 


nnten  bestand.     Sie  neigte  sicia 

Philosopheme  hin;  allein  als  eine  Dich- 
it  doch  auch  sie  noch   überwiegend  die 
;  Phantasie  bei.      Sie  scheint  besonder! 
Jahren  800  bis  600  geblühet  zu  haben; 
von  derselben  nichts  als  untergeschobene 
iner  späteren  Zeit  übrig  geblieben« 
diesen  Orphikern  ging  dann  gegen  das  Jahr 
p  philosophische  Schule  der  Hellenen  her- 
i  nach  ihrem  Sitze  die  ionische  und  nacb 
hrer  Forschungen  die   der  Kosmophysäer 
A  bleibt  es  allerdings  auch  leicht  zu  eridi- 
bei  den  meisten  Völkern  alle  Philosopheme 
ichungen  über  den  Ursprung  der  Dinge  an- 
mögte  doch  bei   den  Hellenen  jene  Abkunft 
»phie  auf  ihre   erste  Richtung   den   gröasten 
habt  haben  (vergl.  Bonterweck  coiumentatio 
)hilos.  graec.  decretis  physicis).     Die  Frage: 
Welt  entstanden!   wollte  man  beantworten 
,    dadurch   getäuscht,   dass  man   Alles  ao 
*hen  sah ,  als  unbedingt  gewiss  voraussetzte 
irgend  einer  Zeit  entstanden  sei :    und  m; 
irgend  ein  Etwas,    woraus   sie   ihr  Dase 
-:«h   widerstreitend  erkannte,  d 
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ien  mit  Äegypien  in  einen  stärken  Verkehr  kamen, 

wo*rin   dieses  schnell  den  Ruf  eines  Sitzes  hoher 

isheit  erhielt;    und  ausserdem  wird  von  ihm  selbst 

ihlt,  dass  er  in  diesem  Lan(]e  gereiset  sei.     Neben 

orphischen  Lehren  scheinen  also  die   morgenländi- 

m  Grundsätze  des  Pantheismus,  des  Dualismus  und 

Emanation  auf  die  Ansichten   dieses  Mannes  star* 

I  Einfluss  geübt  zu  haben.      Ihm   schreibt  man   oft 

f   gröbsten  materiellen  Pantheismus    zu,    indem   er 

^hrt  haben  soll,   dass  Alles  aus.  dem  Wasser   ent* 

sden  sei.'    Dieses  sagte  er  allerdings;    aber,  auf  die 

Ige,  was  das  Erste  gewesen  seil  antwortete  er  auch: 

'  Gott.     Er  nahm  also,   wie  schon  Ton  den  Orphi«» 

ro,    selbst    von   der  hesiodischen  Schule  geschehen 

jr,  nur  ein  Primordial -Fluidum  an,    welches  er  we- 

a  der  mangelhaften  Ausbildung  der  Sprache  mit  dem 

•rte  „Wasser'^  bezeichnete;    glaubte  aber  zugleich, 

e  die  Orphiker  ihren  Zeus  darstellten,  an  eine  Alles 

lirehdringende  und  belebende  Weltseele«    Sein  System 

jljr  also  ungleich  mehr  der  morgenländische  Dualis- 

li,    und  entfernte  sich  nicht  weit  von  dem  Yolks- 

kuben ,   welchem  ja  ein  unabänderliches  Fatum  nicht 

emd  war,    obwohl  er  die  einzelnen  diesem  dienenden 

irftfte  und  eine  Körperwelt  deutlicher  enthielt.      Sein 

IPMnd  und  Schüler   war  AnaTiimander,    ebenfalls   ein 

Blesier,  welcher,  lassen  wir  philosophische  Spitzfin- 

igkeiten  weg,  wenig  von  seinem  Lehrer  abwich«    Dem 

Iranfänglichen  gab  er  den  Namen  des  Unendlichen  (ro 

irccpov),  womit  er  schwerlich  unseren  philosophischen 

tegriff  verband,  sondern  nur  vermeiden  wollte,  irgend 

inen  einzelnen  Urstoff  zu  bestimmen.  Liesse  sich  jedoch 

Mt  beweisen^  dass  er  diesen  Stoff  selbst  für  die  Gottheit 

rklärt  habe,  so  würfle  der  Unterschied  von  den  Ansich* 

m  seines  Lehrers  bedeutender  und  sein  System  völlig 

laterieller  Pantheismus  werden.    Der  folgende  Schüler, 

Lnaximenes,  wiederum  aus  Milet,  glaubte  besser  zu  thun, 

irenn   er   den  Urstoff  Luft  nenne ,    wollte  aber  damit 

igentlich  nur  sagen,  dass  da,  .wo  sich  das  Bestimmte 
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jlst  dessen  aus  jenen  beiden  Alles  werdei 
ieser  Mann  dadurch  geworden,  daat  er 
Prosa  schrieb. 

völlig  neuen  Umschwung  erhielt  die 
^h  Pythagoras,  einen  der  originellsten 
das  hellenische  Volk  aufzuweisen  hat, 
in,  der  später  nur  nnter  einem  Volke 
les  ein  höheres  Ebenbild  fand.  Geburtig 
mos,  wurde  schon  hier  mit  den  Lehrca 
ind  der  ionischen  Schule  genau  bekaa^ 
lurch  diese  nicht  befriedigt  nnd  voa  h* 
jbegierde  getrieben,  nach  dem  Lande J^ 
daher  heim ,  als  Polykrates  auf  Sbakh 
\d  begab  sich  um  dessentwiUen  nm  du 
Kroton ,  wo  er  bis  gegen  das  Ende  die- 
Is  lobte.  Hier  wurde  er  mehr  Stifter  eina 
liner  Schule,  und  fast  muss  man  glaubet, 
jei  nichts  Geringeres  Tor  Augen  schwebte, 
te  Verbindung  aller  einllussreichsten  und 
^n  Männer  einer  der  ägyptischen  Priester« 
(bildeten,  doch  moralisch  edleren  daise 
lie  gesanimte  Leitung  und  Regierung  des 
senden.  Wer  als  Noviz  in  den  Orden 
Ainn  Zeit  des  Schweigens  nnd  der 
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'jBrundsätze,   durch  den  Umfang  seiner  Kenntnisse 
l  den  Scharfblick  seines   Geistes,    durch  die  Kraft 
I  die.  geheimnissvollen  Bilder   seiner   Sprache    sich 
r  bald  ein  Ansehen  erwarb ,  das  ihn  über  die  Classe 
rj;ewQhnlicben  Menschen  erhob.      Es  scheint  sogar^ 
1^  er  einen  höheren  Beruf  seiner  Person  pit  Ueber- 
pmg  geglaubt,    und  als  ein  etwas  schwärmerischer 
lyy  es  nicht  verschmähet  habe,  durch  j^^anche  Dinge 
i  den  Ruf  eines  Wunderthäters  zu  verschaffen;  ive- 
itens  wusste  man  später  vieles  dieser  Art  über  ihn 
pcfBihlen«     In  dei^  Kreis  .seiner  Forschungen  zog  er 
Einern  "ganz  neue^   Uinfange  mathematische  Unter- 
luBHig^,   auf  welcheif  ebenfalls  Aegypten  eingewirkt 
ißi  und  diese  Bichtung  seines  Geistes  auf  mathemä- 
he  Wissenschaften,    verbunden  mit  dem  Einflüsse 
.^onischen  Philosophie,  der  genannten  morgenländi- 
ip  Systeme  und  dennoch  auch  einer  ausnehmend  leb- 
jlSL  Phantasie,    führte  ihn  auf  eine  schon  weit  aus- 
Ijfnnene  systematische  Philosophie ,  welche  den  Ide« 
l^oa  mit  dem  Physicismus  verknüpfte. 
^1.    Im  Geiste  der  Kosmophysiker  suchte  auch  er 
Entstehung  der  Dinge  zu   erklären,    kam  aber  auf 
eiden  schon  von  Anderen  gelehrten  Principe  in  sei- 
Systeme  als  Mathematiker  auf  einem  ganz  eigen- 
lichen   Wege;    denn  als  solcher  daran   gewöhn^, 
pinge  als  Grossen  zu  betrachten,    folglich  durch 
BD  zu  bestimmen,    machte  er   im  Charakter  dieser 
ibstracten  Begriffen  armen,    aber  an  Bildern  und 
sehen  Verknüpfungen   reichen    Zeit    den    raschen 
Dg  zu, dem  Satze,    dass  mit  den^  Wesen  der  Zah« 
luch  das  der  Dinge  erforscht  sei,    und  dass  eine 
(Ondung    mathematischer    Wahrheiten  als    der   am 
ten  feststehenden  auf  die  formelle  Darstellung  an- 
r  (Gegenstände  auch  die  Richtigkeit   der  über  diese 
achten  Behauptungen  verbürge.    Mit  anderen  Wor« 
er  jentlehnte  seine  Lehrsätze  nicht  aus  der  Mathe- 
iky   sondern  war  auf  einem  anderen  nicht  von  ihm 
»gebenen   und    ihm  selbst  nicht  klar    gewordenen 
ass,  Gesch.  Griechenl.  II.  34 


jiverlässigkeit  des  luc    . 
ande   Gegebenen  erhärte.      Nun  ist  «n 
d  Einheit,  auf  Griechisch  die  Monas,  dii 
anderen :    und    demgeinäs's   nahm  er  dl 
an,   durch  welches  Alles  entst&nde,  nl 
oenso  Monas  nannte.    Folgerecht  hätte« 
die  Einheit,  sondern  aus  derselhen  Alto 
lassen  sollen ,  und  dann  uiirde  er  auf  eise 
IC  Emanation  gekommen  sein.      Allein  da- 
er  aus   ihm  selbst   undeutlich    gebliebeon 
cht  kommen:  und  darum  hob  er  eineaoden 
lichkeit  der  Zahlen,    das  Gerade  und  Doge- 
vor  und   stellte  diesen  ein  geistiges  und  ria 
g  Princip  als  parallel  gegenüber.     Nun  wimie 
iUrch   mancherlei  Kunstgriffe    sich  glauben  n 
dass  das  Gerade  das  UnvoUkommne  sei;  um 
ete  ihm  die  erste  gerade  Zahl ,  die  Djas,  di 
So  wiederholte  er  im  Grunde  bis  dahin  o 
isnius,    obwohl  er  schon  den  mächtigen  Z? 
er  Philosophen  gefunden,    oder    sein  Sfsf 
6  neue   Kunstsprache  in   ein   Dunkel. gab 
Iches  demselben  lange  den  Ruf  völliger  7 
shen  hat.      Weiter  als  alle  Vorgänger  sc 
-  'furch  die  hinzugefugten  Lehren.     Es 

~  Gottheit  freilich  noc 
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I;    noch  mehr    zuverlässig    die  morgenländischen 

ü  von  dem  Lichte  nnd  der  Emanation.    Aber  Py« 

rag  war  doch  nnter  allen  Hellenen  der  Erste,  wel« 

ungeachtet  jenes  Materialismus  auf  die   Qottheit 

bestimmt  moralische  Prädikate  übertrug  und   es 

ich  zu  dem  Tolllcommensten  Wesen  machte«       Er 

ferner  der  Erste,  welcher  es  als  Bestimmung  aller 

igairgenen  Geister  -aufstellte,   der  Gottheit  ähnlich 

ftrden  und  in  dieselbe  sogar  zurückzukehren:    der 

,  welcher  darum  auch  eine  strenge  Moral  als  ei- 

«resentlich^n  Theil  der  Philosophie  aufnahm,   und 

ttitlich   die    so  lange  im  Allerthume    beibehaltene 

iri^  der  vier, Cardinal-Tügehden,  Weisheit,  Tapfer- 

Gerechtigkeit  und  Massigkeit  entwarf.     Er  lehrte 

üh  neben   einer  Präexistc^nz   der  Seelen,    als  einer 

B  von  dem  Emanations-Systeme  seiner  Geisterlehre, 

(na  Bestimmteste  eine  Unvergänglichkeit  derselben, 

je  nach  seiner  Ansicht  wieder  geboren  wurden,  erst 

Srden  manche  stets  steigende  Grade  der  YoUkom- 

mt  durchmachten,   dann  zu  höheren  Regionen  kä« 

endlich  in  den  Urquell  zurückkehrten.    Auch  dies« 

r  er  indessen  nur  aus  Aegypten  entlehnt  uqd  dann 

Mchatfen. 

52«    Allein  auch  in  seinen  Lehren   über  die  Kör- 

dt  stellte  Pythagoras  viel  Neues  auf.    Bekannt  ist 

lass  er   die  Mathematik  unter  den  Hellenen  zuerst 

g  ins  Dasein  rief,  indem  er  die  Geometrie  um  wich- 

-Bätze  bereicherte,   die  Arithmetik  dagegen  vor  al* 

Anderen  wissenschaftlich  zu  treiben   anfing;     und 

alle  hellenische  Mathematiker  späterer  Zeiten  sind 

■einer  Schule«    Auf  die  Musik  wandte  er  jene  Wis-' 

tobaft  ebenfalls  an,  und  eröffnete  damit  die  Bahn  zu 

r  Theorie  über  die  Harmonie  der  Töne.    Die  Astro- 

iie  reihete  sich  bei  ihm  unmittelbar   an  die  Meta- 

dk.    Die  Welt  war  ihm  ein  systematisches  Ganzes, 

in  alle  Theile  in  harmonischen  Verhältnissen  stän-^ 

i  die  freilich  ia  dem  superlunarischen  Räume  mehr 

in  dem  aublunarischen  erhalten  würden.    Auch  hier 

34  * 


i  f  äclier  geworucu,  ^. 

unmittelbar   vereint,    so  dass  meistens 
lus    der    ionischen    und  pythagoräischeo 
it  ihnen  befassten.      Die  Geometrie  war 
r  Periode  schon  so  ausgebildet,  dass  ron 
praktischen  Leben   Tielfältigen    Gebrauch 
e ;    und  ist  auch   der  Ton  Pythagoras  er* 
satz    fast  das  einzige  Denkmal,    ^'eichet 
iber  ihren  Standpunkt  einigen   Aufschloit 
sen  doch  besonders  die  Bauten,  welche  nao 
Ferstand,  eine  ziemlich  allgemeine  Verbrei- 
gen   ihrer   Lehren  voraus,    die  für  die  Ad- 
)  \yichtigsten  sind.      Bei  weitem  schlimmir 
/lit  der  Arithmetik  aussehen.     Der  Gebraaeh 
(ben  statt  solcher  Zilfern,  welche  durch  ihre 
lung  die   Grössen   bezeichnen,    legten  ihrer 
unübersteigliche  Hindernisse   in  den  Weg, 
kann  man  sich  recht  begreiflich  machen,  wie 
neinen  Leben  mit  Berechnung  grösserer  Saro* 
wurde.      Gewandtheit  im  Kopfrechnen  mov 
ülfe  gekommen  sein,  und  daneben   fand  ma 
Ansatz  von  Talenten  und  Minen  in  so  we 
hterung,   als  die  Zahlen  nicht  so  gross  wv 
^*^^  Astronomie  kam  man,  durch  vorzuglic 

'-—  man  die  Sterne 
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ivetstanden,  wenn  sie  auch  sämmtlicli  zu  der  eleati- 
ü^n  Schule  gerechnet  werden;  allein  auf  die  Untere 
fieidungsleliren  kana  hier  nicht  näher  eingegangen, 
kdern  nur  das  Wesentlichste  ihres  Philosophems  an- 
g;eben  werde».  Während  nämlich  die  Kosmophysi- 
r  und  Pythagoras  van  dem  Begriffe  des  Entstehens 
iigkigen,  war  gerade  dieser  dem  Xenophanes  anstössig. 
^  verwarf  ihn,  und  hielt  statt  dessen  den  des  Seienden 
tar  des  Realen  fest.  Dass  es  etwas  Reales  gebe, 
bd«  in  diesem  Systeme  daraus  geschlossen,  weil  sonst 
Hh  der  Mensch  nicht  denken  könnte:  und  in  so  fern 
g  liier  zum  ersten  Male  der  Satz  „cogito,  ergo  sum^' 
lü  Cbrnnde.  Man  hatte  also  etwas  Seiendes,  und  anr 
i|tt  nun  dessen  Beschaffenheit  zu  untersuchen,  ^  setzte 
M.  stillschweigend  hinzu:  „etwas  Reales,  dem  auch 
19  die  Eigenschaft  des  Daseins  zukommt^^  Hieraus 
Hian  richtige  Folgerungen.  Alles  Reale,  hiess  es, 
^einerl^,  weil  es  bei  einer  Mannigfaltigkeit  durch 
Sein  und  Nichtsein  verschieden  sein  müsste,  was 
»ehaupten.  abgeschmackt  wärt :  alles  '.Reale  sei.  niie 
landen,  weil  es  nur  au«  dem  Seienden  oder  dem 
its  hätte  hervorgeben  können :  es  sei  auch  unverän- 
ifh,.  untheilbar,  u.  s.*^  w.  Auf  diese  Weise  kam 
mit  allen  Wahrnehmungen  der  Sinne  in  Wider-* 
«hy  erklärte  aber  auch  kühn  diese  für  leere  Tau- 
mg,  und  hatte  sich  z»  einem  idealen  Skepticimus 
gearbeitet.  Endlich  hatte  man  nur  Ein  Reales  als 
Itganzes  behalten,  und  gerieth  in  eine  neue  Yerle- 
beit  mit  der  Gottheit*  Xenophanes  und  Parmenides 
iftrten  beides  für  ein  und  dasselbe,  wurden  also 
endete Pantheisten,  doch  zugleich  die  schärfsten  Ver* 
4iger  der  Einheit  der  Gottheit;  Andere  entschieden 
t  mehr  für  den  Atheismus.  Im  Ganzen  verirrten 
ft  diese  Philosophen  auf  eine  Art,  dass  sie  auf  die 
lammtheil  der  Nation  wenig  Einfluss  erhielten;  und 
selbst  waren  von  der  Richtigkeit  ihrer  Sätze  so  we- 
;  überzeugt,  dass  der  scharfsinnigste  unter  ihnen, 
rmenides,    doch    auch,  ein  duiUistisches  System  auf- 


n  der  Wirksamkeit  gewisser  AIüica  ^^. 
eilen  wnsste  man  ebenfalls.       Wo  aber 
:ht  ausreichte,    und    noch   häufiger  ohne  * 
1  benutzen,  griff  man  zu  Dingen,   die  ii 
'  angeblichen  Besprechungen  und  ZBnb^ 
Mit  Theorien  zur  Stärkung  und  Erha!- 
t  verletzten  Gesundheit   scheinen  sich  de 
itark  abgegeben  zu  haben :  sonst  fand  nu 
Schatz   von   Tvirklichen   Erfahrungen  hä 
chaften  zu  Epidaurus,  Kos  und  Knidoi,  oi- 
on  ihrem  Yorrathe  niemals  ohne  noch  itli- 
d  des  Aberglaubens  reichten, 
leologische  und  juristische   Wissenschaft^ 
i  früher  angegebenen  Gründen  nicht  anfkon- 
!gen  machte  maA  in  Behandlung  geschichtlh 
istände    solche  Fortschritte,    dass   man  de 
historischer  Wissenschaften  wenigstens  sei 
^vergL   Creuzer  über   die  historische  Knn 
n).     Geraume  Zeit  blieb  die  Erhaltung  all 
hen  Nachrichten  noch  der  Sage  unddemLif 
Barden  Maren  auch  zugleich  die  HisU 
n  keine  Priesterschaft  hatte,  wie  sie  bei 
ern   bestand  und  sich   unter  ihnen  bald 

»--.»on   aneignete.     Den  i 


neue  Bahn,  die  auf  kürzere  Weise  zur  Geschichte 
tc!«    Vieler  Orten  fing  man  an,  kurze  Verzeichnisse 
•  Konige,  Magistrate  und  Priester  aufzusetzen ;   auf 
anlassung  von  wichtigen  Begebenheiten  wurden  In- 
riften  in  Stein  und  Holz  ausgehauen;  besonders  zahl- 
h  wurden  die  Weihgeschenke,  welche  man  zur  Er- 
tnng  eines  dankbaren  Angedenkens  in  den  Tempeln 
lerlegte,  und  welche  theils  durch  eine  kurze  Inschrift, 
ils  durch   die  daran  gereihete  Sage  die  Vergangen- 
t  der  Kunde  der  Nachwelt  überlief erten^    Eine  neue 
iftse  von  Leuten  trat  auf,  welche  Logographen  heis- 
a  und  nit  den  Chroniken-Schreibern  des  Aaittelalters 
X  meisten  Aehnlichkeit  haben;    nur  gebrauchten  sie 
U    a«f  Pherekydes    beständig    die    gebundene   Rede« 
Tese,   wiederum  meistens  Kleinasiatßn,   verzeichneten  ^ 
;e Begebenheiten  der  einzelnen  Städte,  unifassten  manch** 
äl  schon  die  Umgebungen  derselben,  gingen  aber  zu- 
leich  h)ch    in  die  Sagenzeit  hinein,   und  gaben  also 
iTahrheit  und  Dichtung  gemischt/    Ihnen  folgten  end« 
bfa  in  len  letzten  50  Jahren  dieser  Periode  Männer 
he  Kadnus  von  Milet,   Hekatäns  eben  daher,  Akusi- 
MI8  vonArgos,  Pherekydes  vonSyros  und  Cbaron  von 
4inipsakis,  welche  schon  in  die  Mitte  von  Chroniken* 
Schreibern  und  Historikern  traten;  doch  sieht  man  noch 
ins  dem  fast  100  Jahre  später   schreibenden  Herodot, 
irie  sehr  ihre  Werke  die  Abkunft  aller  geschichtlichen 
Darstellung  unter  den  Hellenen  aus  der  epischen  Poesie 
rerrathen  haben  werden.      Geographie,  als  eine  beson- 
dre  Wissenschaft,    bestand  dagegen   noch  gar  nicht; 
lenn  noch  zu  Hsrodots  Zeit  war  sie  mit  der  Geschichte 
rareinigt.  Die  Kinde  der  Hellenen  umfasste  allmälig  die 
•^-üsten  und  Insdn  im  ostlichen  Theile  der  mittelländi- 
^hen  Gewässer,  verbreitete  sich  seit  der  Berührung  mit 
^ersien  und  Aegjpten  tiefer  über  die  inneren  Länder 
^orderasiens,  und  erreichte  im  Westen  die  Küsten  Ita- 
iens.     Allein  über  dieses  hinaus  blieb  ihnen  Alles,  im 
>ankel;  Spnnien  und  die  westlichen  Theile  des  nordli- 
|hen  Afrikas   wurden  jetzt   die  Fabelländer,    während 
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reu  uav»»."  ~    °Kr.MBten    war  besonden 
er  den  redenden  K"««"°  J^      .       p 
le  „od  eine  Gattung  der  dxdakus^^^^^^^^^^ 

der  vorigen  Penode  im  Wer"  ' 
^  L     «oSatona  die  Frenden  der  laiei  aure« 
Seher  meistens  ^  ^^  j.  i„p^^. 

Musik  "i"'*''**"' f  ri„.en  zugeschriebene 
aem  Einflüsse    d      Musen^z  J  _^^^^  ^.^^ 

i^ersÄw"- als  feierlicher  ^^^^ 

Sleinasien,  und  »'»«'^^^"'"  .  „  .       jene  Ge- 
Krieg ihr  Lieblings-Gegenstand.     lene^ 
•In  in  ihrer  ersten  Gestalt,   welcie  dorA 
S  all  n  Verheerungen  der  Zeit  get^t^ 
t  rl\ir  noch  gegenwärtig,  wen.  auch  m 

„Form   unter  dem  Namen  der  honerischen 
II  Ss  ein  Homer  als  alleiniger  Urheb« 

St  habe     ist  freilich  am  wenigsten  ge- 

„der  Sage  nicht  so  weit  trauen  dürfe,  das» 
'  es  habe  irgend  einen  Sänger  dieses  Namen. 
Äer  sei  Anheber  eine.  Dichterschd^ 
p  sein  Geist  vererbte,  gewesen.  In  Jörnen 
•eden  Falls  der  Sitz  derselbm,  da  man  nach 
:tTlr  Alten   daher  jene  Sesänge   erhielt, 
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Nachahmer  jüngerer  Zeiten  eine  unauflösliche  Aufgabe 
geblieben  ist,  der  Einfluss,  welchen  eben  diese  Gesänge 
tuf  die  Bildung  der  hellenischen  Religiion  in  den  ersten 
Jahrhunderten  dieser  Periode   gehabt  haben,    und   das 
;^)itscheidende  Gewicht,    welches  ihnen  das  hellenische 
Volk  durchweg  bei  Feststellung  der  Ansichten  über  sein 
höheres  Alterthum  einräumte«    Eine  ganz  andere  Frage 
\t  die,    ob   unsere  jetzig;e  Uias  und.  Odyssee   in  ihrer 
egenwärtigen  Form  ^us  jenen  Zeiten  stamme ;    und  so 
iel  auch  über  dieselbe  hin  und  her  gestritten  wird,  so 
ndgte  sie  doch  unbedingt  zu  yerneinen  sein.    Alle  Ge« 
ichichte  ist  ja  gegen  die  Annahme,    dass  man  um  das 
fahr  900  so  umfassende  Gesänge  hätte  niederschreiben 
können;   wurden  sie  aber  im  Gedächtnisse  aufbewahrt, 
io  konnte  nur  ein   stets  wiederkehrendes  Wunder  ihre 
Umgestaltung  verhüten*      Die   Sprache  selbst,    welche 
l¥ir   in  ihnen  lesen,    ist  nach   dem   Obigen   die    ioni- 
iche    Dichtersprache ,     wie    sie    sich    erst    nach    dem 
fahre  700  gestaltete,  und  mit  ihr  muss  die  ganze  Form 
der  Gesänge  umgegossen  sein*      Ueberdiess  wird  kein 
genauer  Kenner  des  Homer  behaupten  können,  dass  die 
Sprache  ungeachtet  jenes  Umgusses  überall  dieselbe  sei 
und  nirgends  das  Anheben  neuer  Stücke  yerrathe*    Die 
Einheit  der  Gedichte,  welche  niemand  läugnet,    kann 
aber  nicht  beweisen,  dass  Ein  Homer  Urheber  von  al- 
len sei;   denn  eben  darum  fragt  es  sich  ja,  .wann  diese 
.Einheit,   und  ob  sie  durch  einen   ersten  Verfasser  oder 
:durch  eine   spätere  Verknüpfung  entstanden  sei*      Die 
bestimmtesten  Nachrichten  des  Alterthumes  vereinigen 
sich  endlich  dahin,  dass  die  Gesänge  zuerst  auf  Betrieb 
der  Pisistratiden  zusammengestellt  und  niedergeschrieben, 
später  noch  einmil  von  Alexandrinern  überarbeitet  wurden* 
Die  Meinung  scheint  daher  die  richtigere  zu  sein,  wonach 
eine  Ackilleis  und  eine  Odyssee  als  vorzügliche  Bardenlie- 
der zun  Grunde  gelegt  und  in  diese  andere  aufgenommen 
wurden;  denn  diess  bestätigt,  abgesehen  von  dem  eben 
Gesagten,  sowohl  der  lose  Zusammenhang  und  die  Ent- 
behrlidikeit  einzelner   Gesänge  für  das   Ganze,   als  es 
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^enden  Tonc'znarlheilen,  ist  fast  nicht  erlanbt;  | 

:  sie  hat  ein  weniger   günstiges  Schicksal  ge- 
pd  lins  nur  höchst  armselige  Bruchstücke,  und 

!  in  der  grnsstpn  Verwirning,  ührt»  gelassen. 
nie  erzählenden  Stücke  —  und  von  diesen  ist 
ein  die  Rede  —  sind  unter  diesen  abermals  die 
len,  und  nur  niis  den  Verzeichnissen  von  Titeln, 
Pabricins  und  Aiderfi  gegeben  haben,  und  am  , 
Weisungen  jüngerer   Schriftsieller,    z.  B.    eiau  1 

,   sieht  man,   dass   sie  einst  eben  so  reichhal-  1 
pie  homerischen  waren   und  ihnen  an  AnsehfD  ' 

ihslanden.  Sowohl  die  zerstreuten  Andeulun- 
klten  üher  ihren  Inhalt,  als  der  noch  ah  ein 
licr  Torlianilcne  Schild  des  Herakles  niacbea 
Wahrscheinlich,  dass  ihr  Stoff  von  der  wichlig'- 
■ebenheit  des  griechischen  Stamnilandes,  voa 
Iderung  der  Ileraklide;),  zunächst  gegehen  war 
dann  liefer  in  die  Herakles-Myihen  »n- 
I  Bedenkt  man,  was  diesen  Sängern  und  ihren 
I  zunächst  das  Anziehendste  war,  so  wird  diese 
tinlichkeit  nur  steigen  können.  Auch  ira  Slaram- 
pben  dann  die  erzählenden  Sänger  lange  bei 
mselhcn  Ideenkreise    stehen.        Hier   also 
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nach  Syntkas;    ftlleiR  dftvtfii  ist  ketne  Spur  za  en^ 
decken, '  däsd '  Jene  fersiKbleride  G^sangweiie  steh  8Ui<:h 
"bis  am  den'  westlichen- Ccdoiiieii  verbreitet  habe.     Nach 
'dem  Jahre  700  iscfheiti't  ^ie- äl^o  uller  Orten  allmälig. 
erätorfoeii  zu   sein  und  den  Chronikenscbreibera  -  Plaüc 
^macht  za  haben.  —  Damit  wäre  ein  Gang  der  ep>- 
^chen  Poesie  abg^zeichnlet,  Mer  sich  allerdings  bei  vicf- 
9en   Völkern  älterer    nhd    neuerer  Zeiten '  nachweisen 
'Iftsst:  -  nur  sage  man  nieht,    dass  der  Analogie  zu  viel 
>iirgäräafiit  sei;    denn  eben  dieser  Gang  lu^gte  in  der 
'Natur  der  Sache,  in  de^  Entwickelntig  der  Völker  be- 
gründet sein  und  daher  iiberalt- wiederkehre«. 

59.    Neben  der  epischen'  bluhete  schon  in  den  ffü- 
heren  Zeiten  dieser  Periode  die  didaktisch^  Poesie  auf, 
da  sie  durch  eine   doppelte  Warzel  atts  dem   höheren 
■  Alterthume  hervorwuchd.    Den  früheren  Sehern  und  der 
älteren    Spmchweisheit   verdankte    sie    Ul*sprung    und 
-Nahrung.      Jene  Ersteren  hatten,    während  die  Barden 
mehr  das  kriegerische  Leben  des  Volkes  feierten,  fried- 
liche Gegenstände  zum  Stoffe  ihrer  Gesänge  oder  rhyth- 
mischen Vorträge  ausersehen,  und  theils  religiös-mora- 
lische Lehren,  theils  Kenntnisse,  die  dem  täglichen  Le- 
ben nützlich  waren,  Terbreitet.      Früh  trieb  daher  die- 
ser  Ast   der    didaktischen   Poesie    zwei    Nebenzweige.' 
Der  erstere  und  würdevollere  eignete  sich  die  religiö- 
sen Lehren  an,   und  je  mehr  der  Anthropomorphismus 
der  Hellenen  im  Volksglauben  Ueberhand  nahm,  desto 
mehr   wandte  jener  sich  zu  geheimnissvolleren  Natur- 
lehren und  zu  ebendemjenigen,  was  den  Kern  der  My- 
sterien bildete.    Diess  war  die  orphische  Sängerschule, 
aus  welcher  nicht  die  geringsten  Ueberreste,  nicht  ein- 
mal merkwürdige  Namen  auf  uns  gekommen  sind.    Spä- 
tere Machwerke,   die  wir  noch  unter  dem  Namen  des 
Orpheus  besitzen,  geben  nur  einen  sehr  trüben  Spiegel, 
aus  welchem  man  mittelbar  jenen  Charakter  derselben 
erkennen  kann.      Doch  daraus,    dass  dem  Hesiod  eine 
freilich    aus   abgerissenen    Stücken    zusammengesetzte, 
indessen   noch   vorhandene  Kosmogonie  zugeschrieben 
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■iebt  man,    dass  auob   die  besiodiscfaen  Sängu 

eben  jenem  Gegeoslande  befassten,   und  gam 

Kh   dasH   beitrugen,  ver^cliiedene  Heligions-S)- 

pt  eiDander  zu  veiscbnielzeD  und   in  der  Theo- 

ero   als   den  Keim    und  das    neuere    als  das 

und  Gebliebene  darzuslellen.      Diese  gaiue 

llieint  aber  in  einem  geiingeien  Grade  auf  den 

r  Nation    eingewirkt  und  diesem  überall  wenig 

■  zu  haben.     Allem  Ansehen  nach  ist  diess  auch 

Id,  warum  sich  von  ihr  eigentlich  nichts  erhal- 

lund  vollends  nahm  sie  ein  Ende,  als  die  Ilyin- 

Idie  ionische  Philosophie  sich  ihres  StoÖ'es  be- 

Der  andere  Theil  jener  Gattung  behandeile 

Bralische  Lehren,    wie    die  Beobachtungen  äes 

1  Lebens   sie  an   die  Hand  gaben,    und  solche 

1  Kcnntniss  für  mancherlei  Ucscbäftiguu^fQ 

^var.      Hicvoii  giebt  uns  noch  das  aus  Biäcb- 

leider  Arten  schlecht  zusaniniengeselzle  Gedithl 

md  Tage",   welches  hei  seiner  Mangelhafiig- 

ich  (Ins  beste  unter  den  vurbandeneu  heüiedU 

eine  zu  beachtende  I'robe.     Uesonderes  Glöck 

»er   diese    Dichtung    ebenfalls  nicht    unter  den 

machen;  denn  eiuenTheils  wardas  ganze  Leben 


--,645     r- 

■  '  '  ' 

'ehes  immer  die   anf  ether  niedrigen  Sttife  der  BiU 

befindlichen  YSIker  ah  Räthseln  iihd  Kl'aft  aus« 

ikeii  zu  finden  pflegen«    In  Aufnahme  kam  sie  beson« 

i  seit  dem  Jähre  700  diirch  die  sogenannten  Weisen ; 

A  abgesehen  dävob,  dass  mihdesti^ns  die  Hälfte  die« 

Leute  gewichtige  und  aufgeklärte  Staatsmänner  tva- 

,  verdankten  sie  den  Ruf  deif  Weisheit  gerade  die* 

ihren  Gnomen  oder  Sentenzeä.    Selon  ist  iüdessen 

Einzige  unter  ihnen,  Ton  "welcheiü  hoch  Einiget  bis 

'tihsere  Zeit  gekommen  ist*    und  selbst  dieses  geht 

iun  ungleich  mehr  in  die    didaktische  Elegie  übel*, 

i  der  bald  geredet  werden  soll.      Mehr  in  dem  ech« 

t  Qeiite  der  gnomisöhen  Poesie  ht  das,    was  untel» 

in/ Namen' des  Theöghis  bekannt  ist$    nur  ist  zu  be^ 

iferh)  ddss  recht  ischarfsinhig  thuende  Philologen  diese 

i^efae  mit  allen  Kräften  in  eineh  iSystem'atiseheh  Zu« 

hiiienhang  in  bringen  sucheh,   und  ab  ängelegehilich 

Ißn  arbeiten,  sie  uns  Vollends  zu  entstellen«  Jener  Dich» 

''stammte  aus  SIcilien,  lebte  jedoch  dann  ih  Megärä 

A  ih  Theben  so  tief  herab,  ddss  er  hoch  der  Persel^* 

i^e  gedenkt,   und  hat  seine  Gnomeh  Törzüglicb  afi 

yl^n  Jüngeren  Freund  Kyknos  gerichtet,    ^öch  grosse- 

i  Ruhm  hatte  im  AUerlhvime  Phokylides  aus  Milet^ 

tr  fast  ein  Zeitgenosse  von  jehem  \i'ar:    ihdesseh  deh 

^ärüh  seiner  Sprüche  kann  man  wehiger  aus  den  voÜ 

tted  gebliebenen  Brüchstuckeh  älS   aus   den  Lobeser« 

ibüngen  der  Alten  erkehhen;    namentlich  nannte  ihfi 

ich  Isokrates  deh  besteh  Rathgebei*  für  daä   Löbeh* 

fciief  hier  und  dorthih  mit  Leichtigkeit  sich  wendende 

id'  iiUmer  etwas  Ah^iehendes  darbietende  Pdesie  scheihi 

f  redht  im   Gesehmacke    der    Helleheh   geweseh   Zu 

Ah,    und  sie   hat  sicher  etneh  mächtigen  Einflüss  auf 

m  Sittlichkeit  des  Volkeä  gehabt«      Eineh  höueh  Zu- 

achs,    welcher  dem   auch   mit  dem  Erhsieh   s&ugleich 

ftrh  spielenden  Sinne  der  Nation  uhgemeih  ehisptaeb, 

rhielt  eddlich    die   didaktische  Poesie  gcfgeh  daä  £hde 

leset  Periode  durch  die  äsopische  Fabel,  die  hhterhhl- 

)h  tind  belehreh',  scherzen,  selbst  leicht  vei'wühdeh  hnd 

Plassi  Geselii  Griechenl«  11«  38 
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L  Stitrkung  geben  wolIt,e.     Aesopns,  seiner  Ab- 

1  ein  )>hr;gischer  oder    ein  thrakischer  Sclar, 

Keinem  ilerrn,  deirtSamier  Jaduion,  mit  d^rFrei- 

lienkl,  scheint  sie  gegen  das  Jahr  550  neu  ge-  1 

1  liabcn.  Wollte  er  alier  nach  mit  seineii 
|><1  MiilircbeD  nur  seine  Unigeliiiig  unieilialiea, 
I  eine  Verewigung  derselben  zu  denken,  i9 
|ese  Einfalle  doch  b;tl(i  so  viel  Theilnaiinie, 
Biet)  mit  ähnlichen,  in  einer  poetischen  Furiu 
kn  Erzäiilungen  in  Menge  trug  und  aus  ihoeD 
fte  Belehrung  entlelinie. 

iJüngeren  Örs|)rnnge3  ;ils  die  epische  nnd  didak- 

B   lyrische  Poesie,    welche    erst   seit  dem 

lo    aus  jenen    beiden   und   ans  den  Üllerea  niid 

Volksliedern  sich  hervor  bildete.        Die  höhere 

hm    eben   dcssbalb    einen    sehr    stark  epischen 

c  an,   den    sie    auch  niemals    wieder    unier  den 

I  verlor.     Bislang  beschäi'iigle  sie  sich  beinahe 

^slich    mit    M^ninen    auf  Gülter    und     Heroen. 

Ksen  iüt  der  sogenannten  homerischen  aU  rein 

Hund  der  orphiscben   als   zugleich    didaktischei 

acht.     Beide  Galiimgen,  die  unter  ihrer  Zahl 

äre    Stücke    nehm    einer    nngleich     grösseren 
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Elegien  uns   befremdendes  Wesen   erhielten.      Die 
ftbenste    und    dem    Epos    Verwandteste   Elegie    *war 
-politisch -kriegerische,    Xvelche    zwar    Klage    über 
Dgel  an   Vaterlandsliebe   und  Tal)ferkeit   aussprach, 
f  ungleich  hiehr  zu  diesen  Tugißhdeh  durch  das  Lob 
Helden  und  der  ausgezeichneten  Krieger  (ermunterte, 
tlinus,    der   zu   Ephesüs   gegisn  das  Jahr  670  lebte, 
ik  Erfinder  des  Pentamisters  gienänni;  Vtird,    dichtete 
dieser  Art;    wenigstens  sucht  das  eine. von  ihm  ge« 
kbene  Bruchstück    seine  Mitbürger  izum  Katnpfe  ge- 
il die  Magnesier,  izu   ermüthigen.      Am  berühmtJBsten 
tr4e  im  Zweiten  messenischen  Kriege  Tyrtäüs,  dessen 
jBgien  völlig  den  Chak-aktei*  von  Kriegsliedern  annah- 
kH«      Die  wenigen  iins  gebliebenc^n  Üeberreste  ispre- 
tin  Äen  feurigsten  Geist   aus  und  steilen,    wie   schon 
wa  bemerkt  ist,    etwas  ganz  Anderes  in  dem  Dichter 
Ir^  &ls  die  späteriB  attische  Sage  glauben  Irmcht-.  Doch 
^  Solon,  bei  welchem  bür  eine  andere  Haiiptrichtuhg 
F  Thätigkeit  die  Entwickelung  der  dichterischen  An- 
h^b  istwias  hinderte.  Versuchte  sich  iiiit  Vielem  Ruhme 
^.diöset  Gattung,   und  neben  anderen  iClegien,   welche 
li  auf  die  Parteiungen  im  attischen  Staate   bezogen, 
ur  besonders  sein  Salamis  gepriesen.     .Eben  derselbe 
lisich  in  der  zweiten,    mit  der  didaktischen,    beson- 
ku  mit  der    gnoiiiischen   Poesie  verwandteren   lEllegie 
rVOrgethaUj    worin   freilich   keine  Andere  beben  ihm 
iBinem  erheblicheb  Ruhibe  gelangten^       Sein  iZeitg^ 
«8^  Mimnermus  aus  Kolophön  gab   dagegen  für  eine 
bte  Art  der  Elegie  den  'Ton  an,  welche  eher  aus  dem 
piksliede    hervorgegangen  sein  könnte..     Sie  wiar  die 
lilancbölische  Liebeselegie^  welche  sich  zugleich  über 
tdere    Leiden   der  Menschen   in  Klagen  ergoss.       Ihr 
ob  würde  geschmeidiger  und  säbfterj  ihr  Geist  weiche 
^ber  und  üppiger:  byzantinische  Priester  glaubtfeb  da- 
ii  einst  sich  ein  Verdienst   um  die  Menschheit  damit 
I  erweichen,    daäs  sie   diese  Erzeugnisse  des   Gei^tieis 
»rtiigten. 

62.    Mehl!  aus    deib    Gebiete   der  VoiksUiiiler  als 


ihsacht,  aber  auch  mit  echt  dichtenscucm 
te,  ia  ^Jamben,  die  er  mit  Daktylen  ^^-ech- 
id  wie  über  ihn  erzählt  wird,    dass  seine 
ihres  ärgerlichen  Inhaltes  in  Sparta  Te^ 
so  sollen  sie  doch  auch  in  Athen  als  ly- 
te   den  epischen  des  Homer   an  die  Seite 
Gerade  aus  dieser  Gattung  -^  denn  Archi- 
;hte  sich  auch  rühmlich  in  anderen  —  hi- 
ts  von  ihm;  allein  Horaz,  der. es  nicht  Te^ 
mit  der  ihm  eignen  Gewandtheit  den  Geist 
;hus  als  seinen  eignen  in  den  Epoden  m« 
liefert  doch  noch  umgeformte  Proben  tm 
an  und  erregt  die  günstigste  Meinung  aber 
hen  Werth  derselben.       Jenem   Yorgänger 
d  ein  Simonides  von  Amorgus  und  ein  Hip* 
Ephesus  nach,    ohne  ihn  erreichen  zu  kon- 
leichte  Ode  erhielt  zuerst  an  Alknian  einen 
welcher  gegen   das  Jahr  G70  in  Lakonien 
lebte  und  die  dortige  rauhe  dorische  Mund 
ne  erotischen  Lieder  gehrauchte»     In  .schöne 
ilteten  sich  ihre  Blüten  erst  um  das  Jahr  CO 
ilischen  Lesbos  und  dann  bald  in  dem  nahe 
ort  lebten  Alkäus  und  Sappho,  jener  als  Ge 

— ^i:«Ur.he  llllndcl   verwick< 
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>^h*  weftig  mehr  als  den  laut  preisenden  Nachruf 

die   deutlichsten  Merkmale,    wie  sie  auf  die  Ent- 

lelung  jüngerer  Geister  wiFkten.      In  Jonien  lebten 

»gen  Anakreon  von  Teos  und  ^monides  von  Kens, 

e  Zeitgenossen  von  Polykrates  und   den  Pisislrati- 

bei  denen  sie  viel  verweilten,  beide  aber  auch  ntfch 

r  diese  Periode  hinaus  die  gefeiertsten  Dichter  Grie- 

ilands«,      Anakreoa  ihat   sich  bis  in   sein  höchstes 

isenalter  durch  einen    ewig  heiteren   Geist  hervor^ 

meistens  Wein  und  Liebe  anregten,  der  dann  aber 

b  dorn  kleinlichstea  Gegenstande  einen  Stoff  für  seine 

genehm  tändelnde  Muse  abzugewinnen  wnsste«      Er 

rde  der  Schöpfer  einer  nach  ihm  benannten  Lyrik,  ' 

t  wenigstens  in   so  weit  wivd  den  daraus  noch  vor«' 

denen  Liedern  mit  Recht  sein  Name  verangesetzt. 

ftooides  aber,  der  viel  uraher  wandernde  und  überall 

Ifcommene  Gelegenheitsdichter,  war  vielseitiger,  wair 

d[en  mannigfaltigsten  Gattungen  der  Poesie,  besonders 

ih  in  den  Epigrammen  und  den  Klageliedern  Meister^ 

l  sein  Ruhm  ward  erst  durch  Pindar  verdunkelt,  der 

?  aufgehende  Sonne  die  Sterne  des  schönen  Morgens 

ei^trahlte*    Jetzt  wiird  des  Simonides  selten  gedacht^ 

il  die  Zeit  uns  beinahe  nichts  von  ihm  übrig  gelas-* 

ii.hat«      Das  hellenische  Stammland  brachte  bislang 

ine  berühmter  gewordene  Liedersänger  hervor;   aber 

Siciliea  machte  sich  neben  dem  etwas  zurücktreten- 

U.  Ibykus  aus  Rhegiunr  vor  allen  Stesichorus.  allge- 

ßin  berühmL      Er  war  der  Erfinder  jener  Strophen,. 

^enstrophen  und  Epoden,  deren  sich  auch  Pindar  be^ 

ante,  führte  die  Ode  auf  einen^epischeii  Charakter  zu-« 

MÜLy  i  hatte  aber  das  Unglück,,   ah  jj^tndar  unmittelbar- 

aen  Alles  übertreffenden  Nachfolger  zu  erhalten. 

63..  Daneben  blieben  untei^  den  Hellenen  so  zahl-« 
i^b,.  wie  wohl  unter  wenigen  Nationen,  Volkslieder 
irbseitet;.  allein  auch  sie  wurden  veredelt,  da  die  vor« 
Iglichsten.  und  fast  alle  die  eben  genannten  Dichter 
»enfalls  für  diese  Verfasser,  und  Tonsetzer  wurden* 
ie^e  Lieder   hiessen  mit  einem   allgemeineik  Namen  '^ 
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1  aber  ihrem  Inhalte  nach  sehr  verscliie- 

aren  religiöser,  näherten  sich  den  Hjra- 

I  die  Ciütter  entweder  ins  besondere  als  Be- 

-  Heiiualh  und  einer  Beschäftigung,  odei 

n    als  Geber  alles  Guten,    enthielten  aber 

einzelner  Tugenden;    andere  waren  halb 

|lh  scherzend,  und  mehr  für  hestiininte  Claa- 

f  Krieger,  Wanderer,  Seefahrer,  Ackerleute 

ini   diese   durch   Gesang  alle  Be- 

lergessen   zu   machen ;     noch    andere  waren 

iTrinklieder.     üie  Mehrzahl  derselben  mogte 

1  Leuten  ans  den^  weniger  gebildeten  Volke 

nee  aller  Oi'ten  hatte  intin  doch  solche  Sta< 

■  ertönten  auf  den  Fluren,  zwischen  denBer- 

f  den  Gewässern  Griechenlands  frohe  Lieder 

luillen  im  Ungemache  wieder  die    gewobm« 

■ervor.     Auch  an  poetischen  Käthseln  schdot 

Blk  ergötzt  zn  haben,   da    es  diese  sogat  n 

lannten  Weisen  hoch  schätzte.       Aber  vor- 

sinnreiche  Epigramme.  Seit  dem  Jahre 

icht  leicht  ein  Dichter  auf,    der  nick 

eine  besondere  Stärke  gehabt  hätte,  und  all 

Bhrift    allgemeiner    in   Clehrauch     gekommeD 
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dlicli  verbandelte,    recht  Viele  befanden,   die  eine 
nicht    geringe    natürliche  Beredtsamkeit    besassen. 
^hichtlich  verfolgen  lässt  sich  dergleichen  nicht;  aber 
Schnelligkeit,    mit  welcher  in  der  nächsten  Periode 
nicht  wieder  erreichte  Vollendung   der  Rede  ent- 
dy  ist  wohl   Beweises,  genug,  dass  die  Fortschritte 
iger  den  dann  auftretenden  Theoretikern,  die  ja  nie- 
a  in  diesem  Punkte  sonderlich  genützt  haben,    als 
bereits  Jetzt  gegebenen  Grundlagen  beizumessen  sei« 
)rigens  unterschied  sich  auch  die  Art  der  Rede  nach 
(  beiden    hellenischen   Hauptstämmen»      Der  Derer 
He  darin  das  Wortkarge,  aber  Inhaltsschwere;  und  von 
t  jungen  Spartanern  ist  schon  erwähnt,,  dass  sie  in  die^ 
)|in  der  sogenannten  lakonischen  Ausdrucksweise,^ sogar 
ibt  wurden»     Der  Jonier  und  Alle,  welche  sich  ihm 
ihrer  Bildung  näherten,  trug  dagegen  kein  Bedenken, 
rAVorte  recht  viele  zu  gebrauchen  und  ebea  so  sehr- 
rdas  Schönklingende  und  die  Phantasie  angenehm  Be« 
IHftigende  als  auf  die  Gedanken  selbst  zu  sehen;  je- 
ß[k  blieb   auch  bei  diesem  die  Fertigkeit,^   kurz:  und 
injeich    zu  reden,    ebenfalls  geehrt   und  bewundert«, 
leia  Alles,  was  sonst  durch  die  Rede  dauernd  werden 
Dtte,   wurde  bis  ganz  gegen  das  Ende  dieser  Periode. 
Versen  ausgesprochen«. 

65*    Ueber  Musik  —  freilich  auch  über  jeden  an«  ' 

reiib  Gegenstand  —  darf  ein  Unkundiger  nicht  spre- 

''^l    daher  kann  über  die  Fortschritte,  welche  sie  al- 

<  ings.  schon  jetzt  unter  den  Hellenen  machte,  ;hier 

%istehs  einiges  Nothdürftige  gesagt  werden..    Erstlich 

lelt  sie  den  Charakter,  dass  die  menschliche  Stimme 

ihr  die  Hauptsache,,  alle  Töne  der  Instrumente  nur 

untergeordnetea  Dienerinnen    blieben::    und  wenn 

B&  freilich  ein  wesentliches.  Hinderniss:  für  eine  um- 

a^nde  Entwickelung  derselben^  war,^  sa  hatte  eSi  dach 

her  auchi  die  gute  Folge,,  dass;  instrumental  Musik 

cht  verständlich  und  für  das.  Gefühl  aiisptechend  bliebe 

:bt  aber  ia  eine  bto;sse  Fertigkeilt  ausartet«,,   urdtdift 

)(  Artig^keit  oder  des  Scheine»  wegen  gewundert;  wer- 
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Erst  vun  Sakadas,  einem  Argrier  nnd  aua- 
jien  Flütenbläser,  »ird  erzüblt,  dass  er  in  iea    i 
Spielen  der  4Ssten  Olvnipitidc  (im  Jahre  585)   j 
der  Flole  ohi^e  irgend  eine  Oegleiiiing  des  Ge-  ' 
:h  habe  IiÖren  lassen  und  gekrönt  sei:  aberwai 
Aehnlicbcs  auch  dort   und  Lei  anderen  ihubI- 
Wellsireiten  aufgekommen,    so    kannten  doch 
Inen  keine  instninienial  Concerte.      "Wegen  je- 
thiiinlichkeit   \varen    ferner    nlle    liellenische 
Er  ohne  Ausnahme   zugleich   Dichter;    selbst  | 
Sakadns,  ^vie  von  Terpander,  dem  lesbischea  ' 
,uf  dem   Saiten-Instrumente  (gegen  65üJ   gih 
lerkung.     Diese  setzten  also  ihie  Lieder  selbst 
und  wählten    dafür  gleich    zu   Anfange  dm 
derselben.     Aber  nur  für  Ein  Instrument  v,ati 
a  oder  die  ransikalische  Begleitung  bestiniinl. 
le  theoretische  Kenntniss  von  Musik,  umiiofii 
Nomos  für  Saiten-  und  Blase  ins  IruniWt 
hatte  sicher  höchst    seilen  jemand,   nni 
iger  gab  sieb  irgend  einer  damit  ab,   die  Mu- 
e  Lieder  Anderer  aufzustellen  :     wohl  passtea 
les  einen  Instruments  die  fiir  ein  anderes  schon 
Musik   dem  ihrigen  an,    so  dass,  ein  Zusam- 
;n  möglicli  wurde.      Auch  unsere  Mannigfal- 
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dadurch,    dags  nicht  devselbe  Fortachritt  bei  dem  Ab- 
stände   der    einzelnen  Töne    in    einer    Octaven-Scala 
herrschte.    Unter  ihnen  war  die  dorische  die  feierlichste 
und  am  meisten  ernste,   schien  aber  bald  den  anderen 
Helleucn  düster  und  aninuthslos.    Ihren  Namen  bat  sie 
schwerlich  daher,  dass  sie  gerade  ausschliesslich  unter 
den  Dorern  entstanden  wäre;    vielmehr   hat  man  sie 
als  die  ehem£^Is  alleinige  Weise  zu  betrachten,   welche 
nur  von  den  Dorern  nach  gewohnter  Art  strenger  bei- 
behalten wurde,      Die  beiden  anderen  sollen  von  den 
Phrj'giern  und  Lydi^rn  entlehnt  sein,   wurden  aber  nur 
bei  den  in  und  nahp  bei  Phrygien  und  Torzüglich  auf 
I^esbos  wohnenden  Aeolern  und  bei    den    an  Lydiens 
Küste  sitzenden  Joniern  vorherrschend  und    von   dort 
Vreiter  verbreitet.      Beide  waren    in    steigendeQ  Ver- 
hältnissen sanfter    und  milder,   galten  aber    den  Do- 
rerq   für  weichlich.       Später   wurde  die  Musik  durch 
Erhöhung    und  Vertiefung   jener  Tonarlen  und  durch 
Einschaltung  neuer  mannigfaltiger;    doch  ist  die  Zeit 
dieser  Erweiterungen  nicht  zu  bestimmen,  und  in  diese 
Periode    mögte    sie    noch  nicht    gehören.      Auch    ^ie 
schon  angedeutete  Ausbildung  erhielt    die  Musik   erst 
Iteit  ungefähr  dem  Jalire  700.     Bereits  aus  älterer  Zeit 
iverden  zwar  Melodien  eins^lner  Männer  erwähnt,.  ^- 
de^seii'  im  Ganzen  wurden  doch  bis  dahin  die  Saiteiy> 
Instrumdhte  zur  Begleitung"   desi  Gesanges  und  der  De^ 
l^lamation  mehr  nach  dem  augenblicklichen  Gefühle  an^ 
.  ^schlagen ;  aber  nach  dem  Auftreten  der  Lyriker  wurde 
Ueberlegung   und  Berechnung  für  die  Melodien  ange- 
wandt und  die  Musik  scbqu  nach  Begeln   einer  Kunst 
getrieben.     Auch  bei  diesen  folgte  man  indessen  lange 
nur  dunkelen,  wenigstens  niemandemrechtklar  geworde- 
.  Den  Gefühlen,    und  erst  Pythagoras  war  "es,^^   welcher 
durch  Anwendung  mathematischer  Grundsiitze,  vorzug- 
lich durch  Erfindung  des  Mpnoeh.ords  aiüf  deutlicher  er- 
kannt^ Regeln  führte:  er  soll  auch  zuerST^elehrt  haben, 
di&  Töne  durch  Buchstaben  anzugeben« 

66,    Die  Saiteninstrumente,  weiche  von  den  Bar- 


|t;ii*      JuaiJ^tJ  tkftuuiB    Jiiau   um  AiiatAuiucuiCj 

[alten  bespannt  waren,  nnd  diese  machtea 

ichord  aus«      Von  Terpander  weiss  maa 

>r  es  in  Sparta  dahin  brachte,    dass  auch 

|n  hinzu  gefugt  wurden;  zweifelhaft  ist  da- 

der  erste  Erfinder  des  Heptachords  war. 

n  wurde  auch   das  Oktachord   gebraucht, 

Iten  denn   allinälig  andere  ErweitejrnngeiL 

jstand  man  es  lange  nicht,  die  Instrumente 

I,  dass  sie  für  verschiedene  Tonarten  hit- 

tnen;    alle  spielten  die  einmal  gegebene, 

|nach  auch  die  entsprechenden  Beinameo. 

lagoras  soll  man  es   gelernt  haben,   die 

m  Instruments  für  die  verschiedenen  Ton- 

imen;       Dieses  gilt  auch  von  den  Blase- 

Die  mannigfaltigen  Arten  von  einfachen 

[löten  wurden   naturlich  nach  der  älteren 

In,  da  bekanntlich  die  von  der  Seite  her 

gelegten  Flöten   erst   in    dem    neueren 

erfunden  sind«      Man  hatte  sie  aus  allen 

man  wählte  alsa  die  eine  oder  die  an- 

Beschafifenheit  des  zu  begleitenden  Ge« 

.uch  von  Pfeifen  gebrauchten  besonders 

mancherlei  Gattungen,  und  die  aus  meh- 
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t  za  haben,  im  Frieden  und  im  Kriege  die  Signale 

[eben.     Schlag-Instrumente  aus  der  Gattung  der  Pan- 

und  Trommeln  lernte  man  allerdings  von  Phrjgi^n 

kennen ;  allein  beliebt  wurden  sie  niemals  und  fast 

bei  schwärmerischen  Religionshandlungen  im  Dienste 

Bakchus  und  ähnlicher  Gottheiten  machte  man  von 

en  Gebrauch.      In  jenem  Lande  kannte  man  auch 

ickenspiele;  ob  indessen  diese  schon  vpn  den  Helle- 

1  aufgenommen  wurden,    mögte  schwer  zu  entscheid 

I  sein« 

67.    Dass  übrigens  die  Musik  dieser  Zeiten  wirk- 

ih  eine  innere  Stärke  zur  Erweckung  von  Gefühlen 

id  zur  Anregung  der  moralischen  Kräfte  hatte,  g^t 

if  keinem  Unstande  mehr  als  aus  dem  hervor,   dass 

B'von  allen  Einzelnen  als  ein  wesentlicher  Punkt  der 

nsiehung  und  sogar  von  dem  Staate  als  etwas  betrach- 

f  wurde,  welches  vorzüglich  eine  Aufsicht  der  öffent- 

chen  Censur  verdiene^,      Da  die  moralische  Unterwei- 

ing  der  künftigen  Bürger  nicht  Sache  der  Religion, 

Indern  —  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  — Sache 

er  Gesänge  und  Lieder  war,  diese  aber  wenig  gelesen, 

66to  mehr  vor-  und  nachgesungen  und  dabei  von  ihren 

ianenden  Künsten  begleitet  wurden,  so.  sieht  man  auch 

rieht  ein,  dass  in  Musik  jeder  unterrichtet  werden,  diese 

elbst    aber   auch    eine   moralische   Tendenz    erhalten 

lusste«    Die  eigne  Stimme,  mit  Recht  ala  das  vollkom- 

lenste  Instrument  bei  den  Hellenen  betrachtet,^  wurde 

Iso  bei  jedem  für  den  Gesang  ausgebildet,    und  wohl 

=^T  Wenige  gab  es,   die  nicht  eines.  Begleiters  sich  zu 

^  dienen  gelernt  hätten.^    Zugleich  konnte  es  niemandem 

^fallen  V   die  Fertigkeit  in    der  Musik  als    ein  ledx-« 

^s  Mittel  für  das  Yergnügeii  anzusehen :   diese  Kunst 

usste  jeder  als  die  Bezähmerin  der  wilden  Triebe  und 

s   die  Erweckerin,  der  edleren  und,  geregelteren  Ge- 

ihle  schätzen^     Nun  konnte  es  aber  auch  dem  Staate 

icht  mehr  gleichgültig  sein,,   ob  man  einer  kräftigen, 

lännnlichen  und  erhebenden,  oder  einer  schmachtenden, 

mbischen  und  kitzelnden  Musik  sich  befleissigte«    Da- 
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lazu  Ba^t,  wtsiiii  uits  iircii^ivu)  wuicBii  uci 
Iche  Erziehung  hängt,  plötaElich  unigeän-  sc 
ll.  Eben  desshalb  ivird  man  endlich  an-  V 
in,  dass,  hatte  auch  die  hellenische  Ma-  ^ 
le  geringere  künstlerische  Yollkomineii*  ^ 
lafiir  etwas  noch  Höheres  ungleich  mehv 
;ie  wirklich   eine  Sprache   des  Hencos 

Idie  Orchestik  oder  das  Tanzen  war  let        ^ 
Ine  Kunst,  und  sie  diente  ebenfalls  nickt         ^ 
lergnügen  als  edleren  Zwecken*      Soldk 
»Iches   für  beide  Geschlechter  im  gesek        ^ 
ansein  eine  Belustigung  gewährt  hätte,        ^ 
jene  schon  darum  nicht,  weil  ein  gewis*        ^ 
ischer  Zug  in  seinem  Charakter  einen        ^ 
|en  Umgang  nicht  vertattete.     Die  Tänze        «^ 
zur  Verehrung  der  Götter,  welche  nach         3 
len  Idee  mit  Wohlgefallen  den  feierlich« 
iwegungen  zusahen.    Chöre  wurden  also 
und  Jungfrauen  aufgeführt,    die  selbst 
;li    von  Instrumenten  begleiten   liesseiu 
Ig  es  dem  Verfasser  de&  Hymnus  ob,,  auch 
len  Bewegungen  anzuordnen;     oder  lu- 
rlelodien  wurden  gewisse  Tänze  nati(H 
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ie  ehemals  nnter  den  alten  Knretern  üblich,    nnd 

ipteten  sich  auch  vorzüglich  nur  bei  den  Dorern 

i*s  tind  Sparta*s«     In  diesem  letzteren  Staate  ging 

so  weit,    dass   die  Krieger   selbst  beim  Anräeken 

a  den  Feind  einen  Tanzschritt  hielten,  während  die 

^n  den  Nomos  des  Kastoreion  oder  die   üblichste 

{smelodie  anstimmten.      Eine   dritte   Gattung    des 

nss  war  völlig  mimischer  Art.      Er  mag  allerdiogs 

n  jetzt  auf  eine  derbere  Weise  unter  dem  niedrigen 

ce   i^ur  Belustigung  bei  Festlichkeiten  giBdient  hä- 

es  kann  sogar  sein,    dass  in  üppigeren  IlandtBis-« 

ten    bereits   Lustdirnen    denselben   zur  Erweckung 

Begierden   anwandten;    aus  späterer  Zeit  ist  diess 

(ausgemachte  Sache.      Mit  jenen  ersteren  Tänzen 

dagegen  die  Gymnastik  näher   verwandt,  welche    ' 

indessen  nur  zu  erwähnen  ist,  da  schon  oben  die 

anstände  derselben  angegeben  sind. 

69.    Für  die  sämmtlichen  bildenden  Künste  dauerte 

Zeit    der    ersten    Kindheit    den    grosseren    Theil 

er  Periode  fort,   und  durch  die  späteren  Leistungen 

lelben  sind  die    ersten  Versuche    dieser    Zeit    fast 

ig   in    Vergessenheit    gerathen.        Erst    kurz    vor 

I  Jahre  7()0   traten   die   Hellenen   auch    in    diesem 

ikte   in   die  Bahn   des   Ruhmes  ein.      Dort  beginnt 

j  Periode,  w  orin  nach  Winkelmann  das  Streben  nach 

Fächer  Schönheit  rege   wird;     doch    mit   dem  Jahre 

I  auch  schon  eine  zweite,    welche  dieser  Kenner  die    . 

;t  dei  älteren  schönen  Styls  nennt,  und  welche  er  als 

(hdrücklich,  aber  hart,  als  mächtig,   aber  Wenig  an- 

ibig  in  ihren  Zeichnungen,  im  Altsdrucke  dagegen 

SO  stark  beschreibt,  dass  die  wahre  Schönheit  dar- 

er  litt.    Sitze  der  Künste  kanten  naturlich  nur  die- 

Igen  Gegenden  werden,    wo   mati  schön  a^u  einigem 

^hlstande  gelangt  w^r.      So  wie   man  hier  anfing, 

ih   einem   angenehmen   Genüsse   des  Reichthums  zu 

riben,   machte  man  auf  dem  Gebiete  dessen,  was  zur 

rschönening    des    Lebens   dient,   neue  Erfindungen. 

ichickte  Atbeitcr  wurden  gesucht,  geehrt  und  belohnt: 


Bit  die  Künsle.  In  Sikyon,  Korinth  uud  Äthe 
«n  Städten  der  Colonie-Länder,  besonders  anl 
I  waren  es  die  Zwingherren,  welche  aus  Politik 
chtliebe  Künstler  hervorzogen  und  ihnen  yiel: 
egenheit  gaben,  sich  durch  Werke  auszuzeicl 
;h  diesen  Herrschern  wurde  es  aber  schon  eine  £ 
le   der  Staaten,    durch   die  Pracht   der  Tempel 

Weihgeschenke,    und   durch    mannigfaltige 
mückung  der  ötfentlichen  Plätze  und  Anlagen  i 

nicht  nachzustehen.  So  kam  man  dahin, 
at  schon  Schulen  der  Künste  teqtstandeki.  Sie 
un  in  zwei  Hauptzweige,  in  die  asiatische  tbm 
adische.  Diese  theilte  sich  wieder  in  die  sik 
B,  korinthische  und  die  äginetische,  zu  Avelchei 
s  eine  attische  sich  hinzu  gesellte;  und  ehe 
d  die  asiatische  mehrere  Gattungen  gehabt  h 
sin  obwohl  unter  den  Alten  besonders  Pausani 
cht,  dass  seine  Worte  einen  besonderen  Char 
sr  jeden  von  diesen  Schulen  voraussetzen,  so  h 
h  selbst  Winkelniann  nicht  gelingen  wollen^  d 
h  jetzt  wieder  zu.  entdecken. 

70.    Unter  den  einzelnen  Künsten  mag  die  PI: 
che  sich  nur  weicher  Stoffe  bedient,  die  mit  bl< 

ern  oder  mit  Hülfe  von  Stäbchen  und  GrifFpli 
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dformt  wurden«     Geräthschaften  lieferte  sie  in  Menge, 
pdurchrsie  sich  manchen  Handwerken  näherte,    aber 
i^ch  Bilder,  mogten  diese  nur  für  sich  schon  ihre  Be- 
immung  erreichen,  oder  nur  die  Musterforjiien  (TrpOTrXaa- 
ara)  für  Werke  aus  festeren  Stoffen  sein  (vergl.  Hirt 
V  Böltigers   Änialthea  Bd.    1).      Die  Zerbpechlichkeit 
er  Werke  dieser  Kunst  erlaubte  natürlich  wenig,  dass 
on  ihnen  etwas  auf  spätere  Zeiten  gelangte^  in  denen 
K^l  den  alliuäligen  Fortschritten  derselben  nachspürte« 
ie  arbeitete  bald  vereint  mit  ihrer  Schwester^  der  Gly- 
liik.      Diese  beschäftigte  sich  mit  festen  Korpern,  ge- 
»rauchte  härtere  und  schärfere  Werkzeuge,  und  bildete 
ml  Hülfe  derselben  auf  Oberflächen  die  beiden  Arten 
ler  Reliefs»    In  diesem  Zeiträume  blieb  njo.ch  Holz  ein 
{PDz  gewöhnlicher  Stoff  dieser  Kunst;    doch  benutzte 
man  schon  immer  mehr  die  besseren  und  festeren  Stein- 
urtfßn,  lernte   mit  Elfenbein  und  ähnlichen  Sachen  aus- 
egen,  und  bearbeitete  dann  auch  Metalle,  indem  beson- 
ders Gefässe,^  die  auch    einen   höheren   Gehalt -Werth 
latten,  ausgeschnitzt  wurden.      Die  Zeitgenossen   des 
Polykrates,  Rhoikus  undTheodorus  (Amalthea  1,S.  266) 
fVUi*den  jetzt  die  Erfinder   des  Erzgusses,  so  dass  £eit* 
lern  der  Glyphik  ihr  Geschäft  an  Metallen  ausnehmend 
erleichtert  wurde.  .   Ein  weites  Feld   gewährte  ihr  die 
Auszierung  der  Waffen  und  Geräthschaften,  besonders 
^er  Trink-  und  Opferschalen;  der  mannigfaltigen  Weih- 
geschenke^  unter  denen  vor  allem  der  Kasten  des  Kj'p- 
^elus  zu  Olympia   berühmt  ist  und  nach  der  ausführli- 
eben  Beschreibung  des  Pausanias  (5, 17}  eine  nicht  ge- 
ringe Vorstellung  von  dem  Standpunkte  der  Kunst  er- 
regt;   der  Giebel   und  Wände  der  Tempel,  der  Altäre 
'und  Sessel   der  Götter,   in  welcher' Gattung  der  Thron 
c|es  Appollo  zu  Amykiä  ein  Hauptwerk  war  (Paus.  3^ 
18);     doch  wahrscheinlich   auch  schon   hin  und  wieder 
der  privat  Wohnungen  und  Denkmäler»      Ein  besonde« 
arer  Nebenzweig  der  Glyphik  war  die  Steinsphneidekunst» 
welche  theils  Siegelringe  verfertigte,  aus  Welcher  Gai«- 
tuug  der  Bing  des  Polykrates»  gearbeitet  von  Tkeodo» 


Gatuc  mit  Vorliebe  vervollkommnete  matt  i 
jrkunst«      Ihr  Stoff  blieb  noch  vielfältig  Ho 

Pansanias  (G,  18)  bis  in  die  60ste  Olympia 
Ipia  Statuen  der  Sieger  auch  daraus  verferti 

sehr  gewöhnlich  aber  noch  spftter  die  bede<i 
|lo  ans  Holz,    die  entblössten  aus  Stein,  wo 

llfenbein  bestanden.  Der  Gebrauch  des  M{ 
verwandter  Steinarten  wurde  aber  doch  ii 

imeinen    Kleine  Bilder  waren  ganss  aus  £16 

lei  dem  Gebrauche  der  Metalle  war  man  t 
^hung  sehr  sorgfliltig,    und  zu   dem  Grundl 

ie  des  Kupfers  wurde  meistens  Zinn,  Blei  ui 
izugethan«  Bei  der  Bearbeituhg  musste  m 
[lle  lange  mit  dem  Hammer  in  Bleche  treibe 

len  Gnss  erfand.    Schon  alle  Statuen  aus  Ma 

m  noch  seltener  aus  einem  Stücke,  und  gl 
In  auch  bereits  die  verschiedensten  Stellungc 
jnan  doch  mit  Anbringung  der  Stützen  noi 
lehüiflich.  Bilder  aus  Erz  waren  aber  noi 
zusammen  gesetzt,  und  zur  Verknüpfung  d 

(diente  man  sich  vorzuglich  des  so  genannti 
inschwanzes.    Hauptaufgabe  dieser  Kunst  bl» 

die  Verfertigung  von  Statuen   der  Götter  ui 
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irmM)  an.  denen  nur  oben  das  Bild  eineÄ  Gottes,  He- 
ra und  berühmten  Mannes  ausgebildet  wurde,  und  die 
ten  bloss  behauene  Steine  waren,  gaben  gleichfalls  der 
inst  eitlen  reichen  Gegenstand ;  denn  mit  ihnen  wur- 
n  bereits  nicht  bloss  öffentliche  Platzte  ausgeschmückt, 
ndern  auch  manche  Privatpersonen  «besassen  sie  in 
enge. 

72*    Die  Meister  beschränkten  sich  selten  auf  eine 

Bser  Künste^   und  waren   überdiess  auch   häufig  die 

aor4;ier  der  grösseren  Bauten.      Auf  Chios  entstand 

ich  kurz  vor  dem  Jahre  700  eine  Schule,   an  deren 

pitze  Malas  gestellt  wird,    welcher  an   seinen  Söhnen 

sd  Enkeln  würdige  Nachfolger  hatte  (Plin»  bist.  nat.  36^ 

/  2)»    Eines  Aristokles,  welcher  noch  vor  der  Ani^unft 

ir  Messenier  in  Zankle  lebte,  gedenkt  Pausanias  (5^ 

1^  "6). ehrenvoll,   und  eben  derselbe  (3)  .18,  6)  des  Ba« 

jkles,  eines  Zeitgenossen  des  Selon,   als  desjenigen^ 

elcher  vorzüglich  an  dem  Throne  des  Apollo  za  Amy« 

Kk  gearbeitet  habe»      Den   Gitiadas,    einen  Lakonieri 

Ickt  dieser%Gewährsmann  (3,  17,  3)  id  die  Zeiten  der 

Msenischen  Kriege  hinauf;    aber  schon  von  Anderen 

kmalthea  B.  1,  S.  261)  ist  die  Unrichtigkeit  dieser  An« 

ibe  dargethan  und  jener  Künstler,  welcher  ein  ausge« 

lichneter  Arbeiter  in  Erz  war  und  sich  besonders  durch 

•  eherne  Capelle  und  das  eherne  Bild  der  lakonisfchen 

^ne  einen  Namen  erworben  hatte,  in  das  Zeitalter 

Polykrates  herabgesetzt«      In  eben  dasselbe  gehö* 

die  schon  erwähnten  Erfinder  des  Erzgusses,  Bhoi« 

und  Theodoms,  welche  auf  Sainos  der  Prachtliebe 

m  Zwingherrn  auf  die  mannigfaltigste  Weise  dien^ 

■  Zugleich  mit  ihnen  lebf^n  Dipönns  und  Skyllisi 

le  zwar  aus  Kreta  gebürtig,  aber  doch  Stifter  der  hel<^ 

jchen  Schulen  in  Kprinth  und  Aegina,  und  Meister 

(Verfertigung  von  Statuen   aus  Marmor,    obwohl   sie 

h  in  Holz  und  Elfenbein  arbeiteten  (Paus^  2,  22  und 

u  bist.  nat.  36,  4).    Ihnen  folgte  Learchus  aus  Bhe« 

m,  von  welchem  Pausanias  (3, 17,  6)  das  älteste  ihm 

h  bekannt  gewordene  Bild  d^s  Zeus  aus  gegossenem 

i9iBBt  Getth;  OHecheab  II«  36 


X  und  mit  Gold  ausgelegt  war  (Paus,  6,  19). 
•etivolle  Erwähnung  verdient  endlich  noch  der 
'  Ageladas,  der,  weil  er  die  Statue  eineg  ol 
len  Sieger«  verfertigte,  welcher  bald  in  den  ün 
I  Isägoras  zu  A^hen  seinen  Tod  fand  CPcius»  6, 
ßh  eben  in  diese  Zeit  gehört.  Er  ist  besonde 
rch  berühmt  geworden,  dass  er  eine  Menge  i 
chneter  Schiller  gebildet  hat.  Denn  verdunkelt 
a  die  genannten  Männer  alle  durch  diejenigen, 
9  gleich  «u  Anfange  der  nächsten  Periode  ii 
ssstapfen  traten  und  erst  wahrhaft  den  älteren 
a  Styl  herbeifährten.  # 

73»  Von  der  Baukunst  dieser  Zeiten  lässt 
nig  mit  Bestimmtheit  sagen,  da  auch  für  si( 
le  glänzendere  Periode  eintrat,  in  welcher  die  ^ 
r  Vorzeit  schwanden  und  andere  an  ihre  Stelle  k 
lessen  sehr  erheblich  muss  sie  doch  fort^escl 
n  da  sonst  jene  prachtvolleren  Werke  nicht  i 
fgeführt  sein  würden  und  da  eben  diejenigen  M 
Iche  die  eben  genannten  Künste  vervollkomm 
istens  auch  diese  trieben  und  sie  sowohl  mit 
hnischen  Fertigkeiten  bereicherten  als  eine^   sc 

Geschmack  bei  derselben  einführten.     Die  Re 
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Kastens  ein  läiiglichfed  Viereck j  4^ss)sn  Tiefe  hoch  ein  mal 

o  lang  als  die  Fronte  war;  doch  gab  es  auch  zuweilen 

lotnnden  ütid  atadere  eigenthümlicherid  Formern     Nach 

nssen  entbehrte  es  völlig;  die  Pracht  der  Thurme  und 

ie  Erleuchtung  der  Fettster;  dekin  das  Licht  erhielt  es 

jirch  die  Thür,  allenfalls  durch  das  Däch^  am  gewöhn^ 

ichst^n   durch   brt^nnletade   Kerzen:    iii  seinem  Inneren 

erfiel  es  id  drei  Haupttheile,  in  die  Vorhalife,  Wo  uH- 

»r  atideren  das  Weihwasser  stätid^  in  deh  ^igeritliiJhen 

Tempel,  wo  sieh  der  Haiiptaltar  und  die  Bildsäule  der 

Sattheit  bfefdnd  und  wo  die  Opfer  dargebracht  wurden, 

md  iA  das  ÄUerheiligstfe,  wfelch^s  dUs  heiligem  Geräthe 

inihielt  und  nur  den  Priestern  zugänglich  war.       We- 

ler  an  diesen  Theilen,  noch  dn  den!  Altar,  welcher  bloss 

wiem  Tische  gleich,    konnte  sieh   erheblich  Baukunst 

leigeiik    Alle  Pracht  liess  sich  nur  auswärts  anbririgen. 

Jm  den  Tempel  liefen  meistens  eine  oder  mehrere  Bei« 

teil  von  Säulen,    welche    das   hervorspringende  Dach 

higert  und  Halleki  bildeten,  üiid  vor  demselben  wurden 

itzt  die  abgesöndetteü  Propyläen   erbauet,    bestehend 

1119  Säulen-Ordnungen,  die  oft  eine  Bedeckung  stützten 

lild    diese  eben  so   oft    entbehrten,    immer  gei^ätiiiiige 

lallen  ausmachteili    Hier  war  es,  Wo  Weniger  die  Bau- 

nibst,  als  ihre  früher  genannten  Schwestern  manhigfal«^ 

igen  Schmuck   anbrachten.      Dieser  zeigte  sich  theils 

^er  Beschaffenheit  der  Säulen,    voh  denetimäh  bis- 

^  g  die   dorischen   oder  die    älteren  und   einfacheren^ 

^^  die  ionischen* oder   die  neueren  dhd  besonders  am 

pitäl  ausgeschmückten  hatte^   thcits  iti  Arbeiteti  der 

l^phik,  welche  den  Giebel  und  die  Wände  verzierten^ 

i    der  Bildiiauerkunst,    welche    den  ganzen   heiligen 

zitk  mit  Statuen  ausstiitlete;     Mahclie  Tempel  hatten 

(serdem  noch    besondere   Schatzkammern,    in    denen 

eihgeschenke   prangten*      Als  den   grössteii   Tempel 

pachtete  noch  Herodot  (3^  30)  Aää  von  Bhoiküs  er« 

nete  Heräum  auf  SamoSj  üiid  nächst  diesem  mögten 

i  Arteinisitim  bei  Ephesus,    der  Tempel  des  Apollo 

IMilet,  aufDelosttdd  inDelj^hi,  und  der  des^ens  zu 

36  ^ 


fast  Alles  im  Freien  auf  den  Marktplätzen 
it  wurde,  die  Rathiiänser   aber   nicht  vnn  be* 

Umfange  zu  sein  brauchten«    Auf  die  privat 
[en  verwandte  man,   etwa  mit  Ausnahme  der 
Iren  und  Einzelner  in  reichen  HandelsstSdten, 
iig  Sorgfalt*     Mehr  als  ein  Stockwerk  pflegte 
is  zu  haben ;     dazu  behielt  man  die  Sitte  bei^ 
|twolinnng  immer  im  Hintergrunde  eines  Vor- 
erbauea,  also  nur  Befriedigungen  und  Neben- 
an  die  Strasse  zu  stellen:    keine  griechiscSie 
mte  daher  einen  sehr  angenehmen  Anblick  ge« 
|da  man  alles  Schone  in  derselben  i^enigstem 
ichen  musste.    Wie  beschränkt  die  Kunst  des 
|es  und  der  Befestigung  blieb,   ist  schon  oben 
lt.      Auch  im  Wasserbau  versuchte   man  sich 

lIs  ein  ganz  ausserordentliches  Werk  preiset 

1(1.  L)   die  Wasserleitung,  welche   auf  Samos 

len  Berg  gearbeitet  und  auf  eine  Strecke  von 

|adien  ausgedehnt  war;  und  aus  derselben  Stelle 

I,  dass  die  Anlage  von  Dämmen^zum  Schutze 

einen  anderen  Zweig  des  Wasserbaues  ans- 

ofin  abermals  Samos  das  Beste  aufzuweisen 
'\m  meisten  war  wohl  die  Kunst  ausgebildet, 


~.    565    — 

ftfanten  Grande  am  meisten  bei  den  HelleiieR  EurSck. 

''on  blossen  Schattenumrissen  mit  einer  Linie  ging  man 

a  Monocbromata  forty    bei  denen  die  rotbe  Farbe  die 

blicbste  war ;  auch  wefden  als  ältere  Malerr  Bnlarcfaus 

ud  besonders  Kleopbantes,    ein  Zeitgenosse  des  Kyp- 

elus  (Piin.  bist«  nat*  35 ,   5  und  34y,  erwäbnt.    Durch 

len  Letzteren  soll  diese  Kunst   in  Sikyon  und  Korinth 

n  Aufnahme  gekommen   sein;    aUein  weit  gedieh  sie 

licht,  und  man  nmlte  noch  wenig  auf  tragbaren  Tafeln, 

kM'  allein  auf  Wänden  und  Gefässen.      Diese  Kunst 

liente  nur  dem  privat  Leben^   und  dergleichen  Dinge 

Ivurden  bislang  noch  sehr  versäumt;   erst  später  Wurde 

fti^hersugezQgen,  um' auch  den  Staat  zu  verherrlichen« 

Mit  der  eigentlichen  Malerei  ging  die  Musivaid>eit  Hand 

In  Hand,   die  ebenfalls  in  der  Regel  nur  Wäade^  ZiÄt- 

viecdecken  und  Fussböden  in  den  privat  Wohnungea 

■nsschmückte. 

76.    Die  eigentliohen  Ge'werbe  ^avauqrei  rl%VM  bei 
den  Hellenen  genannt)    konnten   natürlich    bei  einem 
Volke,  welches,  von  der  Ansicht  ausging,  dass  es  ent» 
ebrend  sei,  mit  eignen  Händen  den  Lebensunterhalt  her- 
•Wizuscbaffen,   und  welches  alles^  dahin  Gehörige  gern 
jyon  Sclaven  betreiben  jiess,    nieraaU  sonderlich  gedei- 
l^m      In  den -ersten  Jährhunderten  dieser  Periode  gab 
«8.  überall., noch  Wenige,,  welche  sich    bloss   auf  ein 
Sandwerk  gelegt  hätten,  und  man  bedurfte  ihrer  auch 
^eht  sonderlich)  da  die  Reicheren  meistens  unter  ihi^en 
elaven  Arbeiter  für  die  gewöhnlichen  Gegenstände  bel- 
assen, die  Aermeren  aber  neben  dem  Ackerbau  dieses 
der  jenes  verfertigten  und  so  durch  einen  Tauseb  sick 
taander  halfen.     Erst  alsdann,  als  die  dienende  Classe 
dder  Orten  aus  dei^  Verbindung  getreten  war,  welche 
lie  mehr  als  Feldbaaer  an  den  Bodeh  geknüpft  hatte, 
snd  als  zugleich  die  Beschränktheit  der  Aecker  nicht 
länger  bei  der  zunehmenden  Volksmenge  Allen  erlaubte, 
dem  Boden  ihren  Unterhalt  abzugewinnen;^    erst  seit 
nngefäbr  dem  Jahre  700  isog^n  von  den  Niederen  sehr 
i[ide  in  die  grösseren  Städt^>  ^o  sie  irgend  ein  Gewerbe 


|eiql|  Unterhalt  finden  konnte;  ebenso  gut  de 
»rbin  eiq  Landwirth  nicht  bloss  für  den  eij 
rf,  sondern  auch  für  den  Verkauf  sich  i 
iben  mit  Gegenständen  irgend  eines  Gewerbes 
ftigen;  die  Reicheren  endlich  gaben  e«  nicht 
ihe  unter  ihren  Splaven  zu  Handwerkern  ausbi 
isseii  oder  andere,  die  es  waren,  anzukaufend 
len  die  Gewerbe  fortdauernd  in   Verachtung, 

hatte  lange  die  schliinme  Wirkung,-  dass  he 
[he  einmal  durch  sie  zu  einigem  Wohlstande 
waren,  sich  möglichst  bald  von  ihnen  znrnci 
und  dass  daher  meistens  Capitale  für  eine  äa: 
itere  Betreibung  derselben  fehlten«  Auch  di 
[rte  sich  jedoch  bereits  in  den  grösseren  Seestäd 
befassten  sich  auch  hier  Qegiiterte  nicht  peri 
Imit  dem  Arbeiten,  so  lösten  sie  doch  schon  hä 
^ermögen  an,  um  viele  Sclaven  oder  Lohnarbi 
ler  Classe  der  niedrigsten  Bürger  und  der  Ein 
für  irgend  eine  Gattung  des  Betriebes  zu  besc 
Auf  diese  Art  entstanden  an  manchen  Oer 
Fabriken  nnd  Manufakturen,  in  denen  man 
Zeuge  verfertigte,  aber  auch  Holz,  Metall,  Tl 
und  Häute  in  Menge  verarbeitete*  Am  mei 
ih  diess  in  den  kleinasiatischei^  Städten,    auci 
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irehweg  und  an  allen  anderen  Oertern  von  den  etwas 
Wohlhabenden  durch  Sclaven  betrieben  \vurde«     Vieh- 
leht  konnte   bei  der  >  zooehmenden  Bevölkerung  nicht 
nger  wie  im  Heldenalter  über  den  eigentlichen  Acker- 
iQ  vorherrscihend  bleiben,  und  nur  in  wenigen  Gegen- 
n,  wo  entweder  die  Berge  oder  die  Niederungen  rei- 
e  Triften  darboten,   hielten' aich  beide  das  Gleichge« 
cht«     Zur  Pferdezucht  waren,    wie   schon  oben  be» 
Tkt  ist,  wenige  Landstriche  besonders  geeignet,  und 
gends  war  das  Pferd  für  den  Ackerbau  das  Zugthier; 
lu  gebrauchte   man  den  Stier,   wie  zum  Lastträger 
I  £sel.    Auch  hielt  man  seltener  grosse  Rinderheer- 
I ;  Schaafe ,  Ziegen  und  Sehweine  waren  desto  zahl- 
sher,    und   an   Geflügel    fehlte   es    gleichfalls  nicht. 
»  vorzuglichsten  Kornarten,  welche  man  bauete,  blie- 

als   Nahrung   für  Menschen   der   Walzen   und  die 
.  verwandten  Gattungen,  mehr  für  das  Vieh  war  die 
ite  bestimmt.  Daneben  zog  man  viele  Hülsenfrüchte, 
irzeln  und  Kohlarten;    Salate  liebte   man  sehr  und; 
l    die  Kräuter  für    dieselben    meistens  im. Freien; 
zende  Kräuter,    Zwiebeln  und  Stauden   hatte  man 
;  und  in  Gärten«    Flachs  wurde  immer  allgemeiner 
»bauet,    wenngleich  man    zur  Kleidung   selbst   auf 

blossen  Leibe  häufiger  Wolle  als  Leinewand  trug, 
f  kann  man  wegen  der  Art,    wie  Herodot  (4,  74), 
ihn  in  nördlicheren  Gegenden  fand,  sich  über  den- 
m  ausdrückt,  nicht  gekannt  haben.     Byssus,  wel- 
Wort  sowohl  eine  feinere  Gattung  Flachs  als  Baum-' 
e  bedeutet,  hatte  man  nach  Pausanias   (5,5  u.  6, 
tvenigstens  später  in  Elis,    aber  auch  dort  allein* 
eigentlicher  Baumwolle  konnten  höchstens  die  Jo- 
seit  der  Verbindung  mit  Aegypten  bekannt  gewor- 
sein;  ob  sie  schon  von  Hellenen  gebauet  Wurde, 
ehr  zweifelhaft«    An  Robren  und  Schilfen  war  Böo- 
am  reichsten,  doch  fanden  sich  überalt  wild  wach- 
5  Gattungen,  die  man  vielfach  benutzte«    An  Wein 
Griechenland  fast  durchweg  ergiebig,    wenngleich 
eschätzten  Arten  sich  meistens  auf  den  Inseln  be- 


Bäumen.      Bienenzucht    wurde    in    mehreren 
len ,  Torzüglich  in  Attika-,  i^tark  getrieben«    l]< 
wurde,  mit  Ausnahme  Spartaks  und   Kreta's, 
leilbarkeit-der  Höfe  nirgends  streng  aufrecht  ei 
wenngleich    vieler    Orten    wiederholte    Yersi 
geschahen«    Das  Grundeigenthum  kam  immer  n 
lie  Hände   vieler  völlig   freier  Besitzer;    und  I 
len  beinahe   nur  die  Aecker  der   Tempel  und 
[einden  verpachtet  oder  auf  Erbenzins   ausgegd 
78.    Die  Benutzung  der  Jagd  statid  allen  Bur{ 
nur  frei ,  sondern  diese  wurden  sogar ,  wenngl 
des  Erwerbes  wegen,  dazu  angehalten«.    Von 
[enden  Thieren  waren  vorzüglich  Wölfe  immer  i 
reich;    sonst  gab   es  hohes  und  niedriges  Wil( 
Ige.     Der  Fischfang  war  nicht  -in  demselben  Gi 
indem  es  wenigstens  viele  Teiche  gab,    die  ^ 
Ite  verpachtet  wurden :  ihn  zum  Vergnügen  zu  t 
schimpfte  freilich  nicht;  übrigens  gehörte  er 
liedrigsten  Volksclassen.     Die  Seen  Böotiens 
»esonders  ergiebig,  noch  reicher  die  Gewässer 
res;    und  in  den  grosseren  Handelsstädten  rüst< 
Begüterte  Schiffe  für  den  Fischfang  aus,    de 
den  zum  Pontus  führenden  Meerengen   sehr 
rik  war«      Der   Berirban   war   nur  in    «n    ^staU. 
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idiirfniss  vorhanden«  Salinen  wurden  gleich  den  Berg- 
l^ken  bebandelt;  aber  die  zahlreichen  Heilquellen 
rstand  man  nichjt  gehörig  zu  benutzen,  und  förmli- 
e  Gesundbrunnen  nach  der  Weise  unserer  Zeit  waren 
cht  eingerichtet. 

79.  Der  Handel  Griechenlands,  welcher  alle  Zeit 
it  allein  zur  See  betrieben  wurde,  bestand  in  der 
«igen  Periode  darin,  dass  die  Phönicier  von  ihren 
apelplätzen  im  Archip^lagus  die  rohen-  Naturprodukte 
ibolten  und  dafür  Erzeugnisse  der  Industrie  brachleq, 
siehe  dann  freilich  durch  einen  Binnenverkehr  weiter 
nausgetragen  wi^rden:  er  war  also  seinem  Wesen 
ich  ein  passiver.  Diess  musste  sich  nach  und  nach 
idern,  seitdem  durch  die  Wirkungen  der  Yölkerwan« 
vung  jene  Seefahrer  allmälig  aus  dem  Arobipela- 
is  verdrängt  wurden.  Durch  die  Jonier  geschah  diess 
n  ersten  in  dem  mittleren  Theile  desselben,  während 
e- südlicheren  Inseln  noch  Niederlage -Oerter  für  jene 
ändelsleute  blieben ,  aber  die  Häfen  auf  der  Ostseite 
Mi  Festlandes,  mit  Ausnahme  Athens,  in  die  Hände; 
sr  Derer  geriethen  und  dadurch  ebenfalls  dem  Ver« 
dhx  der  Fremden  in  einem  hoben  Grade  verschlossen 
urden.  Nun  waren  die  Hellenen  geraume  Zeit  noch 
cht  im  Stande,  durch  eigne  Industrie  etwas  Erheb- 
ches  zu  leisten ,  und  konnten  fortdauernd  die  Phöni-^ 
er  nicht  entbehren.  Der  ganze  Handel  musste  also 
1  Anfange  dieser  Periode  noch  bedeutend  den  alten 
harakter  behalten ,  und  nur  der  Unterschied  konnte 
intreten ,  dass  die  Jonier  an  Asiens  Küste  und  auf  den 
iseln  den  Zwis^chenhandel  an  sich  zogen ,  und  die  An- 
ohner  der  nördlicheren  Gewässer  wie  die  Stämme  des 
riechischen  Festlandes  mit  den  Phöniciem  in  Verbin- 
ung  brachten«  Auf  diese  Art  wurden  indessen  die  Jo* 
ier  bei  dem  Handel  schon  thätig,  und  fehlen  konnte 
i  nicht,  dass  die  günstigsten  Häfen  des  Festlandes, 
[orinth,  Megara  und  Athen,  Aegina,  Trozen  und  Epi- 
aurus,  abermals  einen  thätigen  Handel  für  die  ent« 
»rnteren  Gegenden  erhielten.     Durch  die  Verbreitung 


nen  auch  der  Karavanen- Handel  nach  dem  iDn< 
einasien  bis  nach  Armenien  hin  angefangen,  un 
sse  Weise  wurden  ihre  Städte  abermals  Stapel 
Indessen  nur  Wenige  von  ihnen  und  zngleic 
alkidier  und  die  Eretrier  scheinen  frühzeitig  Fahi 

den  Peloponnes  gemacht  zu  haben:  im  Ganze 
I  Korinth  und  Sikyon  die  Oerter,  von  wo  di' 
:te  des  Ostens  nach  dem  entfernteren  und  ifl- 
üch  öffnenden  Westen  gingen.  Nach  den  nori- 
Ge wässern  t heilten  die  asiatischen  Jonier,  wel 
er   allerdings   die   vorherrschenden  waren  ^    dei 

bald  mit  jenen  Städten  Guböa^s ,  doch  nahmei 
legara  und  Athen  Antheil,  während  Aegina  sie! 
auf  den  Zwischenhandel  mit  dem  Peloponnes« 
inkt  zu  haben  scheint.  Zuletzt  stieg  seit  den 
'00  auch  die  Industrie  in  allen  den  Städten,  wel 
lang  bloss  Stapelorter  gewesen  waren ,  and  eil 
Teld  eröffnete  sich,    indem  Italien  und  Siciliei 

Küsten  mit  Hellenen  besetzt  wurden,  obeadreii 
itus  immer  bekannter,  Aegypten  zugänglicher 
ika  bedeutender  wurde.  Feinere  Fabrikate  zo( 
erdings  noch  aus  dem  Südosten,    und   morgen« 

B  Naturprodukte,    besonders  die  auf  den  Altä* 

•^1     1 i U*. C^ • I 1 
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>dukteii  auch  viele  Fabrikate  dem  Aaslande  jniföiuren 
nnte« 

80«      Lange  bezog  man  also   ausschliesslich    von 

5nicien  alle  Stachen  der  Industrie,  besonders  schönere 

att'en,  Schneidewerkzeuge   und  Ueräthe  von  Metall, 

mnigfaltige  Holz  -  Waaren,  Zeuge,  Teppige  und  ähn- 

he  Dinge,    und  neben  diesen  alle  Zeit  die  morgen^ 

idischen  Naturprodukte,  so  weit  man  ihrer  bedurfte. 

>ch  wurde  diese  Einfuhr   mit  jedem  Jahrhundert  ge- 

iger,    und  im  Westen  that  ihr  Carthago    ebenfalls 

»brnch.    Von  Aegypten  erhielt  man  Zeuge,  besonders 

eiiiewand,    und   daneben  Getreide;    über  dieses  aber, 

ie  über  Kyrene  und  Carthago  einige  afrikanische  Pro- 

ikte«     Der  Norden  und  der  Westen  hatten  nur  rohe 

toife  zu    geben,      Yon  dort    führte  man  Bauholz  in 

[enge,  Häute,   Wachs,    Fische  und  Sclaven  ein,    da 

etreide  bislang  wenig  daherkommen  konnte;  und  viel 

ehr  boten  auch  die  wenig  besuchten  Küsten  des  nörd- 

chen  Italiens  und  Frankreichs  nixsht  dar.      Der  Cara- 

inen -Handel  nach  dem  inneren  Asien  lieferte  endlich 

>he  Metalle,  Sclaven,  Wolle,  doch  auch  Zeuge.  Für 

ie  Ausfuhr  hatte  dagegen  Griechenland  in  der  älteren 

iMt  besonders  Wein  und  Oel,  Häute,  Wolle,  Wachs, 

»Ibst  Metalle  und  Getreide.      Später  kamen   manche 

abrikate  hinzu ^,    und  Wein  und  Oel  blieben  die  vor- 

Sglichsten  rohen  Produkte,  welche  Phönicien,  Aegyp- 

m  und  Carthago  zogen,  während  die  nördlichen  Völ- 

er  neben  den  hellenischen  auch  die  Industrier  Erzeug- 

isse  der  südlicheren  Nationen  erhielten.  Seitdem  man  an 

Setreide  und  an  dem  Ertrage  der  Viehheerden  und  For* 

fcen  im  Ganzen  eher  Mangel  als  Ueberfluss  hatte,  voran- 

issten  diese  Gegenstände  einen  bedeutenden  Binnenhan- 

el.   Dieser  stieg  dadurch,  dass  die  sämmtlichen  Länder, 

(reiche  die  Hellenen  bewohnten,  zwar  durch  den  Him- 

lelsstrich  nicht  auffallend  verschieden,^  aber  doch  durch 

ie   natürliche    Beschaffenheit   und    die   vorzüglichsten 

Erzeugnisse  des  Bodens  sich  sehr  ungleich  waren,  und 

as»  die  charakteristische  Verschiedenheit  der  einsei- 


edeutendes  gethan  hattea;  so  gelangte  üe  d< 
daM  sie  mit  den  nächsten  Umgebungen  des  A 
einen  lebhaften  Verkehr  unterhielt,  und  m 
ich  mehr  unter  ihren  serstreneten  Theilen  MaO; 
Jeberfloss  austauschte«  < 
1.  Der  'Handelsstand  selbst  enthielt  nalüxliek 
Ige  dieser  Periode,  als  noch  jeder  wirkliche  B 
:eier  Landeigenthiimer  sein  musste,  nur  Einsaii 
doch  ihnen  nahe  verwandte  Leute,  und  goto 
nicht  viel  mehr  Achtung  als  die  wenigen  .6 
Teibenden.  Diess  änderte  sich  zuerst  bei  den! 
f  doch  selbst  in  den  dorischen  Seestädten,  als  e 
Handelsleute  begütert  geworden  und  dann 
sehen  Umwälzungen  eingetreten  wardk  Nunkcoi 
iirger  Seeschiffe  ausrüsten  und  Waaren  ein-  i 
hren  lassen,  oder,  was  das  Gewöhnlichste  ^ 
nlich  die  Leitung  seines  Schiffes  und  den  Umtaai 
Vaaren  besorgen,  ohne  darum  in  der  ölBCientlicI 
ing  au  sinken«  Dessen  ungeachtet  inogte  es  a1 
keinen  hellenischen  Staat  gegeben  haben,  ^wo 
der  Kaufmann  nach  dem  Erwerbe  grosserer  Bei 
unbedingt  und  begierig  jede  Gelegenheit  beno 
sein  Capital  dem  Handel  zu  entziehen  und  diu 
ndere  Anlegung  desselben  in  die  Reihe  der  Iju 
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rger  tnh  Ehren  sein.  Diese  Torherrsehende  Den-. 
»gsart  des  Volkes  war  es,  welche  den  Handel  drückte; 
in  wenn  ihn  der  Staat  nicht  begünstigte,  so  ist  schon 
m  gezeigt,  dass  dieses  darum  wenig  schadete,  weil. 
B^  eben  -derselbe  auch  durchaus  keine  Fesseln  anlegte, 
^r  mit  vermeintlicher  Weisheit  eine  erzwungene  Rieh* 

•g  gab. 

■-''  82.  Eine  ungemein  einflussreiche  Aufhülfe  bekam 
irigens  der  in-  und  ausländische  Verkehr  dadurch, 
SM  in  dieser  Periode  der  Gebrauch  ausgeprägter  Mün- 
iH  und  bestimmter  Masse  und  Gewichte  allgemein 
atde:  übel  und  störend  blieb  freilich  jenes,  dass  die 
üBJ^n  kleinen  Staaten  in  diesen  Dingen  ^nie  völlig  mit 
Ikandet  tibereinstimmten.  Die  Einführung  der  Münzen 
Nl  der  in  ihren  Verhältnissen  mit  ihnen  verwandten 
pyichte  wird  in  der  Regel  dem  Argiver  Pheidon  L 
j^eschrieben ,  und  würde  also  mit  der  Mitte  des  ach- 
;  Jahrhunderts  beginnen.  Aug|i  leidet  es  keinen  Zwei- 
,  dass  schon  vor  Solons  Gesetzgebung,  also  im  sie- 
dien  Jahrhunderte,  beide  gebräuchlich  geworden  wa- 
!•  Pheidon  könnte  indessen  bloss  der  Erste  im  hel- 
»ischen  Stammlande  gewesen  sein ,  der  sie  hier  an- 
dnete,  daHerodot  (1,94)  bestimmt  behauptet,  dass  die 
fdier  zuerst  Silber-  und  Gold -Münzen  ausgeprägt  hät- 
n.  In  diesem  Falle  müsste  man  wohl  glauben,  dass 
rch  diese  neue  Einrichtung  erst  über  Jonien  nach  Hel- 
8  gekommen  sei.  Don  Geldwerth  berechnet^  man 
ich  Talenten  zu  sechzig  Minen,  diese  zu  hundert 
rachmen ,  und  diese  abermals  zu  sechs  Obolen ,  wel- 
le-  letztere  in  verschiedene  meistens  nur  in  Kupfer 
ifgeprägte  Scheidemünzen  zerfielen.  Das  attische  Ta- 
Dt  betrug  (siehe  Boeckh's  Staatshaushaltung  zu  An- 
nge)  1375  Rth.,  die  Mine  22  Rth.  und  22  gGr,,  die 
rachme  5^  gGr«,  der  Obolus  fast  IgGr.  Convcntions- 
ild;  doch  wurde  sehr  häufig  nach  dem  äginetischen 
dente  gerechnet,  das  um  ein  Bedeutendes,  und  nach 
•m  euböischen ,  das  um  ein  Geringes  höher  war.  VVirk- 
ih  ausgeprägt  wurden  indessen  nur   vier  Drachmen- 


lerodot  3»    56  und  Demosth«   in  n. 
liehen  Staaten  hatte  man  Stucke  von 
Ihnlichen  Stoffen,    die   nur  hier  deo 
behaupteten.     Als  Gewicht  hetrug 
[Handelstaleht  nngetähr  74  Pfund  köl» 
sich    die  Bedeutung    der  Minen   und 
lerechnen  lässt;  dann  sank  auch  die» 
es  entstanden  mancherlei  Y^rschie- 
längenmass  diente  unter  den  HeUelwo 
idium,    welches   600  Fuss   hielt,  n 
luf  eine  geographischä  Meile  tvt  s&h- 
(thruni  war  der  sechste  Theil   von  je- 
im  Kleinen  rechnete  man  nach  Klaf- 
Füssen.      Flüssige   Sache    bestimmte 
m  Qnantitäten  ntich  dem  M^tretes  oder 
1,  welcher  33  Berliner  Quart ,  bei  klei« 
Kotyle,  welche  von  jenem  Masse  jIj 
;ene  Dinge  wurden   endlich   nach  dem 
einem  Berliner  Schetfel ,  und  nach  der 
tSsten  Theile  von  jenem,  abgeniesseiU 
sehr   erhebliche  Verbesserungen  erfabt 
[hiftfahrt.      Die  Handelsfahrzfeufge   wal^ 
rösser  gleich  den  Kriegäschiffed  ^   Tod 

-•»  ilirpp  Bauart  durch  ibre      1 
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b1  kam  man  also  jedes  Mal  in  einige  Noth.     Darum 

irliess  man   ungern   die  Küsten  und  scheuete  keinen 

ngeren  Weg,    um  eine  gerade  Ueberfahrt  möglichst 

izukürzen   oder   auf  derselben   gar   noch  Slützpunkte- 

I  finden.    Aus  demselben  Grunde  zog  man  es  bei  ge- 

hrlichen  Vorgebirgen ,   z.  B.  bei  denen  des  Pelopon- 

Nies,  vor,  die  Waaren  an  einem  Stapelplalze  nieder- 

liegen*     Mit  den  Segeln  verstand  man   nicht  gut  um- 

agehen;  die  Rader  blieben  das  vornehmste  Werkzeug 

ir  die  Bewegung  des  Schiffes*    Die  Mannschaft ,    be- 

Mders  die  Ruderknechte ^  waren  Sclaven,  die  gewohn« 

ich  dem  Eigenthümer  des  Fahrzeuges,    also  meistens 

biQ  Kaufmanne  zugehörten;    nur   die  wenigen  Matro«- 

•n  waren  zum  Theil  Einsassen  oder  gar  J^eute  von 

en    niedrigsten  Bürgerclassen;     der  Steuermann   war 

•gegen  schon  von  etwas  höherem  Stande,  zumal  wenn 

^  bei  dem  Unvermögen   des   Patrons  die  Leitung  des 

biffes  übernahm«     In  den   Häfen   wurden   die  Fahr- 

Qge   regelmässig  aufs   Land  gezogen,    und   auf  den 

isen  selbst  war  es  ebenfalls  etwas  Gewöhnliches,  an 

leni  gelegenen  Orte  irgend  einer  Küste  das  Schiff  anf 

n  Strand  zu  bringen  und  sich  aufs  neue  mit  Wasser 

id  Lebensmitteln  zu  versehen:    wenn  man   es  haben 

»hnte,    legte   man   sogar  des  Tages  für  die  Zuberei- 

ng  der  Speisen  und    des  Nachts  für  eine  Schlafstätte 

I.     Ganz  besonders  blieb  «man  fortdauernd  durch  See- 

iubereien  belästigt,     wenngleich    diese  nicht  mehr  in 

MH  milden  Lichte  betrachtet  wurden,  woraus  man  sie 

i  der  Heroenzeit  ansah.     Die  Menge  der  kleinen  Staa- 

m  des  ArchipelaguS)    von   denen  keiner  ein  entschie- 

enes  Uebergewicht  auf  dem   Meere  erhalten   konnte, 

ie  Nähe    barbarischer    Stämme,     welche    zum   Theil 

Läubereien   noch  als   ein    ehrliches    Gewerbe    trieben, 

{weiterhin  aber  die  Nachbarschaft  von  Phöniciern,  Car- 

tiagern  und  Etruskern,   welche  sehr  häufig  die  Helle- 

len  übermannten ,    wo   sie  die  Stärkeren  waren ,    und 

ileichcs  von   diesen   erlitten;    alles   dieses   machte   es 

unmöglich,  dass  auf  den  Meeren  einige  Sicherheit  ein- 
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linntc,  nnd  in  der  Regel  war  daher  ein  See- 
fh  zur  Gegenwehr  für  einen  Kampf  gerügtet. 
Zum  Schlüsse  hraacht  nach  demjenigen,  neU 

■  ang  in  dieser  Cultur-G'eschichle  dargestellt 
1  diis  Privatleben  der  Hellenen  am  so  viel  we 
Ifiihrlich  geredet  zu  werden,  da  es  Eich  in  ei- 
Bn  Grude  in  das  oQentliche  verlor  und,  io  den 
Irischen  Staaten,  wie  za  Sparta  und  in  Kreta, 
■chon  angegebene  Art  luil  deiiiselhen  zusam- 
n  Welche  Erwerbquellen  neben  Viehzucht  und 

in  dieser  Periode  eröÜnet  wurden,  erhellet 
I  aus  dein  schon  Gesagten.  Man  lebte,  wie 
|i:ht  nennen  würden,  sehr  wohlfeil:  denn  noch 
i  Zeitalter  kostete  in  Athen  ein  Ochse  fünf 
so  wenig  über  Einen  Thaler,  ein  Scftaaf 
;  und  eben  so  viel  ein  Mcdininus  Waiien; 

■  erhällnisse  ergeben  sich  daraus  leicht  tod 
1  Näheres  findet  man  über  diesen  Gegengtanl 

(Staatshaushaltung  Bd.  1 ,  S.  05).  Der 
fser   niedrigen  Preise  war  natürlich  der  Man- 

n  Gclde  und  noch  mehr  die  Unniüghcb- 
J  Produkte  nach  entlegenen  Ländern,  in  de- 
töllig  gefehlt  hätten    oder   zu  denen  sie  nicht 
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mein  Mangel  an  baaren   Capitalien  und  der  starken 
[achfrage  nach  denselben  bei  der  steigenden  Industrie, 
och  auch  ydn  dem  mangelhaften  Rechtszustande ,  aber 
rohl  nicht  von  dem  rohen  Sinne  der  Menschen,    war 
ine  andere  Folge,    dass   der  Zinsfuss  ungemein  hoch 
^urde.      Geld  auf  Zinsen   zu  geben,    muss  lange  vor'-; 
olon   wegen    eines    oben    erwähnten    Theiles    seiner 
lesetzgebung   üblich  gewesen   sein«      Man  berechnete 
ie  ^auf  eine  doppelte  Weise ,    wobei  nur  festzuhalten 
ity  dass  sie  auch  bei  den  Hellenen  monäthlich  bezahlt 
Oirden.    Entweder  wurde  nämlich  von  jeder  Mine  ein 
testimmtes,  z.  B.  5  Obolcn,  entrichtet  (1  Mine'=:  600 
)bolen,  geben  monäthlich  5  Obolen,  jähtlich  60  Obo- 
en; also  100  :  10  d,  i.   10   p.  C.    em  jcevra  oßoXolg; 
•der  iiri  Sga'/jx^  d.  i.  12  p,  C;  oder  ain  oktw  oßoXol^ 
•  !•  16  p.  C.  u.  s.  w«),   oder  man  nahm  für  eine  aus- 
Bmachte  längere  Zeit,    z.  B.  für  Ein  Jahr  und  mehr, 
inen  bestimmten  Theil  des  Capitals,  z.  B.  ein  Drittel, 
Is  Zinsen    (roKOf   iirlrgiroi  d.  i.   33j  p.  C.)«      Höher 
f^€  besonders  der.  Seezins,'  weil  bei  diesem  nur  Schiff, 
ladung  und  Frachtgeld  für  das  Capital  hafteten.     Mit 
Seldgeschäften   gaben  sich  wahrscheinlich  schon  jetzt 
«sondere  Leute  ab,    die  meistens   aus. der  Classe  der 
'feigelassenen  und  der  Fremden  waren«     Bei  ihnen  leg* 
en-die  Reichen  ihre  Capitalien  nieder,    und  von<dhnen 
»orgten  die  Bedürftigen«     Handschriften  mussten  gegen 
MM  Ende   dieser  Periode  in   Gebrauch    kommen;    bei 
«rschuldeten   Grundstücken  wurde   meistens    ein  auf« 
gerichteter  Stein  mit   der   erforderlichen   Inschrift  ver- 
ehen;  Hypotheken -Bücher  kannte  man  nicht:  sonder- 
Mhe    Sicherheit    konnte    also    selten  erhalten    werden 
^eckh  1.  1.  S.  135.).     Eine  andere  sehr  beliebte  Art, 
^     Capitalien  ohne  einen  Betrieb  zu  benutzen,  bestand 
^in,  Häuser  zum  Vermiethen  zu  erbauen;    denn  nie-» 
Vnd,  der  nicht  wirklicher  Bürger  war,  konnte  irgend 
Grundstück  besitzen ,   und   alle  Einsassen ,   welche 
;unter  für  ihr  Geschäft  Gebäude   von  nicht  geringem 
ifange  bedurften ,  mussten  daher  zur  Miethe  wohnen« 
'lassy  -Gesch:  Griechenl.  II«  .37 


fBineineii  oder  für  besondere  Fälle  sind,  so  weit 
aus  einzelnen  Staaten  kennen,  früher  erwähnt: 
Ken  ist  durchgreifend ,  dass  ein  Borger  nur  eine 
n   für  eine   vollgültige  Ehe  heirathen  konnte, 
i  Mitgiften  unbedeutend  blieben,    and  dass  die 
bst,   obwohl  bei  ihrer  Vollziehung^  mit  religio- 
erlichkeiten  verbunden ,    doch  nur  ein  burgerli* 
ntract  war,    den   meistens  der  Mann  leicht !$• 
nte.    Ehebruch  war  in  der  Regel  hart  verpost; 
ie  betheiligten  Gesetzgeber  hatten  jenen  Begriff 
ch  nur  so  gefasst,    dass   sie  darunter   ledif^ 
der  angetasteten  Frau  verletzte  Ehre  des  Hau* 
die  Verfälschung  der  Kinder  in  Anschlag  hraeh^ 
d  der  Mann  niogtc  iiuhierhin,    ohne   nach  bu^ 
im  Gesetze  einen  Ehebruch    zu    begehen,  mit 
clavin  oder  mit  einer  weiblichen  Person  ans  dem 
der  Einsassen  zu  thun  haben*     Schwerlich  darf 
so  glauben,    dass  diejenigen,    welche  so  wohl- 
tig  die  Verordnung   aufstellten,    nicht   die  von 
eU'iesenen  Wege  gegangen  wären ;  und  aof  eine 

I  Sittlichkeit  in  diesem  Punkte  ist  um  so  wem- 
rechnen,  wenn  das  wärmere  Clima  nnd  der  hSn- 
muss  des  Weines  wirklich  eine  gewisse  Wir- 
»ben.    Auch  thut  man  schwerlich  den   Hellenen 
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iierlichkeiten  und  auch  dann  nur  verschleiert  herror« 
nen  geselligen  Umgang  beider   Geschlechter  kannte 
in  nicht,  und  sogar  eine  Art  von  Harem  war  den 
»ll^en  nicht  fremd.      Geistiger  Bildung  schied   end* 
h  eine  Frau  nicht  zu  bedürfen;   höchstens'  hatte  sie 
lige  Geschicklichkeit  in  den  Musen -Künsten*  und  in 
)i blichen  Arbeiten,    die   sich    auf  Verfertigung    von 
ei^ungsstücken    bezogen.      In    der    letzten   Hinsicht 
haupteten    aber    die  Frauen   nicht  mehr    den    alten' 
thm,  sei  es,  weil  er  nicht  von  einem  Homer  geprie- 
n  ist,  oder  weil  wirklich  die  aufkommenden  Manu-^ 
kturen   Besseres  gaben.     Eine   schlechte  Entschädi* 
(Dg  für  alles  jenes  erhielten  die  Frauen  dadurch,  das« 
I  meistens  alle  Sorgen  des  Mannes  gar  nicht  theilten. 
Um  im  Hause  wurden  sie   häufig   der  Verwaltung 
rch  die  Dienste  der  Sclaven  völlig  überhoben,   wie-' 
^hl  diess  natürlich  sehr  davon  abhiog,   wie  reich  ihr 
Meter  an  Sdaven  war;  bei  Aermeren  übernahm  die 
»n  selbst  die  Geschäfte  der  mangelnden  Diener.  Ein 
iinn  von  Stande  hielt  sich  dagegen,  ausser  bei  Nacht 
1  zur  Zeit  des  Essens,  wenig  zu  Hause  auf,  da  ihn 
der  Begel  der  Staat  auf  irgend  eine  Weise  beschäf- 
tie  y  und  wenn  er  auch  über  denselben  nur  an  irgend 
•m  öffentlichen  Platze  plauderte.     Männer  ans  den 
irerbenden  Ciassen  mussten  natürlich  ihrem  Geschäfte 
!ilgen.    Die  Sclaven,  welche  indessen,  ähnlich  den 
ibeignen,  vorzüglich  bei  Landbesitzern,    doch   auch 
;  Fabrikherren  und  mitunter  bei  jedem  Anderen  sich 
iieiratheten  und  dadurch  einen  neuen  Gewinn  gaben, 
ren  im  Hause  und  bei  dem  Erwerbe  die  Lastthiere, 
I  denen  man  stets  neue  Zufuhr  bedurfte.     Allein  da 
einmaV keine  Bechte  hatten,  wussten  sie  sich  häufig 
«h  Listen  und  Geschmeidigkeit,  oft  durch  ihre  Brauch- 
rkeit  ein  ziemlich  erträgliches  Geschick  zu  bereiten, 
l.bei  manchen  Geschäften  bedurfte  man  solche,  von' 
len''  der  Herr  selbst  sehr  abhängig  werden  musste. 

86.    Die  Erziehung  der  Kinder,  in  Betreff  deren 
r  jedoch  die  Eigenthümlichkeiten  Sparta's  nicht  aber-   ^^" 


un  Vorname,  uuu  «.«. 

wäre,  kannte  man  nicht:  zu  einer 
inung  musste  sich  also  der  Hellene 
er  den  Namen  des  Vaters,  wohl  gar 
|n,  überdiess  häufig  eine  bestimute 
tsortes  hinzusetzte.  Nach  dem  Ver- 
Kindesalters  wurde  in  allen  wohiba- 
jedeni  Knaben  ein  dazu  geeigneter 
|r  und  zugleich  als  Erzieher  beij^e^e- 
intcr  dem  Namen  Pädagogus  sehr  be- 
Ischeinlich  erhielten  auch  Mädchen  eine 
Irin  aus  der  weiblichen  Dienerschalt 
.igus  besorgte,  wenn  er  dazu  im  Stande 
[ersten  Unterricht,  und  besonders  wird 
iädchen  der  Fall  gewesen  sein;  nodi 
|he  des  Pädagogen,  seinen  Zögling  fibe^ 
und  ihn  möglichst  vor  jedem  Schadea 
Wesentliche  Schulen  hatte  man  im  stren- 
it,  da  die  Gymnasien  nur  eine  sehr  man- 
Ichkeit  hatten.  Hier  beschränkte  lieh 
ileitung  auf  die  Ausbildung  des  Körperf 
(che  Uebungen.  Im  Lesen  und  Schrei- 
Lchei*  bislang,  und  auch  dieses  nicht  Tor 
nur  die  Söhne  bemittel ter'^ltern  I]n(e^ 

""•"-♦eoVin]pn  Dar  in 
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che  Gesftiige  ^ain  Grande  gelegt.  Eben  daraih  blieb  - 
Tonkunst  und  Fertigkeit  in  mimiscber  Darstellung  mit 
Jenem  Unterrichte  eng  verbunden.  An  höheren  Anstal- 
len fehlte  es  xgänzlich,  da  die  erst  spät  auftretenden 
Philosophen  mehr  Männer  zu  einem  belehrenden  Um- 
gange nm  »ich  sammelten,  Rhetoren  dagegen  noch  nieht 
vorhanden  waren.  Für  die  Masse  de»  Vollces  gab  es 
meistens  gar  keine  Schulen;  die  Kinder  wuchsen  auf 
und  konnten  nur  auis  dem  Beispiele  Anderer  und  aus 
dian  Liedern  Lehre  nehmen.  Mädchen  konnten  nur  bri 
jganz  ausgezeichnet^  Talenten  für  die  redenden  Künste 
und  bei  zufälligen  Etfgünstigungen  eine  vorzügliche  Aus- 
bildung erhalten.  Im  Ganzen  mag  es  schon  jetzt  an 
jrielen  Orten  dahin  gekommen  sein,  dass  die  freier  le- 
Jbenden  und  Mehr  sehenden  und  hörenden  Töchter  der 
£}nsas8en  und  Liberlin^n,  abgesehen  von  ihrem  mora* 
4iscben  Wandel,  an  Ent>vickelung  der  Geistesfähigkei- 
ten di^.Bürgertöchter  weit  übertrafen.  Jene  Sitte  aber,  * 
wonach  erwachsene  Männer  sich  heranreifende  Jüng- 
Unge  zu  Freunden  ausersahen,  wirkte  ebenfidls  nur  auf 
dlie  kriegerische  und  politische  Ausbilduiig:  in  wie  fern 
dagegen  bereits  jetzt  eine  bald  allgemein  einreissende 
nniiatürliehe  Sinnlichkeit  durch  sie  begünstigt  wurde, 
ist  nicht  zu  bestimmen. 

87.    Uebe>  den  geselligen  Ton,  welcher  unter  den 
Männern  herrschte,  fehlt  es  ziemlich  an  allen  Nachrich« 
^n.      Wer    nicht    bestimmten    Geschäften    obzuliegen 
l^rauchte,   für  den  war  es  ein  täglich  wiederkehrendes 
Vergnügen,  sich  umherzutreiben  und  201  sehen,   zu  h5- 
^  en  und  zu  besprechen,  wie  es  im  Staate  hergehe«    Be- 
^  onderto  Festlichkeiten  wurden  meistens  durch  die  Reli- 
gion, vorzüglich  durch  die  Darbringung  von  Opfern  und 
"^ie  darauf  folgenden  Schmausereien  veranlasst.    Auch 
lie  Gastfreiheit  übte  man  noch  auf  ähnliche  Weise  wie 
rtiher  aus»    Eigentliche  Privatgesellschaften  waren  we- 
liger,  immer  nur  kleinere  Gastereien  Sitte,  und  Zusam- 
menkünfte, in  öffentlichen  Häusern  kannte  man  gar  nicht. 
Das. R^iimi  scheint  darum,   weil  man  keine  Herbergen 

37  * 


(ou  uutHj  lurcaauerna  senr  einiaotiy  und  von  der 
ffenheit,  welche  sie  schon  in  der  HeroensBeit  hat 
'  man  langsam  nnd  in  den  Grundiugen  niemak 
en  reicheren  Städten  Kleinasiens  und  Grossgriecl 
s  mag  -die  Pracht  im  Inneren  des  Haases  schon 
legen  sein;    wenigstens  verstand  man   die  Wi 
Zimmer  auszuschmücken ,  hatte  Teppige  in  Me 
cherlei  und  zum  Theil  schon  kostbares   Geri 
neben  dem  Hause  durch  Einrichtung  von  Bk 
Lustgärten  schon  yiele  Annehmlichkeiten :  im  Stai 
je  blieb  man  noch  bei  grösserer  Einfachheit,    t 
I  Sessel,    die  man   allerdings  und   am   meisten 
■en  gebrauchte,  liebte  man  auch  jetzt  mehr  ge 
le  und  überlegte  Stätten  zum  Liegen;     die  Bc 
in  mit  wollenen  Decken,  bei  dem  gemeinen  Mi 
läuten,  selbst  mit  Schilf  zurecht  gemaclit ;  die  Tr 
lirre  waren  Becher  und  Krüge,  nnd  der  Gebn 
abeln  blieb  fortwährend  unbekannt.      Die  Ha 
zeit  hielt  man  spät  an  unserem  Nachmittage, 
es  haben  konnte,  liess  drei  Gänge  auftragen,  von 

[1er  erste  aus  Salaten,  Fischen,  Eiern,  im  Ganzen 
nden,  der  zweite  aus  Fleisch-Speisen  mit  Zuk 
Iritte  aus  frischen  oder  eingemachten  Früchten 
Das  Hauptgetränk  war  Wasser  nnd  Wein, 


*■ 
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md  bereiten,  nnd  besonders  der  Fraaenschmnck  wurde 
uinigfaltiger«  Die  Beine,  der  grössere  Theil  der  Anne 
ner  auf  Reisen  anch  der  Kopf  blieben  unbedeckt, 
d  man  ging  für  gewöhnlich  nur  anf  Sohlen«  Bei  den 
«tattungen  endlich  behielt  man  die  Klageweiber  und 
\  Verbrennung  der  Körper  bei,  obwohl  diese  mitun« 
r  nur  in  Erde  beigesetzt  wurden.  Die  Errichtung  von 
mkm&lern  wurde  immer  gewöhnlicher,  aber  besondere 
idtenacker  kannte  man  nicht,  sondern  die  Ruhestätten 
Iren  in  Gärten  und  neben  Heerstrassea  verstreuet» 


Hier  ist  die  Darstellung  zu  ^dem  Schlüsse  der  Ue-, 
Mcht  über  den  Cultur-Zustand  des  hellenischen  Vol- 
li  während  dieses  Zeitraumes,  und  zagleich  zu  dem 
ade  JiUes  dessen  gelangt,  was  Aufgabe  dieser' Ab- 
eilung  -der  hellenischen  Geschichte  war.  Mögteni 
ieiss^i  Sorgfalt  und  Nachdenken  nicht  umsonst  aufge«- 
»teiL  die  allerdings  muhevolle  Arbeit  nicht  vergebens 
i&rnommen  sein!  wiirde  ihr  doch  von  sachkundigea 
lännern  dasZeugniss,  dieE^twickelung  und  die  Schick^ 
Jli.  der  Staaten,  so  wie  das  innere  LebcTn  der  Einzel« 
m  des  hellenischen  Volkes  mit  der  Klarheit  dargelegt 
I  haben,  welche  die  vorhandenen  Mittel  und  die  Be« 
Ihränktheit  menschlicher  Kräfte  erlauben!  glaubten 
och  alle  Leser,  denen  gleich  zu  Anfange  diese  Periode 
In  die  wahre  Bildung.^zeit  der  hellenischen  Natioii  her«* 
orgehoben  wurde,  den  wirklichen  -Hergang  der  Dinge 
lit  Klarheit  und  Genauigkeit  vor  ihren  Augen  ausge« 
reitet  ^  sehen,  und  wäre' dadurch  in  Ihnen  der  Wunsch 
eweckt,  den  ferneren  Schicksalen  dieses  .gepriesenen 
^^kes  in  einer  dritten  und  bald  mitzutheilebden  Fort« 
lUung  dieses  Werkes  zU  folgen !  ' 
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Aristonymus  VUl,  2,  28. 
Arkadien  VUl,  2,  38. 
Arkesilaus  (I  — IV)  XI,  3,  6. 
Arfynen  VUl,  2,  14. 
Asine  VUl,  1,  48  u.  55. 
Asklepiaden,  X,  2,  42. 
Astakiik  X>  3,  7. 
Athamas,  X,  2,  10. 


.  j 


Athen  IX,  J.     .'     .'  ::  '  > 

Atimia  Xllj^  9^..  ^  f 

B; 

Bakchis    u..  B^kchiaden  VlUy 

2,20... 
Barka  XI,  3,  7  u.  9. 
Basileu^.'l^,  1,  27.  » 

Bathykles  XU ,  72. 
Batftis  (l  — IV)  XI,  3,6,    ■ 
Baukunst  .XU,  73.  :    ... 

Beredt^amkeit  XU ,  .64.  , .        i' 
Blas  X,  2,  18  Ui  29. 
Bildhauei'kuhs^  XU,  71. 
Böoiarchen  IX,  2,  6. 
Böotien  1X^.2, '4. 
Boulä,  Ralb  iitAtken,  IX,  1^22. 
B raiiqhldß» .  % ,.  2 ,  16.  .  . 

Büchersammlung  X,  2,  24» 
Bularchus  XU,r75.  : 

Bfk-gerfcclit  XU,  2. 
Byzanz  X>  3,  6. 

-     -  ■       ,  / 

Censur  Xl]|,  15.  . 

ChaUa  IX,  2,  7.  X,  1,  7. 

Chalkedon  X,3,  7. 

Chalkidier,  inMaked.)  X,  3^  2* 
~  Chalkis  IX,  1,  48.  X,  1,  9.    . 

ChariiAus,  ialSparta,  VUl,  1^ 
,       11,  47  u.  48. 

Charileos,  in  Samos,  X,  2,'^. 

Chäron  von  Lampsa^u^  YUl,  l« 
2.  u.  XU,^65^ 

Charondas  XI j»  2,  6;   XU,  7 

Cheiron,  in  Athen,  IX,  1,  6. 

Chersikrates  VIU,  2,  21.    Xf, 
1,3*         ...... 

Chersones,  tTirakischer^  X,  3, 3. 
Chersonesus  X|  3,  10. 
Chics  $,-2,  20. 
Choregieik  XU,  23. 


,2,S. 

I,  Gericht,  K,l,8a 
111,  1,  68. 
Athen,  IX,  1,  20. 
du  TUl-i  2,  10  n. 

o,  3.  a. 

X,  2,  21.   • 
tooh«!  Feld  TUl,  1, 

l,S9i 

VIU.  2,  &  X,  2.  41. 
K,  1.  11. 

1,39. 

9  Pperie  XU,  69. 
Apollo  X,  2,  1& 
«US  Phoktef  X;  2, 

X,  8, 10. 

i,  72.    ■ 

,39. 

■,2.13. 

;,  3,  3. 

,72- 

Charakter,  VU,  36. 

■I,  2,  19i 

II.  1.66.  XI.  I.  Q. 


Elegie  XU,  61. 
Elia  Vlll,  2,  32. 
Elymer  XI,  2,  2. 
Empelorea  VlUt  1»  28. 
Eaageia  IX,  1,  8. 
tepheiuBX,  2,  10,  17i».Ä 
Ephoren  VlH.   1.  29- 
EpIdamniisTIII,  2,24.XI.  J,i 
Epkiaurufl  VI»    2,  1«. 
Eplmenidei  IX,  1,  10. 
EpiiMs  IX,  2,  13. 
EpisUtei  IX,  1,  23. 
Eponj^mua  IX,  1,  27. 
Eratui  Vm,  2,9. 
Eretrift  X,  1,  7. 
ErythpäX,  2,  10  u.  18. 
Eryx,  in  Athen,  IX,  1,  & 
Erys,  auf  Sicilien,   XI,  2,  2. 
Eryxo  XI,  3,  7. 
Estiaoter  IX,  2,  11.      . 
Euboa  X,  1,  7. 
Eumelus  Xl,  2,  9.  XU,  5& 
EuDomusVIlI,  1,7. 
Euphae*  Vlil,  1,  52.  u.  2,4. 
Euryleon,  Vlll,  1.52. 
Eurypon  u.  EoryponUden  VIII, 
1.  7. 
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C,  2,41.  XI,  2,  10u.il. 

XI,  2,  11. 

^fCreachlechter  in  Athen, 

1,  17.. 

thrä  VIU ,  1 ,  47. 

a  Vlü,  1,  25. 

geber  VU,  25. 

be  XU,  76. 

btte  Xll ,  82« 

as  Xll,  72* 

18  yui,  2,  4. 

ik  Xll ,  70. 

sehe  Poesie  Xll»  60. 

U  Vlll,  2,  24. 

18  Vlll,  2,  5. 
frieden  Vlll,  2,  35. 

S,  2,  4. 

Susiarchen  XU,  23. 
Bter  VUl,  2,  8. 

H. 

imassus  X,  2,  40  u.  42. 
a  der  Hellenen  XU,  79. 
Jonier  X,  2,  14. 
>dius  IX,  1,  42. 
)8ten  VIU,  1,  28. 
aus  X,  2,  33.  XU,  55. 
lodiken  XU,  40. 
VIU ,  1 ,  47. 
m  VUl,  1,  13  u.  19. 
lea;  am  Pontus,  X,  3,  9. 
Uden,  Phyle  in  Sparta, 

>1,15. 

5n  XU ,  71. 

one  VUl,  2,  16. 

n-Zeit,   Ursachen  ihrea 

es,  VU,  10.     , 

d  XU,  58. 

toUs,  dorische,  X,  2,  40.. 

•a  XI,  2,  5  u.  13. 

is  IX,  1,  19. 

18  u.  Hipparch  IX,  1,  41 


Hippoboten  X,  1,  7. 
Hippokle»  XI ,  1 ,  17. 
Hippokrates,  in  Gela,   XI,  2, 

10  u.  11. 
Ilipponai:  XU,  62. 
liippo.num  XI,  1^  15« 
Ilippotes  IX,  2,  7. 
Histiäus  X,  2,  31. 
Homer,  Xll,  56. 
Homöen  VJJLI,  1,  14. 
HopUten  XU,  26:  ex  catalogo 

IX,  1 ,  19. 
Hosioi  IX,  2,  a 
Hyamia  VUl,  1,  54. 
Hyantidas  VUl,  2,  19. 
Hybla  XI,  2,  3. 
Hypomeionen  VUl,  1,  14. 

L 

4aly»u8  X,  2,  40, 

JamSden  XI,  2,  9. 

Imbrqs  X,  1',  13. 

Jonier,  ihr  Charakter,  VU,  36. 

Jonien,  in  Kleinasien,  X, ,2,  9. 

Jonische  Philosophen  XU,  49. 

Iphitus  VUl,  1,  10  u.  2,  35. 

Isagoras  VUl,  1,  68.  IX,  1, 46. 

Iselikeus  XI,  1,  8. 

Ister  X,  3,  10. 

Isthmische  Spiele  Xll,  40* 

Isthmius  VUl,  2,  4. 

IthakaXI,  1,  1. 

Ithome  VUl,  1,  53. 

Itunische  Athene  IX,  2,  6. 

■     ♦ 
Kadmus  von  Miiet  XU,  55. 
Kalatis  X,  3,  10. 
Kalauria  VUl,  2,  la. 
KaUinus  Xll,  61. 
KaUipolis  XI,  2,  6. 
Kallyrier  od.Killyricr  XI,  2,  9. 
Kamarina  XI,  2,  10. 


x;  2,  27. 
iU,  1,  14. 
siehung  Xll|  86« 

7. 

,1,3. 

X,  2,  18,  28  a.  36. 
Vlll,  1,  67.  IX,  1, 
L  33. 

jlll ,  1 ,  32. 
|s  XU,  75. 
2,  4. 

in  Athen,  VIU»  1, 

,  18  u.  45.:  ' 

on,  VUl,  2,  28  u. 

2,  40  u«  42. 
2,  10. 
,  1,  4.     ■' 
,8. 

I   3    7. 
'  ,  2,  10,  18  u.  2a 

Sparta,  Vlll,  1,  3 

Verfassung,  imAll- 
,  VII,  14. 
Vlll,  2,  8. 
l,  2,  19. 


Kydrelus  X,  2,  10. 
Kykladen  X,  1,  11. 
Ky klische  Dichter  XU ,  57. 
Kylün ,  in  Athen ,  IX  ,1,8. 
— ,  in  Kroton,  XI,  1,  12. 
Kynte  X,  2,  6. 
Kynofiura  VUl,  1,  15. 
Kynuria  ?IU,1,   7  48  u.  65. 
Kypern  Xj'2,  35.  XI,  3,  11 
Kypselus,  in  Koriuthy  VIU,^, 

23. 
— ,  in  Arkadien',  ^lll ,  2,  38. 
Kyrene  XI ,  3 ,  5. 
Kyrrha  IX,  2,  8. 
Kyrus  X,  2,  29. 
Kythera  XI,  1,  1. 
Kyzikus  X,  3,  7. 

L. 

Labotas  VUl,  1,  7. 

Lajus,  in  Arkadien,  VUl,  2,  28. 

Lamis  Xf,  2,  8. 

Lampsakus  X,  3«  4  n.  7* 

Learchus  XU,  72. 

Lebedus  X,  2,    10  u.  18.     • 

Lemnos  X,  1,  13. 

I^okadas  VIU,  2,  10  u.  13. 


0^  r\, 


T  «.A«    T7III 


tiä. 


öüd 


Mtufrgjifcn  XU,  >23. 
Logiflten  IX-».  1»  28. 

Lokri  ßpisepfiydi  XI|  1,  11  n. 

13.      ..j    -  , 
Lokru  in  Hdlas  1X>  2»  10. 
l^ycljeVgjBgeii  dit  Jonieri  X« 

2^  26.  • '  ' 

LygdaiMi;lX^  1 1  ^C.  j 

Lykophron,   Kypseiid^^    YJM^ 

2,  25.     I       .     -: 
Lykurg,  in  Sparta,  Vlll,  1^9« 
— ,  in  Athen,  IX,  1,  36. 
Lyrische  Poesie  Xil,  61. 

I 

I 

Mäandras  X,  2,  25. 
Magnesia,    in  Kleinasien,    Xf 

2,  19  u.  29. 
Magneter  IX,  2,  IL 
Malas  Xil^  72. 
Maiaus,  Xr2,  4^ 
Malerei  Xll>  75. 
Mandrokles  X,  2,  31. 
Maronea  X,  3,  2. 
Massilia,  XI,  3,  3. 
Masse  XU,  82. 
Medon,  in  Argo»,  VUl,  2,  9. 
— ,  in  Athen,  IX,  1 ,  4. 
Megakles,   in  Athen,  VIU,  2^ 
.   29.  IX,  1,  36. 
— ,  in  Mityiene,  X,  2,  7. 
Megara,  in  Hellas,  yiU,  2,  22. 

IX,  1,  1. 
_,  in  Sicilien,  XI,  2,  8. 
Megasthenes  XI,  If  17. 
Melier  IX,  2,  IL 
Melissa  Vül,  2,  25. 
Melos  X,  1,  IL 
Meltas,  Vlll,  2,  10  «i.  13. 
Mesambria  X,  3,  la 
Messenien  VllL,  2t  L 

Plass,  Gesch.  Griechenl«  IL 


MeMttiiiche  kriege',  Aermti 

Vm,  1,'  4». 
—  -i-,  der  zweite  Vlfl;!,  58. 

»iissoa  vm,  1,  la.' 

Metapontum  X,  1,  6  u.,7. 
Methone,   in  Messenien,  YllI, 

1,54. 
— ,  in  Makedonien,  X,  3,  % 
Metöken  IX,  1«  16. 
Hilf«  X,  2,  10/14,  16,  28  u. 
.*7. 

Miloii  XI»  1,  9' a.  IL 
Miltiades  X,  2,  31.  3,  3. 
Mimnermus  Xll,  61. 
Minoa  XI,  2,  3. 
Minyer  in  Lakon.  Ylli,   1,  4; 

in  Bus  VIU,  2,  33. 
Mityiene  X,  2,  7. 
Mno'iten  X,  1,  3« 
Molosser,  IX,  2,  1^. 
Mothaken  Ylil ,  1 ,  18. 
Musik  Xll,  65  u.  41. 
Münzen  Xll,  82. 
Mylä  XI,  2,  5  u.  13. 
Myrkinus  X,  2,  32.  3,  2. 
Myron,    Herrscher  in  Sikyon, 

VIU,  2,  28.. 
— ,  Histoiiker,  VIU,  1,  50. 
MyskeUus  XI,  1,  10. 
Mysterien  Xll ,  37. 
Myus  X,  2,  10  u.  18. 

N. 

NationaUtät  der  HeUenea  Vlil, 

40. 
Nauklus  X,  2,  10. 
Naukrari«n  IX,  1,  17. 
Naukratis  XI,  3,  11. 
Naxos,  Insel ,  X,  1,  12.  2,  32. 
— ,  in  Sicilien,  XI,  2,  3  u.  7. 
Neapolis  Xi,  1,  19. 
Neleus,  Kodride,  X,  2,  10.   ^ 
Nemeische  Spiele  Xll,  40« 
Neodamoden  VlUf  1,  18. 
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US,  X,  3,  ID.  PeriÖkcn,  VU,  21.  VUl,  1,  13 

1,  XU^i  2.    '  .  W.  17.  ■      ' 
,16.  PcrrKäber  IX,  2,11.   ' 

Petilia  Xl,  1,  6  n.  10. 

ele  Xll,  39.  Phalantu»  VUI,  1,  56.  XT,  1,6. 

Phalaris  XI,  2*,  12. 

68.  Phalkes  Vlü,  2,  6  u.  27. 

Bb«ine,  Vlll,  1,  pharis  VlU,  1,  47. 

Pheiditien  VlU,  1,  44^ 

2,  8  u,  12.  pheidon  VlU,  2,  10  u.  13-  Xll, 
59-              •  82. 

2f  1-  pherekyde»  XU,  49. 

1,  2,  28.  Pheretime  XI ,  5,  9. 

C,  1,  45.  Philolaus  IX,  2,  &. 

»32.  PhUotas  X,  2,  10. 

^  Phintas  VUl,  2,  4. 

P*  PhUus  VUl,  2,31. 

rieht,  IX,  1,  30.  Phokäa  X,  2,  10,  14,  17  u.29. 

:U,40.  Phokis  IX,  2,  8. 

2,  13.  Phokylides  XU,  60. 

l,  39.  Phoxus  X,  1,10. 
:,  2,  23.  Phratrien  IX,  1,  17* 

[,  2,  36.  Phrcatte,  Gericht,  IX,  1,  30. 
X,  3,  la  Phrynon  IX,  1,  35. 

1,  11.  Phthioter  IX,  2,  11* 

U,  53.  Phylen,  in  Sparta,  Vlll,  1,  15. 

U,  2,  33.  — ,  wi  Althpn,  IX,  1,  17. 
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Ä,  1,  47. 

irchus  IX,  1,  27. 
1X11,15. 
ikte«  Vlll ,  1 ,  11. 
)r  Vlll,  1 ,  52, 
•ates  X ,  2 ,  22, 
Qcstor  Vlll,  2,  38, 
niaXI,  1,  19. 
aX,8,2. 
X,2,  10,  13,  18,  28  a. 

reo  IX,  1,  23. 

a,  in  Spaita,  Vlll,  1,  6. 

Epidaurus,  Vlll,  2,    16 

)• 

nnesus  X,  3,  7. 
I  XI,  3,  3. 

len,  In  Athen,  IX,  1,  23. 
lis  Vlll  ,1,7. 
letich  VlU,  2,  24  u.  26. 
Vlll ,  1 ,  54. 
118,  Pisate,  Vlll,  2,  36. 
g^ora»,  Philosoph,  XI,  1, 
Xli,  50  u.  65. 
Erythrä,  X,  2,  18. 
jr  Vlll,  1,  22. 
iche  Spiele  XII ,  40. 

B. 

swesen  XII,  6* 

on  XII,  .35» 

rci  XII,  28- 

oden  .XII  ,57. 

um  XI,  1,  15. 

lidas  VIII,  5,  7. 

US  VIII,  1,  50. 

jsX,  2,^40. 

aa  X,  2»  24.  XII,  70; 

18X1,1,11. 

alXI,'3,.4. 
das  XII,  65. 
nis,  bei  Athen,  IX,  1,  9* 


Salamis ,  In  Kypern,  XI,  3»  12« 
Salentiner  XI,  1,,  5. 
Salmydessus  X,  3,  10. 
Samier  In  Messene  XT,  2,  d. 
Samos  X,  2,  10  u.  21. 
Samothrace  X,  1,  13.  - 
Sappho  X,  2,  8.  XII,  62. 
Bardes,  X,  2,  34. 
Schifffahrt  XII,  83.^ 
Schrift  XII,  47. 
Seeschlacht,   die  erste,  VIII, 

2,  1% 
Seisachtheia  IX ,  1 ,  14. 
Selinus  XI ,  2 ,  13. 
Selynibria  X,  3,  5.     . 
Sigeum  IX,  1,  35. 
Sikaner  XI,  2,  !• 
Siketer  XT,  2,  1. 
Sikeli^n  XI ,  2. 
Sikyon  VIII,  2,  27. 
Simonides  XII ,  62. 
Sinope  X,  3,  9. 
Skolien  XII ,  63, 
Skopäden  IX,  2,  12. 
Skyllatium  XI ,  1 ,  5. 
Skyllls  XII,  72. 
Skyros  X,  1,  13. 
Smyrna  X,  2,  6  u.  28. 
Solon  IX,  1,  9.  XIT,  60  a.  61.. 

Solygischer  Hügel  VIH,  2,  19. 

SoosVnf,  1,8. 

Sparta,  Staat,  VUJ,  i. 

— ,  Stadt,  VIII,  1,  5. 

Spartiaten  VIII,  1,  13. 

Spiele  y II,  43.  XII,  39. 

Sporaden  X ,  2 ,  42, 

Sprache  der  Hejlenen  VIT,  40. 
XII,  46. 

Staat,,  nach  hellenUicbea  Be- 
griffen^ XII,  2. 

Stenyklarus  Vin,2,2. 

Stesagoras  X ,  .3 ,  4. 

Stesichorus  XII,  62m 

Sirotegen,  in  Athen,  IX,  1,28. 
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2,  6. 

I47  u.  5JU 
25. 
67- 

12a 

,6.     • 
2  u.  ölt 

li.  2% 
l^i.  X,,2^ 


3. 

1,61^ 

24.  XIIj  Tft. 

i 
» 

|3  u.  T. 
I1  >  52* 


Trieren  Vm,2,2l.  Xll,32- 

Trinakrien  XI,  2,  1. 
Triopus  X,  2,  40. 
Triphylien  VlU,  2,  33. 
Troer,  »ach  Italien,  XI,  1,  17. 
— ,  nack  Sicilien,  XI,  2,  2, 
Trophimoi  VlU ,  1 ,  18. 
Trözen  ViW ,  2 ,  16i. 
Ty ndaris  XI ,  2 ,  5b 
Tynnondas  X,  1,  iO,. 
Tyrannen  Vll,  27. 

TyrtäHs  vm,  1,  eo*  Xll,  61. 

Vnterth&nJger  Stand  Vü,  Ä 

w. 

\rahrzeichea ,  des  Eber»  ^P^ 

1,  61. 
Weisen)  die  «ielwn,  XU,  4& 


X. 

XeBelasie  XU,  16. 
Xenophanos  XII ,  53k 

z. 


it-* 


■11 


l 


K 


Druckfeblen 


S.  40.  Z.  13.  (r.  unten)  sayonische ,  lies  :t  saronische« 

-  52*  -      1.  mittels ,  lies :  mittelst. 

-  83.  -      3.  (v.  u.)  Mynier,  lies:  Minyerg^ 

-  87.  -      9.  (v.  u.)  nach ,  lies ;  noch. 

-  100.  •  tO.  (y.  u.)  Periöken^  Sohne;  föllt  das  Comma  weg[« 

-  120.  «  3.  (t,  oben)  Prytakeion;^  lies:  Prytaneion. . 

•  129.  •  S>  (v.  u.)' Lesehen  lies:  Leschen. 

•  130.  *  19.  (v.  o.)  vor  demselben;  lies:  derselben*. 

•  175.  *  13.  (r,  o.)  hier  zu  tilg|^ 

-  179.  -  17.  (y.  o.)  Gebot:  lies:  Gebiet. 

-  188.  •  10^  (v.  u.)  erzählt;  lies  gezählt. 

•  225.  -'  5«  (y.  0.)  vnsvdvvot  lies :  vnev^voh 

•  241.  •  19.  (y.  o.)  der  Grund;  lies:  den  Grund. 
-280.  -  5.  (y.  o.)  dem  Könige;  lies:  dem  Kriege«. 
m.  *&%•  «  18«  {Yk  u.)  Qeschicbte  i  Uesu:  Qe&chlechte^ 


N     o     V 

ton 
€^  •^*  3* ^  a r tjni a n n  in  S « t p | i s 

1829--183I. 


Arifllophanii  comoedia  Acharnense».  In  Qsntti  stud.  Jurem 
tutis.  Emendarit  et  illust«  P.  KImsley«  Ediüo  nora  indici« 
busque  instractak    B  Qiaj.  1830.    Chart«  ecript.    1  Rthlr.  4  Gr. 

Chart,  impr«  16  Gn 
Aristophatiis  comoediae»    Bdidit  Bernardut  Thiersch p , Tom* ' 
.  I.    continens  Plutum>  prolegomena  in  Aristophanem  et  C.^ 
F*  Ranke  eommentatioaia  de  Aristophanii  vita.  8  maj.  1830. 

Chart,  anglica  5  Rthlr,  8  Gn 
Chart.  Script.  4  Rthlr. 
—  —  Tomu«  VI.  para   h     continena  Ranas.    Praemittuntur 
'    quaestiones  de  Ranarum  fabulae  nomine »    aetate^   occasione 
et  consilio.    Q  maj.  183a  Chart,  anglica  3  Rthlr. 

Chart.  Script.  1  Rthlr.  18  Gf. 

^Ciceroniffi  M»  T.»  Cato  Maior)  seu  de  senectute  dialogus^ 

.  \d  cod.  MSS.»    magnani  partem   nunc  primum  coUatorum  et 

ditionum  tum  veterum  tum  recentiorum  denuo  consultarum 

Hern  recensuity  variantes  lectiones  omnes  enotavit  et  selectis 

^rnhardi  aliorumque  annotationibus  addidit  suas  Frid.  Gull. 

Oto.    Accedunt  duo  excursus^  quorum    primua  est  de  parti* 

ctUs^^iiiSr!  aütem^    igitur  etc.i    adjuncto  Terbo   substaatiro 

recte  coUocandis ;  alter  de  formulis  usu  Tenire  et  usu  eyenire« 

Seguuntur  snalecta  et  notarum  index.    8  maj.    1829. 

^    '-^  «^  •'  Chart.  Script.  2  Rthlr. 

Chart,  impr.  1  Rthlr.  8  Gr. 
Cicerc''^»  ^*  '^'f  oratio  pro  Plancio.    Ad  optiniorun\  Codi- 
cum  fi^ni  emendata  et  iuterpretationibus  tarn  suis  tani  alio- 
rum  fplanata  ab  £d.  Wundero«    4  maj.    1830. 

Chart  Script.  5  Rthlr.  8  Gr. 

Chart  impr.  4  Rthlr. 

Diocfori  Bibliotheca  historica.    Ex  recensione  Ludovici  Din* 

dalli,    y.  Volumina.    Vol.  IV.  et  V.  continens*.    annota^o- 

iies  interpretum  ad   L.  I — V.  et  L.  XI  —  XiV«    ad  L.  XV. 

.     XX.  et  iragmenta  L.  VI— X.  et  XXI— XL.    8  maj.  1829. 

Chart.  Script.  30  Rtbir. 

Chart,  impn  20  Rthlr. 

Diogenes  Apolloniates.    Cujus  de  aetate  et  sqriptis  dis^eruit 

fragmenta  illustraTit,  doctrinam  exposuit  Frid.  Panzerbieter. 

8  maj.    1830.  15  Gr. 


Zht^*    gr,  »•  löou*  

Xht^.     löäa  16  ®t. 

ir.  CaroK,   Obserrationes  criticae  in  Lysiae  or»- 

laj.  18'i9.  10  Gr. 

n  des  alten  NordeRS«     Bearbeitet  and  herausgeg. 

Grust.  Thurmud  Le^is.     Zweiter    bis  Tierter  Baad. 

Auch  UDter>dem  Titel: 
tammmuttpr  der  Poesie  und  der  Weisheit  des  Nor* 
seh -epische  Dichtungen,    Mythen  und  Sagen  de 
iianischen  Vorzeit.    Zum  erstenmal  aus  der  isltLr 
Schrift  übcrtra«^on,    mit   ästhetisch- kritischen  B- 
,  mythologischen  Erläuterungen,  einem  furtlaufe- 
entar  und  Register    versehen   von  Dr.  Gust.  Th«** 
Erste  bis  dritte  Abtheil,  mit  1  kusmolog.  Cha^ 

4  Uthlr.  i6or. 
^ctnr.,  über  ha^  Scbörfhtg  einer  ^5l;ern  pöbagcacSitii 
@cijTlid;cn  unb  Scf^rer;  obcc  übet  bic  Öfotfewentsfeit 
e  bei-  ^cibogoß;?  unter  b:e  VLnwcvfitätß^vi^cn^öjlftin; 
^fn^ongc,  bcn  ^lan  ju  Söorlefunocn  ß^cc  ®c^uaufiT(()t 
ö*    1829.  12  0r; 

/  0efd)fcöttfd^c  ^arflcUuna  bcr  toxä^tiQfi  ^eftebcn()ci  " 
IcbergaOc  bcö  Tiugöbuiijifc^en  ®tüubengbe«.^^Vnjrc6  ^  uW 
'*'",  ocranrajjtcn  ober  xi)x  naci^Ngtcn,  nct^  ji^cr  au<* 
cfc^reibimg  bcr  Ucbergöbe  fclblt,  M  emc  SJr^ercitung«« 
ag  Subctja^r  ber  eoangelifd^)  s  proteftantifc^en  ,$^1^^  i83Q> 
X  unb  Sanbmanne  aeiuitmet»  8.  1829*  8  @i 
nayigatio.  Textum  critice  recognovit  eiadnota- 
ravit  Dr.  Fr.  Guil.  Ii(p|;e.  8  maj.  1829.  %  Gr. 
Vr{t\     4H-.    de  Alosria  Xheodotianis    atque  Arte- 


"iB^J?-.** »^515P"  L'flKi-' 

.    ■    ■    ■   ■   VH-^;- 


Il 


